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fultate nicht als Theoreme und Löfungen, ſondern ald Aufgaben 
vielmehr und heuriftifche Hypotheſen beurtheilt zu werben. Biel 
Teicht möchte bei dem gegenwärtigen Zuftande der Wiſſenſchaften 

und dem immer noch obwaltenden Streit über die erſten Prince 
pien eine folche Art der Kritit wie biefe auch für andere Zweige 
der Erkenntniß fich nuͤzlich erweifen, um von einem Punkt aus, 
der außerhalb des fireitigen Gebietes liegt, daffelbe zu vermeffen. 
Benigftens kann nicht genug erinnert werden, was im Streit 
über das einzelne ſich fo leicht vergißt, daß zur wiffenfchaftlichen 
Form, in welcher die Erfenntniß und die Kunft ſich durchdrin: 
gen, alles muß hingeführt werden was den Namen ber Philo: 
fophie verbient. Doch dieſes nur beiläufig. Ueber die Ausfüh: 
zung aber ift noch folgendes zu erinnern. 

Zuerſt will diefes Buch ausdrüfffich nur für diejenigen ges 
ſchrieben fein, welche mit feinen Gegenftänden hinlänglich befannt 
find. Schon von irgend einem einzelnen Werke fcheint eine Kri- 
tie, welche zugleich Darlegung des Inhaltes ift, etwas wunder: 
liches und vergebliches zu fein. Denn der urtheilende ift nicht 
zu berfelben Zeit in einem rein auffafjenden Gemüthszuftande, oder 
kann wenigftens nicht dafür angenommen werden, und fo find 
dem Leſer zwei unbekannte Größen gegeben, der Gegenftand felbft 
und die Anficht des urtheilenden, fo daß er ſich im beflen Falle 
mit einer unbeflimmten Aufgabe verftrikft fieht, von welcher die 
Grenzen, innerhalb deren die Löfung Liegt, nur ſchwer zu finden 
find. Auch ift offenbar wie viel Unwahrheit durch diefe Art der 
Behandlung verbreitet wird, und welche Vorftelungen diejenigen 
erhalten welche nur durch ein ſolches Mittel die literarifchen Ge 
genftänbe betrachten. Wieviel weniger alfo Eönnte Glauben vers 
dienen und Nuzen fchaffen eine ähnliche Kritik einer ganzen Wiſ⸗ 
fenfchaft. Wer daher erſt aus diefem Buche die verfchiedenen 
Syfteme der Sittenlehre will kennen Iernen, der gehört nicht unz 
ter bie gewünfchten Leſer, und wirb, die fragmentarifche Darftel: 
lung, die das meifte vorausſezt, nicht verſtehend, auch das Urtheil 
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als abfcheulich wird verworfen werden, von andern wohlmeinen: 
den bebauernd gemißbilliget, und nur von wenigen aufmerkfamen 
einer ernſtlichen Prüfung ihrer Gründe und ihrer Bedeutung ge: 
würdiget. Doc da die ungebundene Rede, nicht biejenige naͤm⸗ 
lich deren jeder fich gebraucht ohne davon zu wiflen, nur erft 
entfteht, ja von vielen noch nicht anerkannt ift, fo wird es leicht 
fi über jene zu tröften. Die lezteren aber mögen überlegen, ob 
ed ein unrechter Gedanke gewefen, eine Schrift, welche fich ledig: 
lich mit der Auflöfung wiffenfchaftlicher Formeln befchäftigt, auch) 
foviel möglich in Abfiht auf die Zeichen felbft und ihre Ver: 
knuͤpfung zu der Strenge und Einfachheit ber mathematiichen 
Analyfe zurüffzuführen. Hiezu ift auch die Freiheit zu rechnen, 
deren fich die Analyften bedienen, die Zwifchenglieder, oder auch, 
wenn ber Weg gebahnt ift, dad Ende der Auflöfung ihrer Glei⸗ 
Hungen nicht felten auszulaffen, und nur beiläufig ohne Abweis 
hung vom Wege darauf hinzuzeigen, wo eine Formel aufflößt 
die in anderer Hinficht bemerbendwerth fein kann. Wie weit nun 
biefe. Idee bier iſt erreicht worden, mögen andere beurtheilen; dem 
Berfaffer ift nur foviel gewiß, daß der Verfuch zum zweiten Mal 
angeftellt ihm beffer gelingen würde. Auch von Beinen Nach: 
läffigkeiten, in deren Vermeidung, bie in ber That befchwerlicher . 
ift als fchwer, einige mit Unrecht den ganzen Werth eines guten 
Vortrages fezen, weiß er ſich nicht frei. Aber wenn ed auch 
Gründe geben kann, biefe Art der Vollendung ber früheren Er: 
ſcheinung eined Werkes, befonderd eines wifjenfchaftlichen, biswei⸗ 
len leichter aufzuopfern, fo haben fie doch nur für den Schrift: 
fteller felbft ihr vechted Gewicht, und er kann ihrer ohnerachtet 
nicht umhin, indem er die verfehlten Stellen der beffernden 
Sprachliebe der Lefer überläßt, fich felbft dem Tadel Preis zu 
geben, der ihn betrifft. 
Stolpe im Auguft 1803. 





von ſich fagt, aus ihm allein erfolge ein ſolches Betragen wie 
es in der bürgerlichen Gefelfchaft zu wuͤnſchen wäre, oder wie 
es ber. Gottheit angenehm fein kann, oder wie es ben Menfchen 
überhaupt wahrhaft nüglich iſt. Denn jenes beibes ift fremdartig 
für die Sittenlehre, welche doch als Wiffenfhaft ein Necht hat 
feinem andern Endzroeff untergeordnet: fondern mur für fid be— 
urtheilt zu werben. Das Ieztere aber ift ganz thöricht, und nichts 
lächerlicheres mag wol erbacht werben, ald was jemand zu fagen 
pflegt. von biefer ethifchen Schule fie fei der Tugend günftiger 
als jene. Sondern dies kann nur gefhehen, indem eine ſolche 
Darftellung von fich zeigt daß fie ihre Aufgabe der Form nad) 
volftändig und rein gelöft Habe; denn alsdann Fann fie eine jebe 
andere mit ihren Anfprücen fo lange abweifen bis dieſe dem 
nämlichen Beweis geführt hat., Es giebt nämlich gar für jede 
eigentliche Wiſſenſchaft, wie doch die Ethik fein will und. fol, 
keine andere Kritik als die. der wiſſenſchaftlichen Form, und eine 
ſolche aufzuftellen ſoll hier verfucht werden. Ob aber auch mit 
einer. folchen für die Sittenlehte viel zu gewinnen fein möchte, 
Eönnte wol mit Recht einer zweifelnd fragen. Diefer müßte 
vorläufig entweber mit der Antwort zufrieden fein daß der Ber- 
ſuch es zeigen werde, ober fich mit feinem Zweifel auf eine ziwie: 
fache Borausfegung verweifen laſſen. Wenn nämlid mehrere von 
den ihrem Inhalt und ihren Grundfägen nad, wie fie wenig: 
ſtens felbft behaupten, fo. weit von einander abweichenden Syſte⸗ 
men ber Gittenlehre jedes in feiner Art die Aufgabe Eunfigerecht 
gelöft hätten: dann würde allerdings auf diefem Wege über bie 
Vorzüge des einen. vor bem andern. nichts zu entſcheiden fein. 
Wer aber möchte dieſes wohl glauben, und fo gering von ber 
Wiſſenſchaſt denken, daß es ihm möglich ſchiene, diefelbige Aufgabe 
koͤnne nach ihren Geſezen zu mehreren und. verfchiedenen Löfun- 
gen ohne Fehler gelangen? ‚Vielmehr würden wir alsdann mit 
Sicherheit folgern, nicht mur daß die Ethik fih nicht eigne eine 
Wiſſenſchaft zu fein, fondem auch daß ſchon der Gedanke derfels 
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ringfügige Verfchiedenpeit einer einzelnen Darftelung ihr das Recht 
giebt ein befondered Verweilen der Unterfuchung zu fordern; denn 
fonft würde weder dad Ende zu finden fein, noch auch verhindert 
werben koͤnnen, daß nicht, was vielleicht urfpränglih nur Miß⸗ 
verfiand oder Ungefchikklichleit war, uns unbelohnte Mühe ver: 
urfache. Andererfeitd aber auch muß nicht eben wad wir fuchen 
mit ausdruͤkklichen Worten verkündigt noch auch in einer fich 
bem erſten Anblikk beglaubigenden Geftalt audgeführt worden 
fein: ſondern auch die flilfchweigende Abficht reicht und hin, und 
bie unvollendete That. So hat gleich Platon, obichon er unter 
ben erfien und trefflichften Arbeitern dieſes Feldes hervorragt, 
Feine zu Ende geführte und vollſtaͤndige Darlegung feiner Ethik 
binterlaffen. Welcher aber verdiente wohl genannt zu werben, 
wenn dieſer auögefchloffen fein ſollte? Oder wie Eönnte er es, 
da doch nicht geläugnet werben mag daß er die Ethik ald Wif: 
fenichaft gedacht und gewollt hat, und fo deutlich zwar, baß je: 
ber geflehen muß, wie alle der Art Andeutungen und Ausfprüche 
in feinen Werken nicht etwa aufs ohngefähr hier fo dort anders 
bingeworfen fondern zufammengehörige und von dem kundigen 
Veicht zufammenzufügende Theile eined eigenen Ganzen find. Nur 
kann er, und wer fich in gleichem Kalle befindet, weder felbft 
noch auch feine Idee ded fehlenden wegen getabelt werben, ed 
müßte denn ber leztern erwieſen werben fünnen daß fie ihrer 
Natur nach nicht hingereicht habe um dad angefangene zu voll: 
enden. Nur alfo da wo wifjenfchaftliche Ausführung und Ab: 
fiht entweder an fich oder doch für und nicht vorhanden ift, kann 
auch dad ethifche nicht Gegenftand diefer Kritik fein. Das für 
und nemlich ift zu verftehen von ſolchen Völkern deren nicht wie 
bie unfrige von der hellenifchen abſtammende Weidheit und nicht 
im Bufammenhange befannt iſt; bad am fich aber von allen fitts 
lichen Audfprüchen der gemeinen Rebe und Meinung, fo wie 
auch von jeder Ethik die fi) auf empfangene göttliche Gebote 
bezieht. Denn eben fo würde eine Kritik der Wiffenfchaft von 
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gleichheit der Meinungen hier nicht im voraus entfchieden wer: 
den kann. Denn einige zwar legen ihn zum Grunde ihrer Ethik 
als unentbehrlich; amdere aber haben ihn gänzlich verneint, obz 
wol fie auch eine Ethik aufftellen; und es giebt auch ſolche, 
unter denen Kant iſt, die ihm zu dieſem Endzwekk gänzlich bei 
Seite flellen. Wollten wir nun im voraus entfcheiden daß eine 
von diefen Verfahrungsarten fuͤr die Sittenlehre notwendig fei, 
umb welche: fo würden wir unbefugtermaßen diejenigen welche 
anderer Meinung find vom Anfange her ausſchließen, und die 
ganze Unterfuchung auf einen andern Ort ftellen ald den einmal 
in Befiz genommenen. Es liegt nämlich diefer Begriff gar nicht 
innerhalb des abgeftefften Gebietes. Denn Feiner, er bejahe ihn 
nun oder verneinte, wird behaupten, daß wenn feine Ueberzeu— 
‚gung hievon ſich Anderte, er dann anderes für gut und anderes 
für böfe halten würde als zuvor. Mofern nicht jemand im Eifer 
fagen möchte, er würde dann gar feinen Unterfchied annehmen 
zwifchen böfe und gut; welches jeboch hieße die menſchliche Na> 
tue weniger dem Ideal unterwerfen ald irgend einen Theil ber 
Törperlichen. Denn von biefer find wir überzeugt daß alles in 
ihr nothwendig erfolgt: wer aber macht nicht, den Begriff des 
Ideals anwendend, dennoch einen Unterfchieb der Vollkommen— 
heit und Unvolltommenheit oder Schönheit und Haͤßlichkeit zwi— 
ſchen den werfchiebenen Naturen fowol al auch den einzelnen 
von gleicher Natur? So auch giebt e über die kuͤnſtleriſchen 
Handlungen des Menſchen und dad Gelingen berfelben ein Sy: 
ftem der Beurtheilung nach dem Ideale, ohne daß jemals die 
Frage in Anregung kaͤme, ob aud) der Künftler Freiheit gehabt 
anderd und beffer zu koͤnnen. Sondern diefer Begriff liegt auf 
der einen Seite höher, auf der andern niedriger, ald die Wiſſen- 
ſchaft. Niedriger naͤmlich liegt die Anwendung welche von dem⸗ 
ſelben gemacht wird, wenn beſtimmt werben foll, ob man benfen 
und fagen müffe, der Thaͤter habe nicht anders gekonnt, ober er 
habe nicht anders gewollt, welches noch genauer fo auszudruͤkken 
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\ 3. 
Von ihrer Anordnung und Eintheilung. 


Was aber die Anordnung der vorſeienden Unterſuchung be⸗ 
trifft, ſo werden vielleicht die meiſten, weil es ihnen das be⸗ 
quemſte ſcheint, erwarten die verſchiedenen Behandlungsarten der 
Sittenlehre, wie man ſie hergebrachter Weiſe als verſchiedene 
Schulen zu betrachten pflegt, nach einander und jede in ihrem 
eigenen Zuſammenhange fuͤr ſich gewuͤrdiget zu ſehen. Allein es 
iſt dieſer Begriff von ſo und ſo vielen Schulen, wie man ſie 
auch ſtellen und zaͤhlen moͤge, mehr eine zufaͤllige und halb er⸗ 
dichtete als auf etwas wirkliches und weſentliches ſich beziehende 
Vorſtellungsart. Nicht freilich ſo als ob ſie nicht urſpruͤnglich 
ihren Sinn gehabt haͤtte; nur war dieſer mehr ein geſchichtlicher, 
nicht ſowol den Inhalt als die Ueberlieferung betreffender. Der 
gegenwaͤrtige Gebrauch dieſes Wortes aber iſt ein ſolcher welchem 
zwar die der Sache kundigen ſich ohne Widerrede fuͤgen, wohl 
aber wiſſen wie wenig treffendes damit bezeichnet wird. Es darf 
nemlich, wie jeder zugeben wird, im wiſſenſchaftlichen Sinn eine 


Schule nicht bloß aus dem Erfinder und ſeinen Nachtretern be⸗ 


ſtehen, ſondern die Nachfolger ſollen jene Anſicht, welche der 
Stifter genommen, weiter ausbilden, und wiewol immer ſeinem 
Geiſte getreu, auch die Mannichfaltigkeit welche ſie noch zulaͤßt 
weiter ins Licht ſezen, indem ſie der eine dieſe der andere jene, 
jeder ſeiner Natur gemaͤß auffaſſen, ſo auch der eine dem, ein 


‚anderer jenem Theile des Ganzen ſich vorzüglich widmen. Und 


in diefem Sinne giebt es wol wenigftend innerhalb ber Ethik 
noch nicht was fo feft beftehend zur Wollendung audgebildet 
worden wäre ohne von feiner urfprünglichen Eigenthümlichkeit 
zu verlieren. Denn wenn auch jemand auf ben erſten Anblikk 
glauben möchte, es fei unter ben alten die Schule ded Epikuros 
und bie engländifhe unter ben neueren diefem Gedanken nahe 
gekommen: fo wirb fich doch bei längerer Betrachtung auch die: 
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auch auf ihren befonderen Gegenfland, bezeichnet werde. Die Be 
ichaffenheit diefer einzelnen fittlichen Begriffe zu prüfen iſt das 
zweite Buch beflimmt. Nämlich nicht etwa ob das für gut aus 
gegebne auch wirklich gut fei; denn dieſes koͤnnen wir von da 
aus, wohin wir und geflelt haben, nicht an und für fich ent 


ſcheiden. Sondern nur ob fie unter fih und mit ihren oberften : 


Gründen in richtigem Zuſammenhange flehn, und fich eines wah⸗ 
ren Inhaltes und beflimmter Umriſſe zu rühmen haben. Endlich 
aber entficht Die Frage, ob auch die Gefammtheit dieſer Begriffe 
die ganze Sphäre des möglichen menfchlichen Handelns ausfüllt, 
fo daß nichtd was darin ethiſch gebildet werden koͤnnte ausge⸗ 
fchloffen, und nichts was ſich als Gegenftand fittlicher Beurthei: 
fung zeigt unbeflimmt gelaffen worden; Eurz, ob dad Syſtem 
auch volftändig und gefchloffen if. Diefe Unterfuchung muß, bie 
Richtigkeit der im erſten Buch über die Grundfäze gefällten Urs 
theile bewährend und fo zum Anfange zuruͤkkehrend, im britten 
dad Ganze befchliegen. Auf diefem Wege flehet zu hoffen bag 
eine in Beziehung auf den genommenen Standort vollſtaͤndige 
Ueberficht über die bisherigen Kortfchritte der Ethik ald Wiſſenſchaft 
gewonnen und fo ein jeber in Stand geſezt werbe auch über den 
Werth deö fo verarbeiteten Inhaltes fein Urtheil zu fällen. 
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geftellt werben. Denn fo wie die Vernunft des einen von einem 
einzelnen in wifienfchaftlicher Geflalt erfcheinenden Saz zurüff: 
getrieben wird, um bie Aufgabe wozu diefer und alle ihm bei- 
georbnete Säze gehören und die Gründe ihrer Auflöfung zu fus 
chen: fo erfcheint der noch wiflenfchaftlicheren Wernunft des an: 
bern biefe Forderung ſelbſt nur als ein einzelnes, und ihr Grund 
als ein felbft noch weiter zu begründendes. Gin ſolches Beſtre⸗ 
ben aber Tann feine Ruhe nirgend anderd finden, ald in ber 
Bildung einer — wenn bier nicht ein höherer Name nöthig iſt — 
BWiffenfchaft von den Gründen und dem Zufammenhang aller 
Wiffenfchaften. Diefe nun darf felbft nicht wiederum wie jene 
einzelnen Wiffenfchaften auf einem oberſten Grundſaz beruhen; 
fondern nur ald ein Ganzes, in welchem jeded der Anfang fein: 
fann, und alles einzelne gegenfeitig einander beflimmend nur auf 
dem Ganzen beruht, ift fie zu denken, und fo baß fie nur ange: 
nommen ober verworfen, nicht aber begründet und bewielen wer: 
den Tann. Eine folche Höchfte und allgemeinfte Erkenntniß würde _ 
"mit Recht Wiffenfchaftölchre genannt, ein Name, welcher dem ber 
Philoſophie unftreitig weit vorzuziehen iſt, und beffen Erfindung 
vieleicht für ein größered Verdienſt zu halten ift, ald das unter 
diefem Namen zuerft aufgeflelte Syſtem. Denn ob diefes die 
Sache felbft gefunden habe, ift noch zu beftreiten, fo lange es 
nicht in einer ungetrennten Darftellung bis zu den Gründen aller 
wifienfchaftlichen Aufgaben und den Methoden ihrer Auflöfung 
berabgeführt iſt. Jener aber hält, wodurch allein fhon zur Ers 
reichung des Testen Endzwekkes nicht wenig gewonnen ift, die 
Aufmerkſamkeit immer auf das höchfte Ziel des menfchlichen Wil 
ſens gerichtet: bahingegen der Name ber Philofophie entweder 
nur den untergeorbneten Nuzen hat einen falfchen Dünkel zu 
demtithigen, oder gar einer Zeit geziemt wo jenes Ziel noch nicht 
anerkannt war; indem er nur im allgemeinen auf eine zu unter: 
nehmende Uebung und Verbeſſerung des menſchlichen Verſtandes 
hindeutet. Wäre nun jene hoͤchſte Erkenntniß bereits auf eine 
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der beiden andern ſeine Stelle im Ganzen beflimmt: fo erhellt 
daraus nur um fo deutlicher wie alle breie von einander unab⸗ 
bängig jede auf ihrem eignen Grunde beruhen, ohne daß eine ges 
meinfchaftliche Ableitung für fie gefunden wäre, unb ohne daß 
ins Licht gefezt würde wie man fich bei ihnen beruhigen müfle, 
und wie jede dad gefammte Gebiet ber Erkenntniß einer gewiffen 
Art umfaßt. Diefelbige Bewandtniß hat ed mit ber neueren Ein» 
theilung ber Philofophie in bie theoretifche und praktifche, welche 
auch mit ber vorigen, bis auf die Ausfonderung ber Logik, ganz 
übereinlommt. Vielmehr ift bier noch deutlicher herausgehoben 
wie wenig beide mit einander gemein haben. Denn jedem Theile 
ift befonderd, für die Wiffenfchaften in welche er zerfällt, eine all: 
gemeine Philofophie vorgefezt, welche Die gemeinfchaftlichen Grund» 
begriffe berfelben enthält; eine noch allgemeinere aber, um beide 
Theile zu verbinden, wird nicht eben fo gefunden. Demnach if 
bie Ethik, wad naͤmlich den Urfprung ber Idee derfelben und bie 
Ableitung ihrer Grundſaͤze betrifft, eben fo weit von der Theorie 
der Seele ald von der ded hoͤchſten Weſens abgeichnitten, fo daß 
auch nicht einmal der Gedanke an eine fuflematifche Verknuͤpſung 
aller menſchlichen Erkenntniffe hier anzutreffen ift. 

Db aber Kant, welcher mit der Falkel der Kritik in diefem 
alten Gebäude umberzuleuchten den Muth faßte, diefen Gedanken 
wirklich gehabt bat, koͤnnte auch mit Grunde bezweifelt werden. 
Denn er redet zwar mit nicht geringem Nachdrukk von einer Ar⸗ 
chitektonik der Vernunft, möchte aber dennoch, ſokratiſch befragt, 
mehr ein begeifterter ald ein vernünftig wiſſender zu fein fchei- 
nen, und zwar vieleicht aud Mangel an Begeifterung und Ueber 
flug an Vernunft. Wenigſtens kann was er fagt nicht dazu 
dienen bie Nothwendigkeit irgend einer einzelnen Wiffenfchaft ind 
Licht zu fegen, oder den Kreis, innerhalb befien fie alle befaßt 
fein müffen, aus feinem Mittelpunkte zu zeichnen. Sondern wie 
wenn einer ber nach dem Fundament eined Gebäuded gefragt 
wird, die Zwiſchenwaͤnde aufzeigt, welche die Gemächer von ein: 
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Ethik, welche nur ben Anhalt ber Bernunftgebote für dad Hans 
bein aufftellt, mit den zur Sanction hinzugefügten Drohungen 
und Verheißungen aber gar nichts zu fchaffen hat. Ferner wie 
follte irgend einer Wiffenfchaft eine folche Worausfezung geziemen, 
daß vermöge des einen und mit ihm zugleich ein andere gefezt 
fein könne was mit jenem gar nichts gemein hat, wie doch von. 
der Sittlichleit, der nach Kant naͤmlich, und ber Gluͤkkſeligkeit 
offenbar iſt? Alles dieſes aber muß herbeigeführt werden, um 
jenen Uebergang zu bauen. Hätte nun jemand biefe Ideen von 
Unfterblicyleit und Gott auf die geforderte Art urfprünglich in die 
Sittenlehre hinein verarbeitet: fo würde eine gleiche Kritik wie 
fie Kant an ber theoretifchen Philofophie geübt hat, fehr Leicht 
zeigen wie entbehrlich und nur aus Mißverfiand hineingedrungen 
ſie dort ſind, und umgekehrt mit großem Recht vermuthen, ſie 
moͤchten auf ſpeculativem Boden erzeugt und dort eigenbehoͤrig 
ſein. Und ſo verwandelt ſich der Bau nur in ein Kinderſpiel 
mit dem luftigen Bauſtoff, der von einem Ufer zum andern hin 
und wieder geſchlagen wird. Denn auf dieſe Weiſe, wenn naͤm⸗ 
lich die Idee des hoͤchſten Weſens zwar beiden Theilen der Phi⸗ 
loſophie gemein, aber in dem einen nur ein durch einen unver: 
meidlichen Fehler entflandened und alſo hinauszuwerfendes Er⸗ 
zeugniß, und in dem andern nur ein überflüffiges Triebwerk ift, 
welched nicht8 bewegt und von nichts bemegt wird, kann fie folche 
unmöglid beide verbinden. Auch thut Kant fehr wohl dem ges 
mäß feine Ableitung ded Inhalts der Ethik von jener Idee zu 
geftatten, welche auf bdiefe Art felbft keinen Boden hat und ei: 
gentlih nirgends flieht. Hievon alfo mag der Zufammenhang 
oder vielmehr der Mangel daran genugfam angedeutet fein, daß 
ſich nicht jemand verleiten laffe zu glauben, jene Phyſikotheolo⸗ 
gie oder tranfcendentale Theologie, welche doch zulezt der Schluß» 
flein in dem Gewölbe alles Wiſſens fein fol, fei in diefem Welt: 
weiſen und für ihn wirklich etwas. Sie ift freilich die gluͤkkliche 
Stelle von welcher aus andere das gefehen haben was aud) er 





24 


Doch vielleicht ift ſchon zu Lange gezögert worden, von bies 
ſem Philofophen zu demjenigen überzugeben, welcher von vielen, 
wiewol gegen jenes Willen, für den Wollender feines Syſtems 
gehalten wird, zu bem Erfinder nämlich der Wiffenfchaftölchre. 
Diefer nun macht theils als folcher, theild und mehr noch wegen 
feines Syſtems der Sittenlehre und der Art wie ed fich überall 
auf jene Wiſſenſchaftslehre bezieht, die meiſten Anfprüche darauf, 
eine Ableitung ber Ethik, wie wir fie verlangten, zu Stande ge: 
bracht zu haben. Freilich fcheint gleich anfangs die ganze Strenge 
diefer Forderung verlezt zu fein. Wenn nämlich die Wiffenfchaftds 
lehre, welche die hoͤchſte Erkenntniß wie die Wurzel aller übrigen 
fein fol, zu des Erfinders eigner Zufriedenheit fo weit wirklich 
ausgeführt wäre, bag ber Ort fich aufzeigen ließe, wo jeder be: 
fonderen philofophifchen Wiffenfchaft Keim ihr eingewachſen iſt, 
und von wo aus er, fobald ihm Freiheit vergönnt wird, ald ein 
eigner Stamm in bie Höhe fleigen muß: dann natürlid würde 
das Syſtem der Sittenlehre fich lediglich angefchloffen haben an 
diefen beflimmten Ort der Wiſſenſchaftslehre, darauf ſich berufend 
daß dort die Idee der Ethik ald ein nothwendiger Gedanke ge: 
funden worden, deffen methodifche und ſyſtematiſche Entwikklung 
nun bie befondere Wiſſenſchaft bilden fol. Dem ganz entgegen 
vernachläffigt feine Ethik die Berufung auf einen folhen Ort in 
der Grundlage der Wiffenfchaftölehre, und ſcheint wie jede andere 
nur mit der Hinweifung auf die allgemein vorhandene fittliche 
Zunöthigung zu beginnen. on biefer aber erhellt nicht für fich 
daß fie einen tranfcendentalen Grund haben müffe: denn aud) 
ein allgemein gefundenes kann eine Taͤuſchung fein, die nur einen 
empirifchen Grund hat. Hieraus nun entſteht der nachtheilige 
Schein, als ob die Wiffenfchaft, ohne zu wiffen daß fie eine folche 
fein muß, anfinge aufs Gerathewohl, und als ob, wenn fie aud) 
nun an die Wiffenfchaftölehre anknuͤpft, dieſes nur zufällig ge: 
ſchaͤhe an einer zufälligen Stelle, dergleichen es man weiß nicht 
wo und wie viele mehr noch geben könne. Auf diefe Art aber 





26 


Theiles ber höchflen Wiſſenſchaft, fofern es fich nur als richtig 
bewährt, gar fehr zu loben finden. Erinnert aber muß es wer: 
den, damit in Abficht auf "den Zuſammenhang ded abgeleiteten 
mit dem gefammten menfchlihen Willen, oder andern einzelnen 
Theilen befjelben, ein Unterfchieb gemacht werde zwifchen bem 
allgemeinen und dem rein ethiſchen; ferner damit in beiden 
‚ Haupttheilen ber Ort forgfältig aufgefucht‘ werde wo, und bie 
Art wie nun eigentlich dad befondere ſich ableitend von dem alk 
gemeinen ausgeht. Denn biebei ift die größte Aufmerkſamkeit er: 
forderlich, wegen der befondern Befchaffenheit der Methode diefes 
Beltweifen, welche bei einigen großen und eigenthümlichen Nor: 
trefflichleiten, die allein ihrem Erfinder den Ruhm eines ber er: 
ften philoſophiſchen Künftler zufichern, auch durch andere vielleicht 
nicht fowol abfihtlih erfonnene ald von felbft ſich barbietende 
gefährliche und verführerifche Hülfsmittel ſich auszeichnet. Be⸗ 
fonders Tann da, wo gleihfam aus Nachſicht dem firengen und 
ermübenden Gange bed Syſtems Einhalt geichieht unter dem 
Schein vorbereitender Anfichten und Umfichten, etwas fchon vor: 
laͤufig halb eingefhwärzt werden, deſſen mangelhafter Erweis in 
der eigentlichen weitern Entwilfelung bes Syſtems hernach um 
fo weniger bemerkt wird. So kann aud, leicht bei Bereinigung 
der Gegenfäze, und fonft wo die Formeln vielfach verfchlungen 
find, ein bedeutender Fehler des Rechnens unbeachtet durchichlü= 
pfen; oder auch bie übrigens fehr tugendhafte und lobenswerthe 
Vermeidung einer allzueng beflimmten Lehrfprache einige nicht 
ganz rechtliche Erleichterungen begünfligen. Und auf eine andere 
ald folche Art mag auch wol jened wunderbare nicht erreicht wors 
den fein, daß nämlich) in und mit bem bloßen Wollen zugleich 
auch dad Sittengefez fol gefunden worden fein. Wunderbar ges 
wiß, daß die Aufgabe ein beflimmtes nothwendiges Bewußtſein, 
wie dad Finden feiner ſelbſt, zu Stande zu bringen endlidy und 
volfländig nicht anders kann gelöft werben ald indem ein in 
Hinfiht auf jenes ganz zufäliges Denken gefunden wird. Und 
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Sittengeſezes. Im voraus alfo ſcheint biefe Ableitung nicht die 
Prüfung beftehen zu Eönnen, welches aud bie Betrachtung bed 
Berfahrens felbft gar fehr beflätiget. Die Aufgabe nämlich lau: 
tet, zu finden wie fi) ber Trieb nach Selbſtthaͤtigkeit als foldyer 
auf dad ganze Ich aͤußert. Dieſes nun Tann wie bekannt nach 
Fichte nicht anders als theilweife gefunden und dargeflellt wer: 
den. Sonach wäre diefer Trieb zu ſtellen als einzeln beide Sei: 
ten des Ich die fubjective fowol als die objective beflimmend, und 
beide Beflimmungen wären hernach wie gewohnt mit einander zu 
vereinigen, welches heißt Durch einander zu bebingen, um jenen 
Trieb im Bewußtſein vorzuftellen und zu bezeichnen. Ganz fo 
einfach wie ber Sache angemeffen würbe auf biefem Wege er 
halten, als volftändiged Bewußtſein der Freiheit, wie fie ein Trieb 
ift, und als jedes Finden feiner felbft begleitend und vollendend, 
ein Gedanke unb ein Gefühl; das Gefühl nämlich des Strebens 
und der Gedanke der Freiheit, ald gleich nothwendig, wie durch 
einander bedingt fo von einander unzertrennlich. Weit biefer Auf: 
loͤſung vorbei wird hingegen zuerfi, weil nämlich nur ein: Ge: 
danke und zwar ein ganz anderer aufgeftellt werben fol, vorbes 
reitend gezeigt daß hier nicht ein Gefühl zu erwarten fei, ba 
boch nur geläugnet werden kann bloß ein Gefühl, eben fo wenig 
aber fich behaupten läßt bloß ein Gedanke. Kerner wird zu dem: 
felben Behuf und um dennoch dad ganze Verfahren fcheinbar an: 
zuwenden, nicht, wie hier angedeutet worden ifl, die Rechnung 
angelegt, ſondern nur das fubjective Durch das objective, und erft 
das fo verbundene durch jenen Wrieb, dann aber wieder das fo 
entftandene aud) durch daB fubjective beflimmt. Dieſes Werfah: 
ven aber muß jeder, der auch nur ein tüchtiger Lehrling dieſer 
Methode geworben ift, ald unregelmäßig und um eine Beſtim⸗ 
mung bed ganzen Ich vorzuflellen durchaus fehlerhaft finden. 
Allein fogar von alle diefem abgefehen ift doch das Refultat nur 
erfchlichen. Denn das gefezlich nothwendige Denken der Selbſt⸗ 
thätigkeit, welches der gefundene Inhalt des Gedanken eigentlich 
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menbanges betrifft, im zweiten Theile das eigentlich ethiſche vom 
dem allgemeinen. Denm lezteres flellt nach Vermoͤgen bie Außes 
ren Bedingungen auf, unter welchen allein das Ich praktiſch fein 
Bann, erflered aber geht in großer Werwirrung und ohne Leitung 
umher, ein verlaffened Kind des Ueberfluffes und der Armuth ber 
Methode, ihred zu viel und zu wenig Thuns, um fich einen Raum 
zu gewinnen in dieſem abgeſtekkten Gebiet. Hier naͤmlich fol der 
ſchon oben halb eingefchwärzte Begriff von einer felbfithätigen 
Bellimmung, gemäß oder auch zuwider gewiſſen man weiß nicht 
woher entflehenden Forderungen der Selftthätigkeit, und alfo von 
einer materiellen Freiheit in und neben ber formellen, ordentlich 
hervorgebracht werden. Zu dem Ende wirb gefordert ein Trieb 
auf dad Bewußtfein der Kreiheit, und fo auch ein Trieb auf die 
Bedingung beffelben, nämlich die Unbeflimmtheit. Wunderlich ins 
deß erfcheint es jicher jedem, wie ein Trieb nach Unbeflimmtheit 
fi hernach entwikkeln fol ald Trieb auf etwas fo durchaus be 
ſtimmtes ald zumal in dieſer Darftelung das Sittengefez fein 
will. Noch auch würde fich jemand hiebei beruhigen, wenn nicht 
durch die vorhergegangene Aeußerung, die auch fcheinbarer als 
richtig iſt, daß nämlich eine höhere Art von Freiheitsbewußtſein 
entflände, wenn bie Selbſtbeſtimmung gegen die Neigung liefe, 
eine Geneigtheit bewirkt worden wäre nun irgend ein unverän: 
berliched Gewicht in diefer Wagefchale zu erwarten, nämlich ben 
bier aufgeftellten reinen Trieb. Wie Tann aber überhaupt aus 
jener Forderung, die felbft, wie jeber fieht, nur fchlecht herbeige⸗ 
führt if, ein eigner Trieb gefolgert werden? Es müßte denn, 
wovor, da ja alles im Ich aus einem Triebe erflärt werden fol, 
das Spftem nicht erfchreffen möge, ein Trieb fein nach der Res 
flerion. Denn von diefer aus herrfcht ja nicht nur im Ich die 
Freiheit, fondern auch durch diefe, da ſchon vermöge bed Inne: 
balten® andere Forderungen des Wriebes ſich darftellen, wird es 
fih feiner Freiheit bewußt; wie fich denn aud bie Reflexion, 
wenn ber zuerſt geprüfte Theil ber Ableitung richtiger vollfuͤhrt 
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würde dad Aufhören anfangen? Ober vieleicht burch das Wachs 
fen ber Sittlichkeit dem Grade nad, fo daß etwas ähnliches hia 
flatt fände, wie bei ben Zahl: und Meßkuͤnſtlern der Webergang 
durch dad unendliche in dad entgegengefezte? Und fol es am 
diefer des Uebermuthed und Stolzed fo oft verflagten Ppilofoppie 
etwa nur Befcheidenheit fein, daß nicht nur die Mittel, wie etwa 
der Staat und die Kirche, fondern auch die Zwekke, wie das Ich, 
auf bie eigne Zerflörung abſichtlich und pflihtmäßig guögehen? 
Denn des mpflifchen Weſens ift fie noch nie befchuldigt worden. 
Doch dieſes verhalte fi wie e8 wolle: offenbar ift immer aus 
dem vorigen, baß diefe im ihrer Abjicht und Entflehung fi) wis 
derſprechende Reihe, und ihre fo unbegreifliche als unbewiefene Bes 
ſtimmtheit für jeden von jedes erflern Punkt, aus die einzige 
Geftalt if, in welcher das Sittengefez und fein geforberted mit 
dem was hier ber Wiflenfchaftslehre angehört, in Verbindung ge 
bracht worden. Und diefes Gewebe, von bem nur bie Haupt: 
fäden an der eben geendigten Beleuchtung haben fichtbar gemacht 
werden können, wird fonder Zweifel jedem ber es weiter verfolgt 
fo Iofe als verworren erfcheinen, nicht ungleich dem Faden wel: 
hen die Kinder mit fcheinbarer Künftlichkeit um bie Finger ver: 
fchlingend befefligen, und welcher fi dann wieder mit einem 
Zuge löfen läßt, weil eigentlich nichts befeftiget war. Nicht als 
ob ſchon geläugnet werden follte, dad bier aufgeftellte Sittengefez 
könne nicht ein Achter und brauchbarer Ausdrukk der böchften Idee 
der Ethik fein; noch weniger fol fchon etwas beflimmt werben 
über den Werth der daraud abgeleiteten Sittenlehre; nur ihre 
Verknuͤpfung mit dem erfien Ringe der menfchlichen Erfenninig 
ift für unhaltbar und wie nicht vorhanden anzufehen. 

Zwei nur find noch übrig, von denen geruͤhmt werben kann 
daß fie eine Ableitung der Ethik ebenfalls verfucht haben, Platon 
nämlich unter ben alten, unter den neueren aber Spinoza. Beide 
faft fo fehr einander entgegengefezt ald Meifter der höheren Wiſ⸗ 
fenfchaft es nur fein dürfen, haben boch unter manchem andern 
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iſt zwar der Begriff aller einzelnen Dinge und fo auch bes Men: 
fen dem Verhaͤltniß des endlichen zum unendlichen ganz gemäß, 
aber nicht in ihrer befondern gerade ſolchen Beftimmtheit daraus 
begreiflich gemacht; fo daß er gleichfam über die einzelnen Natu⸗ 
ten zwar die Probe machen, nicht aber fie felbft durch Rechnung 
‚bervorbringen kann. Diefes indeß wird für bie Ethik dadurch 
gut gemacht, daß auch die höchfte Idee derſelben ſich nicht auf 
den befonderen Begriff des Menſchen bezieht, fondern auf dem 
jedes einzelnen Dinged dem eine Seele zugefchrieben werden 
Bann. Darum aber muß zugeftanden werben, daß eben biefe 
Idee ihm nur in fo fern natürlich if, ald dadurch der Maaßſtab 
für die möglichen Verſchiedenheiten angegeben wird, nicht aber 
in fo fern fie ben Weg bezeichnen fol zur Bildung aus dem uns 
volltommenen in das volltommene. Denn eine Ethik in biefem 
Charakter würbe er, wenn er fie nicht vorgefunden hätte, Feine 
Veranlaffung gehabt haben hervorzubringen. Theils weil er, in» 
dem er fich mit aller Kraft feiner Eigenthümlichkeit Hüten wollte, 
dag nicht das gefährliche Spiel mit allgemeinen Begriffen feine 
auf die teinfte und anfchaulichfte Abfpiegelung des wirklichen ans 
gelegte Wiflenfchaft verbürbe, auf eine ihm eigne Art das Ideal 
mit dem allgemeinen Begriff verwechſelte. Theils haßte er nicht 
ungerechter Weiſe die Zwekkbegriffe, und vermifchte noch mit bie» 
fen das Ideal. So daß er auf allen Seiten in Feindfchaft bes 
fangen war gegen dasjenige worauf ber eigenthümliche Charakter 
der Ethik beruht; was ihm freilich nicht hätte begegnen Fönnen, 
wenn er micht, fo ganz wie er es war, entblößt gewefen wäre 
auch von jeder Vorftellung einer Kunft oder eines Kunftwerkes. 
Man kann daher nicht laͤugnen daß die Ethik ihm faft wider 
feinen Willen und wol nur polemifh zu Stande gekommen ift, 
es fei nun um die gemeinen Begriffe zu beſtreiten, oder um feine 
Theorie vom höchften Wefen zu rechtfertigen und zu bewähren. 
Diefe Mängel nun find es melde den Gegenfaz zwiſchen ihm 
und Platon am augenfcheinlichften bezeichnen. 
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phifofophirt haben, das heißt von dem unendlichen als bem ein« 
zigen nothwendigen Gegenflande ausgegangen find. Auch biele 
aber mögen die Idee ber Sitteniehre eher gehabt haben al& ben 
Gedanken diefer Verfnüpfung ; und fo Tann im allgemeinen ans 
genommen werben, baß bis jest nur bie zuerft angeführten Gruͤnde 
wirffam geweien find zu deren Entfiehung. Denn fowol das 
Bewußtfein der innern fittlichen . Zunöthigung, es beruhe num 
worauf ed wolle, ald auch einzelne ethifche Begriffe und Säge 
in äußerer wiffenfchaftlicher Beftalt, find den Verſuchen der Wifs 
ſenſchaft felbft überall vorangegangen. Alles aber nicht mit Bes 
wußtfein noch nad) feften Gefezen gebildete iſt ſchwankend und 
irgendwo unbeflimmt; woraus denn bie Werfchiebenheit ber hoͤch⸗ 
ſten Grundſaͤze fich leicht erklärt, welche die doppelte Aufgabe zu 
löfen hatten, das bereitd einzeln gefundene entweder zu vereinigen 
oder außer Werth zu fezen, und jene innere Zunöthigung auf eine 
befriedigende Weife audzufprechen. Welche fo entilandene Vers 
fchiedenheiten wir nun im Begriff fiehen näher zu beleuchten. 





Erftter Abfhnite. 


Bon ber Verfhiedenheit in den bisherigen ethiſchen 
SGrundfäzen. 


Unzählig find, wenn man auf jebe Feine Abweichung fehen 
will, die Formeln, welche von je ber ald Grundfäze an die Spize 
der Sittenlehre geftellt worden; und ein nicht zu beendigendes 
Geſchaͤft wäre es fie einzeln aufzuzählen und zu behandeln. Denn 
auch folche die im ganzen einflimmig waren mit andern, hat bald 
die Hoffnung leichter einen Einwurf zu befchwichtigen, bald Die 
Ausfiht Durch mehr Allgemeinheit ober durch abgefchnittnere Be 





welche nur gewiſſermaßen den Gegenfland gemein haben. Und 
ſchwer ift beſonders zu begreifen, wie auf eine ſolche Zufammens 
grade verfallen konnte, welcher uͤberall die unab · 


beide, die Fahne des ethiſchen Zweifels verlaſſend, der eine ſich 
wohin er noch wollte, der andere zu denen Schulen des Alters 
thums flüchten, welche bie Ethik der Staatskunſt unterordnen. 
Das zu wenig aber im jenem Taͤflein aufzuzählen möchte zu viel 
werben; benn zu groß und auffallend ift darin die Unkenntniß 
alter und neuer Schulen. Wer zum Beifpiel mag «3 dulden, 
dag Ariflipp über dem Epifur vergeſſen worden, oder daf bie 
finnvollere platonifche Formel der Werähnlihung Gottes durd) 
die neuere und inhaltleere des göttlichen Willens verdrängt ifl, 
oder daß Arifloteled und Spinoza gänzlich vergeffen find? Es 
genüge daher diefe allgemeine Andeutung, um Mißtrauen zu ers 
wetten gegen jene Anfiht, welde uns zwiſchen allen ethifchen 
Grunbfäzen Feine andere Entgegenfezung übrig läßt, als die, daß 
wir den kantiſchen ber allgemeinen Gefezmäßigfeit oder Selbft- 
berrfchaft des Willens von allen übrigen, als welche ſaͤmmtlich 
auf eine Unterthänigkeit deffelben ausgehen, unterſcheiden follen. 
Denn indem ſich dieſem während feiner Prüfung dad von ihm 
fogenannte objective doch wieder in eim fubjectives, und das 
vernunftmäßige in ein auf ber Erfahrung beruhendes verwans 
delt: fo fließt alles was nicht das feinige ift dermaßen zufam: 
men, daß aller. natürliche Unterſchied der Farben verſchwindet. 
Ob nun diefer Gegenfaz zwifchen dem formellen und materiellen 
wenigftend als ein einzelner vorhanden iſt, dieſes wirb bie Folge 
lehten. Jezt aber iſt zunächft ein anderer Weg aufzuzeigen, um 
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ähnlichkeit, und welche noch fonft-hieher gehören mögen, alle biefe 
gerichtet find auf ein fo und nicht anders Sein oder Thun des 
Menſchen; die aber ‘der Luft und der Schmerzlofigkeit und bie 
ihnen ähnlichen licht auf das fo Sein ober fo Thun felbft, ſondern 
nur auf eine beflimmte Befchaffenheit ded Bewußtſeins von einem 
Sen oder Thun. Denn ein folches ift die Luft, nicht ein Sein 
oder Thun felbft, fondern ein durch dad Gefühl gegebenes Wiffen 
um ein Sein oder Thun. So kann ja einer volllommen fein in 
der Törperlichen Stärke, aber er wird, wenn er nicht, es fei nun 
ruhend oder handelnd, diefe Vollkommenheit betrachtet, die eigen 
thümliche Luft daran nicht genießen. Daß aber auch beides wie 
nicht an fich einerlei fo auch nicht für den Willen nothwendig 
verbunden ift, leuchtet ebenfalls ein. Denn es kann ja, und wird 
auch wenigſtens dem Worfaz nach, jeder deſſen Grundfaz dies ifl, 
wenn er etwas nach der Idee der Naturgemäßheit vollbracht hat, 
fogleich fortfchreiten zu einer neuen Handlung, ohne auf das ber 
vorigen nachfolgende Gefühl feine Aufmerkſamkeit zu richten; fo 
dag, wenn fich dieſes auch immer einigermaßen aufdrängt, er es 
doch nur zufällig befizt, und was ben Willen anbetrifft es längft 
überfprungen hat. Eben fo kann der, welcher nur auf dad Ges 
fühl audgeht, fich diefes in manchen Faͤllen wenigſtens verfchaffen 
ohne gehandelt zu haben, durch Erinnerung an eine vergangene 
Handlung oder durch das Vorbilden einer fünftigen, oder durch 
die Vorſtellung bderfelben überhaupt, und behauptet fo feinem 
Grundſaz nachgelonmen zu fein, wo jener glauben würde noch 
gar nichts gethan zu haben. Sa, wenn auch ein folcher ſich bes 
wogen findet die Handlung ſelbſt zu volbringen, um nicht das 
auf jene Art erzeugte Bewußtſein durch ein entgegengefeztes leichter 
aufgehoben zu fehen: fo gefchieht Doch da8 nur zufällig, und fein 
Wille ift nicht darauf gerichtet. Sonach iſt foviel gewiß, daß in 
dem Syſtem ber Luſt die Handlung oder das Sein nur das nicht: 
gewollte ift ald Mittel, in dem der Tugend aber bad Gefühl das 
nichtgewollte ald Zugabe. Diefed Gegenfazes nun waren bie 
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Süßigkeiten jenes auf Wohlwollen beruhenden fittlichen Gefuͤhls 
zu verfpaffen. Denn biefem Genuß müßte Shaftesbury folger 
rechterweiſe benfelben Werth zuerkannt haben, wie dem aus dem 
eignen Handeln entflandenen, und fo würde die Weisheit ihr Biel 
darin gefegt Haben, bie fittliche Luft zwar, weil es ſich bei ihr 
thun läßt, in der Einbidung, die organifche aber, bei welcher dies 
ſes nicht gehen will, in der Wirklichkeit zu genießen, "Woraus 
denn am: beften erhellt, wie wenig in dieſem Syſtem das Han: 
deln eigentlich das gewollte fein kann. Und wenn auch einige, . 
wie Fergufon, ihrem Gefez ben Namen geben nicht von der Luft 
‚fondern von der Selbfterhaltung, fo daß es unmittelbar auf ein 
Sein zu geben ſcheint: fo erflären fie doc) ſelbſt wie untergeord» 
net dieſes iſt, indem fie Augen, ein Weſen, welches Feine. Uebel 
empfänbe und Feine Bebürfniffe hätte, welches ja beides Bezie- 
dungen auf bie Luft find, würbe auch feine Bewegungsgründe 
haben zu handeln, Ja der diefer Schule ſich fo fehr annaͤhernde 
Garve hat ihrem Gebäude die Zinne aufgeſezt, die für jeden das 
Baprzeichen fein kann, indem er die Achtung, welche feit einiger 
Zeit das Lofungswort geworden war. für bie welche eine reine 
Thaͤtiglkeit abgefondert von aller Luft fuchen, erflärt ald die Sym⸗ 
pathie mit der Gtüfffeligkeit deffen der gut gehandelt hat, wel» 
ches fagen will, der durch das Wohlwollen glüfffelig geworden 
iſt. Auf der andern Seite find nun aber auch diejenigen zu be⸗ 
trachten, welche, obgleich ber reinen Thätigkeit angehörig, dennoch 
von vielen unverfchuldeterweife für Anhänger der Luft find an- 
‚gefehen worden. Unter dieſen iſt der erfte Ariftoteles, an dem 
man deutlich fehen kann, wie derjenige, welcher auf reine Thaͤtig ⸗ 
Reit ausgeht, auch die Luft behandeln wird, wenn nicht etwa: die 
Ruͤlkſichten eines Streites ihm anders nöthigen. Er nämlich ficht 
die Luft zwar an ald notbwendig verbunden mit der Vollendung 
einer naturgemäßen Handlung, beöhalb aber ift fie Feinesweges 
‚gem dab worauf er abzwettt. Denn fonft würbe er nicht ohne Hin⸗ 
fiht auf etwa ſchmetzliche Folgen jede Luft ausſchließen, weiche 
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Zeit, welche in jenem doch nur willkuͤhrlich und faft zufällig er 
ſcheint, ift bei diefem aufs innigfle verwebt in den Gang feiner 
Gedanken und dad eigenthümliche feiner Weltbetrachtung. Nicht 
zu trennen ift ihm, wie von dem Gedanken die Weränderung des 
Eeibes, fo auch der Gebanke von dem Bewußtfein deffelben. Seine 

Luſt ift der Uebergang in einen Zuſtand größerer Kraft und Wirk; 
Vichkeit, und ber Gedanke daran und dad Bewußtſein dieſes Ger 
dankens, alles in Einem ungetrennt und ungetheilt. Aber biefes 
leztere noch zumal für den Willen beſonders audzufcheiden, wäre 
für ihn das inhaltleerfie gewefen unter allem denkbaren, die nich 
tige Vorſtellung einer. bloßen Borftellung. Daher fchließt ex auch 
von dem ethifchen Gebiet alles aus, was nur einen Theil deö 
Menſchen zu größerer Vollkommenheit fördert oder diefe anzeigt, 
und fomit den größten Theil der eigentlich fogenannten und von 
den mehrefien um ihrer felbft willen gefuchten Luft, von welcher 
er fogar fagt, fie koͤnne Mittel oder. Art und Weiſe des Todes 
fein. Ja die Art, wie er ohne weitered aus dem auf die bloße 
Selbfterhaltung gerichteten Geſez aufs natürlichfte folgert, dag 
das ethifche, nämlich die reine Thaͤtigkeit, um ihrer felbft willen 
muͤſſe geliebt werden, diefe zeichnet gleichlam die fchärffte Grenz 
linie zwifchen beiden Syflemen, dem der Luft und bem der Thaͤ⸗ 
tigkeit. Aus diefen Beifpielen, mit einander verglichen, offenbart 
ſich deutlich, daß das Handeln und die Beziehung auf dafielbe 
im Gefühl felbft da, wo fie in der vorftellenden und erklärenden 
Anficht ungetrennt find, doch für den Willen niemals eind und 
daſſelbe fein koͤnnen, fo daß ed, wie diejenigen unter den neueren 
behaupten, welche Vollkommenheit und Gluͤkkſeligkeit zuſammen⸗ 
ſchmelzen wollen, gleichgültig fei, ob auf dieſes oder jenes ber 
Wille zunächft gerichtet werde. Sondern es find vielmehr beide 
Hinfichten ſittlich durchaus verfchieden, fo gänzlich, daß jeder 
ethiſche Grundſaz fich entweder auf eine von beiden beziehen, oder 
auf der einen Seite leer und auf der andern unrein und zufam: 
mengefucht erſcheinen muß. Welche nun sein auf bie Luft gehen, 
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ches eins ift, ber Vernunft. Auch wie jene vergügt er fid am 
einer natürlichen Gefchichte des Menſchen in ber vorfittlichen Zeit 
und feine Uebergangeö aus einem Zuſtande in ben andern. Die 
Gleichartigfeit alles fittlichen aber wird bei ihm dadurch ausges 
drüßft, daß es alles ald in einer Reihe liegend gefept wird. Bes 
ſonders aber läßt ſich die Vielfeitigkeit der foifgen Forneln nicht 
beffer ald durch die feinigen erläutern, und bei der mangelhaften 
Kenntniß jener Schule der Zufammenhang mancher fpäteren mit 
den früheren, und wie fi in der einen mehr der gute in ber 
andern ber böfe Geift des Syſtems offenbart Hat, faſt nur aus 
ihm verftehen. So, wenn man denkt an des Fichte Erflärung 
des Gemwiffens, und an feine Weltorbnung: fo überrafcht die Fors 
mel des Chryfippos, tugendhaft leben heiße Ieben in Uebereinftims 
mung mit dem einem jeden einwohnenden Dämon, gemäß dem 
Willen des allgemeinen Weltorbnerd. Wie nun Archidemos einen 
dem Scheine nad) beflimmteren Ausdrukk aufgebracht, nämlich in 
jedem Falle das geziemende zu thun, fo auch Fichte, in jedem 
Augenblift die Beſtimmung zu erfüllen; und wie der ftoifche 
Diogenes ſich noch gehaltreicher und in Beziehung auf das vor⸗ 
fittliche Leben fo ausdrüfft, vernunftmäßig handeln in der Ause 
wahl des von der Natur angeftrebten: fo bezeichnet auch Fichte 
das Gefchäft des fittlichen Triebes als ein Auswählen aus dem 
vom Naturtriebe geforderten, als ein ben Endzwelken gemäßes 
Behandeln ber Gegenftände, ſonach die praktifche Wiffenfchaft als 
eine Einfiht von den Endzwelfen der Dinge, woraus man fieht, 
beffer als fonft, wie diefe fpätere ftoifhe Formel fich wieder ans 
ſchließt an jene frühere des Chryfippos von dem Leben nach rich- 
tiger Schäzung deffen was ſich natürlich ereignet. Daß num 
auch Kant, wenn gleich mehr von weitem, fic) diefen anſchließt, 
bebarf kaum einer weiteren Ausführung. Denn bag fein fittlichesx 
ein Thun ift wird feiner läugnen, auch nicht daß es durch eine 
neue durch die Betrachtung der Vernunft hinzukommende Kraft, 
heiße fie nun Trieb oder Triebfeber oder wie fonft immer, bewirkt 
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dem wefentlichen, mwiewol fie bem Buchſtaben nach fehr ſchlecht 
if, und auch die zum Grunde liegende Vorftelung nicht rühme 
lich, da nämlich der Menſch für fi und vor dem Hanbeln mits 
hin ald ein Ding gedacht für das weſentliche, alles Handeln aber 
für dad zufällige genommen wird, hätte ihn dennoch von ſeinem 
Drte aus an die Bedeutung der Acht floifchen Formeln erinnern 
. müffen, in denen bie ununterbrochene Thaͤtigkeit der höheren Kraft - 
des Menfchen fo offenbar und allein die Hauptſache if. Hätte 
er aber den Gedanken beffer verſtanden ald die meiften welche 
ihn vorbrachten, und dabei an die Vollkommenheit eined Kunſt⸗ 
werkes gebacht: fo hätte ſich ihm ein eigenthümlicher und tieferer 
Sinn enthüllen müffen, in Beziehung auf welchen biefer Aus⸗ 
drukk leicht der ächtefte ethifche ift, weil er der Wahrheit nach 
fi unmittelbar auf den Gedanken des Ideals bezieht. Was aber 
diejenigen betrifft welche felbft den Grundfaz der Vollkommenheit 
anerfennend, ihn dennoch dem der Glüfffeligkeit für gleichartig 
oder ganz gleich erklärt haben, weil nämlich die Achte Farbe und 
Dauer ber Gtüfffeligkeit am Ende doch wieder von ber Vollkom⸗ 
menheit abhinge: fo ift offenbar, daß fie entweder fich felbit fos 
wol als die andern nicht verflanden, ober einer ganz unwiſſen⸗ 
fchaftlichen Sriebliebe und Einigungdfucht Raum gegeben, welche 
das innere verachtend ſich an einer bloß Außerlichen Uebereinftims 
mung ergözt. Zu vergleichen ift die Sache, ald ob etwa einige 
fi flritten, welches wol die Bahn der Weltlörper wäre, Kreis 
ober Ellipfe, und wenn ed nicht zum Ende gedeihen wollte, dann 
endlich bie lezteren fprächen unter fi) und zu den erflen, daß es 
gar nicht der Mühe werth wäre den Streit fortzufezen, benn ber 
Kreis liege ſich vollkommen ald eine Ellipfe betrachten, und fo 
man nur die Brennpunkte zuſammenruͤkkte, würden ja alle El 
lipfen Kreife. Wenn nun aber jene nichts wüßten von den Brenn⸗ 
punkten, auch fich bis zu ber Idee einer Function niemald erhos 
ben hätten: fo wären doch weder beide Partheien einig, noch wes 
niger aber die Sache felbft wirklich auf eine ſolche Art biefelbe, 
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entgegenftellen, und denen melde dad ethifche Leben nicht aus 
einem befondern erft fpäter erwachenden, fondern nur aus dem 
allgemeinen dad ganze Leben umfaflenden Triebe entwilteln, fo 
daß der fittliche Menſch nicht etwas neued und anderes, ſondern 
nur auf beffere Art dad nämliche zu thun fcheint, was auch jeber 
andere von felbft thut und feiner Natur gemäß thun muß. Wie 
nun von denen welche auf Thaͤtigkeit auögehn die meiften, aber 
nicht alle, ein zwiefaches ſezten: ſo wird dieſes von denen welche 
die Luſt zum Ziel haben groͤßtentheils gelaͤugnet. Denn ſchon 
die Alten beriefen ſich darauf, daß auf die Luſt der allgemeine 
Trieb alles lebendigen gehe, und auch die gallicaniſche Schule 
laͤugnet daß aus einem andern Bewegungsgrunde als dem Eigen- 
nuz innerhalb der menſchlichen Natur gehandelt werden koͤnne, ſo 
daß ſich nur der wohlverſtandene unterſcheiden laſſe von dem an⸗ 
dern. Ja ſelbſt die anglicaniſche, welche eine doppelte Quelle der 
Luſt annimmt, die idiopathiſche naͤmlich und die ſympathiſche, 
und ſo daß jene, ſo bald ſie ſich ausſchließend ſezt, das unſittliche 
iſt, ſucht doch auch oͤfters beide als der eigentlichen und innerſten 
Natur nach baffelbe darzuftellen. Mefentlich aber ift ed doch nicht 
den Spftemen der Luft fi) ganz auf diefe Seite zu begeben. Viel: 
mehr Pönnte es und follte auch wol herzhaftere Vertheidiger ders 
felben geben, welche den Muth hätten den entgegengefezten auf 
die Thätigkeit felbft gerichteten Zrieb nicht für eine Taͤuſchung 
und einen Mißverfland, fondern auch für einen wirklichen Trieb, 
nämlich für den unfittlichen Luft und Leben vernichtenden, zu ers 
klaͤren, welches erſt die muthige und ber gegenwärtigen Zeit würs 
dige Vollendung diefer Denkungsart fein würde, Diefer Gegen: 
ſaz nun, ber ſich eben dadurch ald ein eigner bewährt, daß auf 
jeber Seite fi) Theilhaber von beiden Seiten des vorigen verei⸗ 
nigen, ſcheint auf den erften Anblikk fo befchaffen, daß der eine 
feiner beiden Säge die Ethik ihrer eigentlichen Würde beraubt. 
Denn nur da, wo ein zwiefacher Trieb angenommen wird, fcheint 
ein ſcharfer und fehneidender Unterfchied zu fein zwifchen dem fitt: 
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ein anderer Gegenfaz, welcher fich bezieht auf bad Verhaͤltniß des 
fittlich bewirkten zu dem im vorfittlichen Zuftaude bewirkbaren; 
ob nämlidy das dem ethifchen Grundfaz gemäße, es fei nun Hans 
dein oder Genießen, ein durch ihm ganz und gar eigenthümlich 
und neu bervorgebrachted ift, oder nur eine eigne Beflimmung 
und Begrenzung eines anderwärts her und auch ohne ihn vors 
bandenen. Vielleicht wird dieſer Unterfchied deutlich durdy Wer 
gleichung mit der verfchiedenen Art wie eine Raumerfüllung in 
beftimmter Geſtalt kann hervorgebracht werden. Nämlich wen 
eine lebendige und bildende Kraft nach ihrem Gefez ſich ausdeh⸗ 
nend bewegt und in irgend einem Zeittheil als feflgehalten ges 
dacht wirb: fo entfleht auf diefe Weife dann das erfüllende und 
feine Geftalt zugleich, und iſt nur aus demfelben Grunde zu ers 
klaͤren. Wenn bingegen dad, was eine folche Kraft bewirkt hat, 
von außen her nach einer beflimmten Vorfchrift abgefchnitten und 
begrenzt wird: dann ift das erfüllende und bad einſchraͤnkende 
jedes ein anbered, und jedes mit einem ihm fremden in Beruͤh⸗ 
rung gelegt, Das dem erſten ähnliche würde ein freied ober bils 
dendes ethifched Princip fein; dad dem lezteren zu vergleichende 
aber ein beherrſchendes und beichränkendes. Und von beiderlei 
Art finden fih fowol in den Syſtemen der Luft ald der Thaͤtig⸗ 
keit, wie die Beifpiele ed näher erläutern werden. So iſt das 
fittlihe des Epikuros lediglich befchräntend; denn es bildet aus 
dem rohen Stoff, dem Streben oder Fliehen des natürlichen Trie⸗ 
bes nad) Senuß, die tugendhafte Echmerzlofigkeit und ruhige Luft 
ded Weifen, welche, wo jener Trieb fich nicht geäußert hat, auch 
nicht hervorgebracht werben kann, wonach alfo daß fittliche nicht 
felbft erzeugend und bildend if. Wol aber hat dieſe Eigenfchafs 
ten das der älteren Kyrenaifer; denn ihr fittliched ift felbft jener 
natürliche Trieb nach Luft, wie er fich nach feinen eignen Gefezen 
bewegt, und nur das unfittliche ift befchränfend und verneinend, 
nämlich die Trägheit, welche die Luft recht auszubilden verhins . 
dert, und dad regellofe Zichten der Unflugheit, weiche unbewußt 
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bag in allen fittlichen Handlungen dad beflimmende Princip im⸗ 
mer eins und das gleiche fei. Dad nämliche begegnet ferner dem 
‚Ihnen unbewußterweife fo fehr nachtretenden Fichte durch feine 
jenen ganz ähnlich in allen fittlichen Handlungen geſezte Wer 
fnüpfung des höheren Triebes mit dem natürlichen. Denn auch 
diefe befteht nicht etwa nur in ber Gleichheit bed Außerlich dan 
geftellten Inhalte, welche zufällig fein Lönnte, wie fie Spinoys 
darſtellt in dem Saz daß jede Handlung mit jeder Art von Be 
danken koͤnne verbunden fein. Sondern, wenngleih Fichte au 
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ohne ein äußerlich vorhandenes und behandeltes: fo ift doch jenes 
Verhaͤltniß bei ihm ein anderes und innigeres; fo nämlich daß 
der höhere Trieb den Stoff jedesmal nehmen muß vom Natur 
triebe, daß er jedesmal ein von diefem grade jezt geforderted fein 
muß, und bad Geſchaͤft des reinen Xriebes eben wie bei den 
Stoikern nur befteht in ber Auswahl dedjenigen aus der Ges 
fammtheit jener Forderungen, was feiner Form angemeflen ift. 
Es erhellt died nicht nur aus ben Ausdrüffen und dem Gang 
der Verhandlungen felbft, fondern ganz fonnenklar aus der limis 
tativen Beichaffenheit aller feiner Gefeze, befonders aber, doch 
nicht audfchliegend, derer welche fich beziehen auf die Behandlung 
bes Leibed. Wollte etwa bier jemand fagen, dad limitative Ge 
jez fei doch nur eines, und ſchon vorher fei aufgeftelt das pofis 
tive: fo iſt zw antworten, es werbe eben behauptet daß died gar 
nicht drei Gefeze wären, fondern nur eined, erft in feinen entge⸗ 
gengefezten Beſtandtheilen dargeftellt, und dann aus denfelben ver: 
bunden. Denn wenn ber fittliche Trieb hier etwas aus und für 
ſich felbft Hervorzubringen hätte: fo würde er felbft auffordern zu 
Handlungen, welche Beiträge wären zur Bildung des Leibes als 
Werkzeug, ohne alle Hinficht auf Genuß. Und da biefe in ſyſte⸗ 
matiſcher Einheit nach dem Princip der Vervollkommnung könn: 
ten fortgefezt werben: fo würben bann die Anforderungen bes 
Naturtriebes, die auf den Genuß gerichtet find, wenn fie auch 
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eine Zortfchreitung vom allgemeinen zum befonberen, und der : 
Trieb würbe dann gedacht ald von dem Augenblikk des Empfang 
an ſchon in dem Beftreben auf die befchriebene Weife damit zu 
verfahren. Hier aber kann die Regel nicht gefunden werden, ald 
nur durch Vergleichung der verfchiebenen möglichen Faͤlle mit dem 
Geſez; und fo kann auch der fittlihe Trieb nur gedacht werden 
als lediglich Teidentlih, bis ihm kommt entweber die unmittelbare 
* Aufforderung zur Wiedergabe oder die Verfuhung zum Unter 
fhlagen. Daher auch in dem Erweis diefer Regel nicht zugleich 
die erwiefen ift, auch alle Zahrläffigkeit mit ſolchem Eigenthum - 
zu vermeiben, weil nämlich dieſes, von Seiten bed Naturtriebes 
aus angefehen, eine andere Handlung ift, und alfo auch für den 
fittlichen Grundſaz ein anderer Fall fein muß; welches, wenn dies 
fer auf die befchriebene Art felbfithätig wäre, fi) ganz anders 
verhalten müßte. Damit aber niemand glaube, e3 fünne etwa, 
wo das fittliche als Thaͤtigkeit erfcheint, der Grundfaz in keinem 
andern ald diefem Verhältnis vorkommen: fo ift zu zeigen, wie 
allerdings bei andern das fittliche ſich als felbfithätig und eignes 
bildend darftelle. Und zwar ift dieſes am bdeutlichiten zu fehen 
bei Plato und Spinoza, von denen freilich der leztere dad Stre— 
ben fein eigenthümliched Dafein zu erhalten ald dad Weſen aller 
befeelten Dinge und ald den lezten Grund alles menfchlihen Hans 
delns aufftellt, wie er denn fchon oben unter diejenigen gefezt ifl, 
welche von einem zwiefahen Triebe in Einer Seele nicht hören 
wollen; aber an ihm zeigt fi) eben am beutlichfien, wie der 
Gegenſaz, welchen wir jezt betrachten, von jenem unterfchieden ift. 
Denn obſchon ein und derfelbe Zrieb kann und muß er doch in 
jedem $alle in einer von dieſen beiden Geſtalten erfcheinen. Ent» 
weder nämlich dad wahrhaft eigenthümliche Dafein des Menfchen, 
fein im engeren Sinne fogenannted Handeln, zum Gegenflande 
babend, und was fo entfteht, ift das fittliche; oder aber das ges 
meinfchaftlihe mit andern Dingen verfnüpfte und von ihnen abs 
bängige Dafein, und dad nur fcheinbare Handeln, wovon die Urs 
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geglaubt haben, daß die Zügellofigkeit zum Beiſpiel hervorginge 
aus demfelben Princip, wie die eigenthümliche Beſchaffenheit einer 


begierdelofen wohlgeorbneten Seele, nur daß es aufgehalten wäre ' 


im lezteren Kalle. Schon ift diefes wohl zu merfen, daß er nicht 
redet von ‚einzelnen Aeußerungen der Tugend, als ob biefe ent 
fländen durch Erhöhung des von Natur zu ſchwachen, ober durch 


Maͤßigung des zu flarken Triebes auf einen Gegenftand, fondern - 
baß er redet von der Tugend als bleibender einwohnender Eigen : 


fchaftl. Daß er nun nicht deren Weſen und Entflehung durch 
jene Erklärung hat bezeichnen wollen, könnte man hinreichend 
ſehen aus der Beſchreibung des getechten als des Mittels zwi⸗ 
(hen Schaden und Sinn, wo jene Auslegung abgeſchmakkter 
wäre ald daß fie auch einem einfältigen Bönnte untergeſchoben 
werben. Noch deutlicher aber daraus, daß er überall die Tugend 
als von der Luft begleitet vorftellt, woraus nach feiner fchon ers 
läuterten Anſicht folgt, daß er fie in der Ausübung als eine ein» 
zige von innen heraus gleichſam in einem Zuge vollendete Hands 
lung denkt, nicht al8 eine au dem Zufammenftoß zweier Kräfte 
entftandene und alfo gleichfam zerbrochene oder unterbrochene. 
Denn nur denen, bei welchen die Sittlichkeit lediglich befchrän: 
kend ift, und abhängig in ihren Aeußerungen von anderen Trie⸗ 
ben, ziemt ed ihr die Unluft zur Begleitung zü geben. Wirb 
nun in Hinſicht auf den vorliegenden Gegenfaz auch noch nad) 
denen gefragt, welche eine handelnde Sittlichkeit unter dem Na: 
men der Vollkommenheit einführen: fo ift über dieſe, weil fie 
mehr im Wort übereinflimmen ald im Gedanken, nichts allge: 
meined zu fagen. Sondern einige fchliegen fi) dem Platon an 
durch den Begriff der Kunftbildung, andere durch den der freien 
Thaͤtigkeit dem Ariſtoteles, andere den Stoikern durch den der 
Vernunftherrſchaft; wonach denn die einen hier, die andern dort⸗ 
bin zu ordnen find. Daß nun diefes ein wahrer Gegenfaz ift, 
und jeder ethifche Grundfaz entweder auf die eine oder Die andere 
Seite defjelben gehört, ift aus dem gefagten offenbar. 
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was die beſondere Beſchaffenheit zuläßt, und jeder hat doch Ie 
Diglich auf das zu fehen, nicht was im allgemeinen und unbe: 
fimmten, fondern was in ihm und für ihn möglidy ifl. In dem 
Spftem ded Epikuros nun zeigt fich diefe Unterordnung weniger 
auffallend, weil, wenn aud) auf der einen Seite dad hinwegzus 
nehmende, nämlich der Schmerz und die Begierde, auf der am 
dern das überfchiegende, nämlich die pofitive kizelnde Luft, bei 
dem einen ander& fein mag ald bei dem andern, doch das eigent 
lich bervorzubringende, woraus das hoͤchſte Gut allein befteht, 
nömlich die Schmerzlofigkeit, überall als diefelbe erfcheint, und 
die individuellen Verſchiedenheiten darin nicht bemerkt werden. 
Deutlich aber ift die Sache in dem Syſtem bed XAriflippos, wo 
alles zu ſuchende und zu waͤhlende dem Inhalt nach fih nur 
unter ber Geftalt ded für diefen und jenen zu fuchenden und zu 
wählenden darftellt, und das allgemeine Gebot nur das Wefen 
ber Luft ohne alle Beziehung auf ihren Inhalt ausfprechen kann. 
Ganz anderd hingegen ift in der anglicanifhen Schule die aus 
dem wohlwollenden Triebe entipringende Luft ausfchliegend als 
das fittliche gefezt Durch einen auf keine Weile zu rechtfertigenden 
Machtſpruch, indem nämlich im voraus befchloffen wird, es folle 
nicht angenommen werden, wenn einer fagte daß bei ihm ber 
wohlwollende Trieb zu ſchwach wäre um eine merkliche Luft her 
vorzubringen. Daß dieſes nur ein Machtfpruch fei, erhellt von 
felbft; denn wenn fie etwa fi), als auf ihren erften Grundfaz, 
darauf berufen wollten, daß eben biefe Schwädye die Unfittlich 
keit fei, welche hinweggenommen werben fol: fo müßten fie aufe 
hören das Wohlwollen um der Luft willen zu gebieten. Was 
aber diejenigen ethiſchen Syſteme betrifft, welche das fittliche als 
Thätigkeit fegen: fo ift Bar, daß ber nämliche Unterſchied auch 
bei ihnen Statt finden kann, und daß fie, den nicht gefundenen 
Kal einer gefezmäßigen Vereinigung des allgemeinen und eigens 
thümlichen auögenommen, in ihrem Grundfaze entweder ein bes 
ſtimmendes fegen Eönnen ald dasjenige welchem von allen nach: 
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fein kann. Died beflätigt‘ fich deutlicher, wenn man fieht, wie 
auch bie Individualität, welche Fichte unter ben Bedingungen 
der Schheit aufführt, fich nicht weiter erfirefft als auf das Ber 
bältniß zu einem eigenen Leibe, und auf die Mehrheit der Mens 
fchens Eremplare überhaupt. Ja noch entſcheidender wo möglich 
ift jene Stelle, wo die Aufgabe eintritt, die Vorherbeſtimmtheit 
der freien Handlungen eined jeden für bie übrigen mit ber Krebs 
beit zu vereinigen, und wo die befondere Beftimmtheit eined jeden 
im geifligen Sinne ganz aufgehoben, und die ganze geiflige Maffe 
völlig gleichartig angenommen wird, Es liegt für die gefammte 
Vernunft da ein unendliche mannigfaltiged von Zreiheit und 
Wahrnehmung, in welches alle Individuen ſich theilen; und eb 
exiſtiren für jeden nicht mehrere beſtimmte Ichs, fondern nur eine 
Sefammtheit von Ichs. Jedoch nicht nur biefes, fondern es bes 
ſteht auch die fittliche Vollendung eben barin, baß jeder aufhöre 
etwa8 anderes zu fein, als ein gleichartiger Theil biefer Geſammt⸗ 
heit. Denn die Vernunft, welche jeden beflimmen fol, iſt aus 
dem Individuum herausverfezt in die Gemeinfchaft, und fann 
alfo auch Feine andere fein, als eine allen gemeinfchaftliche; fo 
dag in allen alled rechte aus demfelben fi nur auf dad gemein» 
fchaftliche beziehenden Grunde hervorgeht, jeder an der Stelle des 
andern auch das nämliche hätte verrichten müffen, und jebe Abs 
weihung von ber einzigen Norm ald Verlezung ded Gefezed er 
fcheint, weil aller Unterſchied unter fittlichen Menfchen nur auf 
dem Ort beruhen fol wo fie ſtehen. Bei dem früheren Kant 
aber tritt dieſe nämliche Anficht fo ſtark hervor, daß fie zur hef⸗ 
tigften Polemik ausartet gegen alles was eine befondere Bes 
ſtimmtheit auch nur von weiten verräth. Bon diefer Art ift die 
Forderung, daß die Erfüllung des Geſezes mit Unluft verbunden 
fein fol, weil nämlich die Luft ihm zufolge dasjenige iſt was 
vorzüglich die Perfönlichkeit vertritt; ferner die Pflicht fich fremde 
Gtüfffeligkeit zum Zweit zu machen, um dadurch die Luft, in fo 
fen fie doch ein Gegenfland des Handelns fein Tann und muß, 
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nem hoͤchſten Grundſaz berfelben keinesweges erflären läßt? Oder 
auch die eined innen und heimlichen Krieges aller gegen alle, 
die er fogar bei der Zreundfchaft, dem reinften ethifchen Verhaͤlt⸗ 
niß, zu Grunde legt; fo daß felbft feine fittliche Freundſchaft, Die 
aber eigentlich nur eine dialeßtifche heißen dürfte, nur als ein vers 
fiohlener Genuß eines einzelnen Waffenſtillſtandes erfcheint. Gleiche 
falls hat feine Formel, den Menfchen ald Zweit an fi zu bes 
handeln, wiewol fie auf etwas anderes geführt haben Pännte, 
denſelben Charakter; denn von ben Menfchen, ald ob fie auf bie 
fen nicht zu ruhen vermöchte, eben wegen bed individuellen, wird 
fie gleich übergetragen auf eine Menfchheit. Auch bad Reich ber 
Zwekke ift ein bürgerliche; jedoch nicht einmal in dem befferen 
Sinne, dem das kunſtmaͤßige und wohlberechnete Sneinandergreis 
fen der verfchiedenen Einzelheiten die Hauptſache iſt; fondern nur 
die fchlechtefte Vorſtellung eines Staates liegt dabei zum Grunde, 
wo das Verhaͤltniß bed einzelnen zum Ganzen nur negativ iſt, 
jeder eigentlich etwaß anderes will, und vom Gele; allein in 
Schranken gehalten wird. Kant felbft zwar meint, ex habe fich 
überall. bei feinen Gleihungen die eines Naturgefezed zum Vor⸗ 
bilde gewählt; diefen Glauben aber wird er wol feinem andern 
mittheilen. Denn ein Naturgefez ift nicht zu denken, ohne bag 
es zu Berfällung des gleichen im entgegengefeztes den Keim ent⸗ 
halte, und mit dem allgemeinen zugleid Raum und Umfang für 
das befondere ſeze; weil nur fo eine organifche Verknüpfung ent: 
fteht, für welche es allein ein Naturgefez geben kann. Wer aber 
wollte bier eine ſolche finden, mo lauter gleichartiged bei einans 
der flieht? Wie wenig auch Kant im Stande geweſen wäre ein 
Naturgefez fih zum Worbilde zu nehmen, erfieht jeder aus dem 
einzigen Eleinen Verſuch diefer Art, da er meint, unter der Idee 
einer Natur angefehen, fei Liebe die anziehende, Achtung aber bie 
abflogende Grundkraft; fundern fein Vorbild kann Fein anderes 
fein als dad politifche Gef. Ob nun ber Ethik beſſer gerathen 
iſt, wenn fie in eine Rechtö= ald wenn fie in eine Gluͤkkſeligkeits⸗ 
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als ein fchlechthin gegebened betrachtet zum Grunde legen, ohne | 
irgend eine Hinfiht auf ein allgemeines; fo daß ihr füttliches 
nur in Beziehung auf diefe Eigenthümlichkeit als Erhaltung Ent⸗ 
wikkelung und Darftelung berfelben beſtimmt iſt. Dieſes aber 
ik in einem wiffenfchaftlichen Gebäude wenigſtens noch von Bei 
nem verfucht worden; nur angebeutet hat Fichte etwas ähnliches, 
natürlich aber er als einen unfittlien Zuftand, dem dad Finden 
bed Geſezes müffe ein Ende machen. Dft aber kommt diefe Ans 
fiht vor in unwifienfchaftlihen Geftalten ald Regel eined wird 
lichen Lebens ober eined in den Werken ber Dichtkunſt dargeſtell. 
ten, fo daß ihr, bis vielleicht zum Erweis ihrer wiflenfchaftlichen 
Unmöglichkeit, die ohnedies leere Stelle nicht kann geweigert wers 
den. Noch andere aber könnten auch unter der Idee der Voll⸗ 
kommenheit beides vereinigend die Aufgabe fallen, jene Annähes 
sung an das gemeinfchaftliche Mufterbild mit der Ausbildung und 
Darftellung des eigenthümlichen nach gewiffen Grundfäzen zu ver: 
einigen, und beides gegenfeitig durch einander zu beflimmen und 
zu begrenzen; wobei freilich eine Regel gefunden werben müßte 
um das mannigfaltige des eigenthuͤmlichen zu orbnen und zu ers 
(höpfen, und um dann einzeln zu beurtheilen wohin jedes gehöre. 
Zu diefer Aufgabe führen auch, wiewol nur von ferne, Platon und 
Spinoza. Denn auf ber einen Seite fcheint zwar jener das Ideal 
auch nur ald ein einziged barzuftellen, auf der andern aber iſt 
theild ſchon durch feine Methode, weldye zur Weltbildung hinauf⸗ 
fleigt um von der herab alles abzuleiten, dad befondere ald im 
göttlichen Entwurf liegend gegeben, theild fellt er felbft feſt eine 
natürliche Werfchiedenheit in den Deifchungen der verfchiedenen 
Kräfte und Größen. Wollte aber vielleicht jemand fagen, dies 
geihehe nur auf dem Gebiete der Staatstunft; und was ba als 
gefunden vorkomme könne dennoch gar wol in bem Gebiete ber 
Ethik ald umzubildend oder völlig hinwegzunehmend aufgegeben 
fein: fo fleht diefem zweierlei entgegen. Zuerſt fezt er diefes vers 
fhiedene ald durch die Erzeugung entftanden, welches, wenn man 
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Zweiter Abfhnitt. 


Bon der Tauglichkeit der verſchiedenen ethifchen 
. Grundfaze zur Errihtung eined Syſtems. 


1. 
Bedingungen diefer Zauglichkeit. 


Wenn aus einem ethiſchen Grundfaze ein Syflem von Hanb- 
lungen fich ſoll entwikkeln Laffen: fo muß aud die Geſammtheit 
biefer Handlungen oder Zuftände, damit auch die gleich einbes 
griffen werden welche nicht auf ein eigentliche8 Handeln gehen, 
ein ganzed und gleichartige ausmachen, welches daher auch uns 
ter einem Begriff muß dargeftellt werden koͤnnen. Ferner aber 
it auch in Betrachtung zu ziehen dasjenige, in welchem und 
durch welches diefe Gefammtheit hervorgebracht wird, nämlich bie 
von dem fittlihen Grundfaz beherrfchte Seele, welche eben fo bie 
innere und bleibende wie jened die dußere und wechſelnde Dars 
fielung beffelben ift, und als eine und diefelbe Kraft in allen 
verfchiebenen Aeußerungen, nämlich nicht nur phyſiſch ſondern 
auch ethiſch eine und diefelbige, ebenfalls unter einem Begriff 
befaßt werden muß. Hieraus nun entftehen die beiden Ideen des 
hoͤchſten Gutes und des Weifen, welche gewöhnlich ald Eigen: 
thümlichkeiten biefer oder jener Schule angefehen werden, der 
Wahrheit nach aber allen Schulen auf gleiche Weile angehören 
müffen. Denn wird zuerft betrachtet dad Verhaͤltniß des eigents 
lich fogenannten ethifhen Grundfazes, der in diefer engeren Bes 
deutung, weil er ſich auf das einzelne bezieht, das Gefez zu nen: 
nen ift, gegen bie Idee bes höchften Guted: fo zeigt es ſich ganz 
als dafjelbe, wie in der Meßkunſt dad Verhältniß der Gleichung 
oder Formel zu dem anfchaulichen Bilde der Curve, welche durch 
jene beflimmt iſt. Hier nämlich Tann, wenn die unveränderliche 
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darzuftellen: fo muß fie dennoch in jedem ebenfalls angebeutet 
fein. Sonſt wenn einem fittlichen Gefez die ihm entfprechende 
Idee bed Weilen mangelt, muß mit Recht ein übfer Argwohn 
entftehen, daß bie nach bemfelben gebildeten Handlungen fich nicht 
als ein eigenthümliches inneres aufbringen, und daß nicht eine 
gleiche Kraft und Richtung des Menfchen ber beharrliche Grund 
derfelben ift, fondern ihre Gleichartigkeit, und aljo das eigentliche 
Weſen bed Gefezes, von irgend etwas Außerem abhängt. Fehlt 
aber gar zu einem Gefez bie Idee des hoͤchſten Gutes: dann läßt 
ſich fchliegen, daß die Aufgabe nicht in ihrer unzertrennlichen 
Bolftändigkeit gebacht worden. So zum Beilpiel, wenn bad Ger 
feg unmittelbar nicht auf ein eignes Hervorbringen abzwekkt fon» 
den nur auf das Zerflören einer andern Handelsweiſe, wirb bie 
Einheit in dem durch daſſelbe bewirkten fich leicht verbergen; und 
wenn dad Gefez für fich unzureichend wäre was es felbft will 
und fol bervorzubringen, fo würde das als leztes Ziel gedachte 
in Abficht auf daffelbe als zufällig erfcheinen, und alfo mit Recht 
im Syſtem nicht aufgeftelt werden. Eben fo darf audy zu einem 
hoͤchſten Gut das Gefez nicht fehlen, noch audy der Weile, weil 
fonft der Inbegriff deffelben als ein zufällig und äußerlich nicht 
aber innerlich und gefezmäßig entſtehendes erfcyeint, und alfo wes 
ber die Ethik befiehen kann, welche nichts anderes ift als eine 
foftematifche und nach der Einheit des Grundfazed unternommene 
Analyfe des Höchften Gutes, noch auch die Lebensführung, auf 
welche fich die Wiffenfchaft beziehen fol. Denn wie dürfte man 
jemanden anmuthen ſich ald das ganze feines Beſtrebens etwas 
vorzufezen, wozu ihm nicht eine Einheit der Handlungsweife als 
Dinreichende Kraft um ed zu erreichen koͤnnte angewielen werben? 

Hieraus darf jedoch nicht folgen daß alle diefe drei Ideen 
in jedem Spftem mit gleicher Klarheit und Beſtimmtheit müßten 
dargelegt fein und gleich ſtark heroortreten. Denn noch iſt «8 
mis der Ethik nicht dahin gediehen, daß diejenigen, welche ihrer 
pflegen, von ihrem ganzen Zufammenhange und allen ihren Theis 
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dankens, und Hieraus erft das hoͤchſte Gut, nämlich bie in jebem 
enthaltene Erkenntniß Gottes. Und fo ſtehen beide Ideen in 
burchgängiger Wechfelbegiehung, und bie frühere Erfcheinung ber 
einen oder andern hängt lediglich ab von der eigenthümlichen Ans 
fiht deſſen der die Ethik bearbeitet, ober von dem Zufammens 
bang, in welchem diefe Wiffenfchaft gefunden wird, das heißt, 
das früher oder fpäter ift jezt noch und für uns durchaus zufäls 
fig. Daß aber, diefe Einfchräntungen feftgehalten, die drei aufs 
gezeigten ethifchen Ideen, da jede eine eigne Feine aber alle Bes 
ziehungen des hoͤchſten Grundſazes darftellt, und alfo jede ald eine 
eigne unentbehrliche Geftalt deſſelben angefehen werden muß, gleich 
nothwendig find, wenn eine von ihnen einem Syſtem der Sitten 
lehrte zum Grunde liegen fol, und dies alfo eine nothwendige 
Bedingung’ der fpflematifchen und architektoniſchen Tauglichkeit 
eined fittlihen Grundſazes ift, dieſes muß aus bem gefagten 
einem jeden offenbar fein. 

Naͤchſt diefer Mannigfaltigkeit ber Geftalten aber giebt es 
ein zwiefaches Verfahren, woburd jeder Grundſaz fein Geſchaͤft 
verrichtet, und wozu demnach auch jeder gefchift fein muß, um 
fih in feiner Eigenfchaft zu bewähren Er muß nämlich fo be 
ſchaffen fein, daß fich vermittelft deffelben, fo weit es in einer nur 
im allgemeinen gehaltenen Darftelung möglich iſt, alles fittliche 
Thun oder Sein als ein ſolches aufzeigen laſſe. Daß er fi 
Dazu eined vermittelnden und leitenden Begriffes bedienen bürfe, 
it fchon oben gegen einige eingeräumt worden, wie auch daß 
über diefen Begriff auf dem Gebiet unferer Unterfuchung im vor: 
aus Bein Urtheil flatt finde. Denn obgleich er freilich mit dem 
Grundſaze felbft in einem und dem nämlichen gemeinfchaftlichen 
höheren gegründet fein mus: fo ift doch, ob fich dieſes in einem 
einzelnen Kalle alfo verhalte, eine außerhalb unferer Grenzen ges 
legene Frage. Auf dem Gebiete der Ethik felbft aber darf diefer 
Begriff unabhängig fein von dem Grundfaze; weil er, wenn dies 
fer die Geſtalt des Geſezes hat, das Gebiet feiner Anwendung, 





74 


aber wie er überhaupt zu behandeln iſt. Allein es iſt dies ſchein⸗ 
bar zwiefache, welches zu dem verkehrten Gebanken von einem } 


Streit des fittlichen unter fich bie Weranlaflung gegeben, dennoch 


nur ein einfaches. Denn jeder fittliche Gegenfland hat auch als | 


folcher eine beftimmte Größe, über welche hinaus er aufhört fütts 
lich zu fein, fo daß auch das Syſtem ihn nicht anders als mit 
ber Beftimmung feiner Größe zugleich auffielen Tann, und es 
bat nur die Bedeutung, bag zur Zauglichleit des Grundſazes für 
dieſes Verfahren nothwendig gehöre, daß durch ihn mit jedem 
fittlichen zugleich auch die Art müfle gefunden werben, wie es 
durch dad übrige begrenzt wird. Diefem aufbauenden Werfahren 
nun fieht gegenüber ein anderes, welches das prüfende genannt 
werben kann und dem erſten zur Bewährung dient. Der Grund 
ſaz naͤmlich muß auch fo befchaffen fein, daß von jeder gegebenen 
Handlung durch Vergleihung mit ihm fogleich beflimmt werben 
ann, ob fie, wenn der Grundfaz die Geftalt des hoͤchſten Gutes 
bat, ein Theil beffelben fein, oder ift er als Geſez aufgeftellt, als 
durch ihm conftruirt kann gedacht werben. Eine ſolche Frage darf 
niemald weder unbeantwortet bleiben, noch eine doppelte Antwort 
zulaffen, wenn der Grundfaz wirklich ift was er fein fol. Denn 
das erfte würde beweifen, daß der Grundfaz unzulänglich ifl, und 
nicht fein ganzes Gebiet umfaßt; das andere aber, daß entweder 
er felbft vieldeutig ift, oder dag der Hülfsbegriff, vermittelt def 
fen das einzelne fittliche beſtimmt ift, nicht in Beziehung auf den 
etbifchen Zwekk und nach feinem Berhältnig zu dem Grunbfaz 
gliedermäßig abgetheilt, fondern gewaltfam von einem fremben 
Punkte aus, wo nicht gar willführli aufs Ohngefaͤhr hin, zer: 
fchnitten worden. Beides Tann fi bei dem erſten Verfahren 
leichtlich verbergen, wo nur dasjenige in Betrachtung kommt, was 
eben gebaut wird; daher dieſes zweite die nothwendige Beſtaͤti⸗ 
gung bed erften ift, ohne welche über den Grundfaz Fein jicheres 
Urtheil kann gefällt werden. Wobei jedoch bemerkt werden muß, 
und aus dem obigen erhellt, daß die Handlung nur dann be: 
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Führliche Handlung ald Theil zufammenhängen mit einer andern, 
und das Wollen in biefer. auch auf jene müffen bezogen werben. 
Dieſes findet Statt bei allen ſowol abfichtlihen Gewöhnungen 
als unabſichtlich entflehenden Gewohnheiten; und fo wie man 
Unrecht bat bie lezteren zu entfchuldigen, weil nichts in ihrer 
Ausübung gewollt wird, fo bat man Unrecht die erfteren eben 
beshalb ihres gebührenden Lobes zu berauben. Denn wer fidh 
abfichtlich gewöhnt, der will in dieſem Entſchluß auch die folgen: 
den Handlungen mit, zu denen ed hernach Feines befonderen Wil 
lens mehr bedarf; und dieſe hängen mit jenem erſten Wollen 
ſaͤmmtlich eben fo zufammen wie jede gleichzeitige Ausführung 
mit dem fie verurfadhenden Willen. Wer aber fich etwas zur 
Gewohnheit werben läßt, indem er vielleicht nur ein anderes will, 
dem ift dennoch dieſes als mitgewollt anzurechnen, weil ed auf 
eine ihm bekannte Weife ein natürlicher Theil nämlich eine Folge 
feines Handelns werden mußte, und er alfo wenigftend jenes, 
anf die Gefahr daß dieſes mit entſtehen Tönnte, gewollt hat. 
Eben wie man von dem, welcher durch unbedachten Gebraudy ſei⸗ 
ner Kräfte Schaden anrichtet, nicht fagt, er habe diefen Schaben 
gewollt, mol aber habe er feinen Zweit, was er auch gewefen, 
außerhalb feiner fittlichen Größe gewollt, weil er mit ihm zugleich 
eine verfiandlofe Anwendung eined phyſiſchen Vermoͤgens, welche 
offenbar unfittlich ift, gewollt, oder, um es genauer zu fagen, eine 
befonnene und den ethifchen Zweiten angemefjene nicht gewollt 
bat. Denn der unmittelbare Gehalt eines Wollens ift immer 
nur bes Zweffbegriff, der eined Nichtwollens aber dad unterlaffene 
ethifche Beſtimmen bdedjenigen was ethifch beftimmbar geweſen 
wäre. Wie alfo, wenn dad äußere Handeln von feinem Wollen 
abgetrennt oder dieſes nicht bis zu dem Zwekkbegriff hinaufgeführt 
und nicht mit dem Nichtwollen, welches in demfelben gefezt ift, 
zulammengeftellt wird, auch die Handlung zerriffen iſt, und nur 
ein Bruchſtuͤkk derfelben zur Beurtheilung kommt, dieſes muß 
einleuchten aus dem gelagten. Die Gefahr aber, anftatt einer 
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dort aber das größere gefchehen iſt um des Heineren willen, fons 
dern unabhängig von biefer Meffung in der. Sache felbfl. Denn 
beides als Mittel gebachte hätte follen für fich gewählt ober ver. 
worfen werden, und das in diefer Wahl liegende fittliche Hans 
bein iſt durch jened vernichtet. So daß eine Zwekkhandlung bie« 
fer Art erfcheint wie Kain, der feinen Bruder Habel getöbtet, und 
läugnet fein Hüter zu fein; aber jenes Blut fchreiet doch aus ber 
Erbe, und verfündet daß Zwei fein folten wo nur Einer ifl. 
Nur alfo dad ethifch an fich unbedeutende und unbeflimmbare 
darf fein ein Mittel für ein anderes, und nur unter diefer Be⸗ 
dingung farm ber Grundfaz dafuͤr haften daß er ein einfaches 
Urtheil flelen wird. Diefed nun find die Bedingungen der Taugs 
lichkeit, welche fich für einen ethifchen Grundſaz aus feinen wes 
fentlihen Verrichtungen ergeben; und nun zur Prüfung berfelben 
nad diefem Maaßflabe, 


2. 
Dräfung ber Srundfäge nad den aufgefellten Bedingungen. 


Mas nun zunädft dad Zufammenbeftehen ber drei Geftalten 
des ethiſchen Grundfazed betrifft: fo ift zuvoͤrderſt zu bemerken, 
daß das höchfte Gut nicht beſtimmt ausgebildet und abgefchloffen 
fein Bann, wo ed nur ald ein Aggregat nicht aber ald eine Reihe 
oder noch befier ald eine die Reihe darſtellende Gleihung geges 
ben if. Denn in einer Reihe ift jedes Glieb nicht nur durch 
feine Natur dem ganzen gleichartig und angemeffen, fondern auch 
durch feinen Coefficienten für feine Stelle ausſchließend beflimmt. 
Ein Aggregat aber, welches aud dem Zufammenfügen einzelner 
unbeftimmt verfchiedener Größen entfleht, ift vieleicht überhaupt 
eher zu fchltegen, wenn fein Umfang gegeben ift, ald eine Reihe; 
bingegen kann über jedes Stuͤkk deffelben Zweifel entftcehen, ob 
ed recht zufammengefügt worden, weil für jeded Glied ein ande: 
red und größered hätte gefezt werden Pönnen, um die Sumnte 
entweder zu erhöhen ober zu befchleunigen. In ben Syftemen 
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nur als ein Aggregat zu Stande zu bringen. Bei biefem tritt 
nun bie obenbemerfte Schwierigkeit ein in Abficht der Zuſammen- 
ſezung eined jeden Theiles; denn ber Gefammtgenug bed Men: 
fchen, aus ber Summe ber einzelnen und ihrer Intenfion zuſam⸗ 
mengefezt, fann nicht al8 ein beſtimmtes endliches angefehen wer 
den, wiewol auch fo die Frage entflänbe ob es in gleiche ober 
ungleiche Xheile zu zerfällen fei, fondern, fomol wegen Unbeſtimm⸗ 
barkeit bed Lebens, ald auch ber äußeren und inneren hervorbrins 
genden Urfachen felbft, als ein unbeſtimmtes. Sonad Tann. bei 
jeder einzelnen Luſt gefragt werden, warum nicht eine anbere und 
größere ihre Stelle eingenommen. Dad ganze aber ift um fo 
weniger zu fallen möglich, weil fowol bie verfchiebenen Verfah⸗ 
rungsarten bei Hervorbringung ber Luft ald auch ihre verfchiedes 
nen Dimenfionen gegen einander flreiten. Die Verfahrungsarten 
nämlich, indem immer der Hang zu ber einen Art von Luft dem 
zu einer andern entgegenfteht, und alfo das Sezen eined Theiles 
des höchften Gutes allemal einen andern, nidyt nur ber Zeit nach 
fondern auch für die Zukunft, audfchließtz die Dimenfionen aber, 
indem die Ausdehnung einer Luft in bie Länge ber. Stärke ber 
Empfindung Eintrag thut, und beide wiederum die Lebhaftigkeit 
bed MWechfeld verhindern. Denn wenn einige Spätlinge aud ber 
kyrenaiſchen Schule daS leztere Moment für das enticheibende er: 
klaͤren wollen, indem fie behaupten, nichts fei von Natur oder 
an fih und für fich angenehm oder widrig, fondern es fei nur 
dad neue und fremde auf ber einen und bie Ueberfättigung auf 
der andern Seite, woburd Luft und Unluft beftimmt werde: fo 
dient biefeö nur zum beutlicheren Erweiſe, mie wenig biefe oder 
eine andere einfeitige Behauptung beftehe, und der Streit alfo 
nicht aufgehoben werben könne. Was aber das Paraboron bed 
Ariſtippos ſelbſt betrifft, dag alle Luſt gleich ift und ohne Unter 
ſchied: fo kann e8 unmöglich dem gegenüberftehenden aber bedeu⸗ 
tenderen floiichen fo ähnlich fein, daß feine Abfiht wäre jeden 
Unterfchied bed Grades in der Empfindung aufzuheben. Denn 
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namlich doch dad Wohlwollen das hoͤchſter warum fol es feine 
DBefriedigung hernehmen aus der Luft an der unmittelbaren eigens’ 
liebigen Glüfffeligkeit anderer, unb nicht vielmehr eine höhere 
Luft finden an ihrer höheren, nämlich auch wohlwollenden Luſt? 
Diele nun kann ich nicht anders und ficherer befördern als durch 
Bewirtung meiner eignen ihnen zur Anfchauung dargebotenen 
Gluͤkkſeligkeit, welche alfo als Pflicht geboten wirb, nicht gegen 
fih fondern gegen andere, fo daß die Gittlichkeit eines Menſchen 
zulezt befteht aus feiner höheren Freude an anderer Freude über 
feine niebere Freude. Auf dieſe Art würbe am ſicherſten, wenn 
«8 überall möglich ift, der Zorberung Genüge geleiftet werben, 
daß das hoͤchſte Gut beftehe in der größten Summe ber ächtefien 
und nach Art alles dort Landes gearbeiteten auch bauerhafteften 
-Naturbefriebigungen, verbunden mit fo viel Pleineren und gerin⸗ 
geren als nur mit jenen beftehen Fönnten. Und es leuchtet ein, 
welche herrliche Vereinigung aller Neigungen felbft über jene For⸗ 
mel hinaus entfiehen würbe, wenn nur nicht das nämliche Gefez 
der Erweiterung uns wieber höher binauftriebe; fo bag ein hoͤch⸗ 
ſtes Gut von diefem Grunbfaze aus wol niemals kann zu Stande 
gebracht werden. Aber auch wer mit Ariflippos alle Luft der Art 
nad an Werthe gleich fezt, kommt nicht hinweg über jene Schwies 
rigkeit. Vermehrt wirb diefelbe noch, wenn man, wie es doch 
fein fol, auch auf das zugleich mit bewirkte fieht. Denn hier 
ergiebt fi) zuerft im allgemeinen, bag durch ben Genuß über 
haupt verändert wird die Gapacität bed Menfchen für den Genuß; 
fo daß jeder Genuß Urſach wird eines Nichtgenuffes, und jeder 
Nichtgenuß Beförderung eines erhöhten Genuffes, und alfo bas 
böchfte Gut, in feine Factoren aufgelöft, jeden einzelnen nur im 
der befannten aber nie zu realifirenden Formel des Entbehrens 
und Genießens barftellen kann. Kerner aber auch im befonderen 
geigt fich, wie es bei entgegengefeztem zu fein pflegt, die Unluft 
oft als Urfach ber Luft und die Luft wiederum als Urfach ber 
Untuft; alfo das zu verwerfende als Bedingung des zu wählen: 
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des Weiſen aber erhält hier eine ganz eigne Bedeutung, wie folgt. 
Oben ſchon hatten wir ben Eubämoniömud gefunden, wie ex meh 
das befondere im Auge hat ald das allgemeine; unb nur eben 
bat fich beflätiget daß er ein für alle gültiges hoͤchſtes Gut nicht 
zu Stande bringen kann. Wohl aber kann der Streit zwifchen 


‚ben verfchiebenen Arten ber Zufammenfezung und ben verfchiebe 


nen Elementen, welcher dabei entſteht, gefchlichtet werben durch 
Theilung. So naͤmlich, daß der eine fich für dieſe der andere 
ſich für jene Unterorbnung der Neigungen entfcheide, unb eben fe 
ber eine die Wiederholung, der andere ben Wechfel, der dritte bie 
Sntenfion zur berrfchenden Regel ded Verfahrens mache, wobei 
denn auch, beiläufig zu bemerken, das anglicanifche Syſtem als 
ein ſolches beſonderes für eine befondere Richtung bed Gemuͤthes 
erfcheint, in gleichem Range mit den verfchiebenen Zeigen bed 
gallicanifchen, welche ſich mehr im Leben ausgedruͤkkt haben als 
in Lehrfchriften. Eben fo demnach, wenn der Weile dargeſtellt 
werden fol, welcher das hoͤchſte Gut wirklich macht, kann dieſes 
nicht gefchehen nur unter einer Geſtalt; fondern für jede beftimmte 
und eingefchränkte Geftalt des höchften Gutes bebarf es auch einer 
eignen Richtung und Verfaſſung des Gemuͤthes. Wollte nun 
jemand meinen, es müffe doch eine von biefen beffer fein als bie 
andere, und fo auch von jenen, ber bedenke warum diefes im Eus 
bamonismus nicht kann zugegeben werden. Denn zuerft müßte 
doch die befte auch die allgemeine werden; welches aber mit ber 
Natur einer jeben fireitet, da jede nur eine befondere ift, und 
wodurch auch das Iezte verloren gehen würde, nämlich baß wenn 
auch von jedem nur ſtuͤkkweiſe, doch von allen indgefammt ganz 
und volftändig das hoͤchſte Gut erreicht werbe. Ferner müßte 
auch dann der Menſch fich bilden zu biefer Geftalt, wie fehr ex 
ihr ſich auch entgegengefezt fände, zu ber Zeit wo er anfängt 
ein nach Grundſaͤzen georbnetes Leben zu führen. Diefes aber 
wäre Anftrengung, die Anftrengung ift Unluft, und fo müßte alfo 
ein etbifch verneinted, nämlich eine Unluft, angefchen werden als 
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Bender Art tft, indem fie nicht aus ſich ſelbſt handeln kann, ſon⸗ 
dem nur ber Thaͤtigkeit des natürlichen Triebes folgen muß. 
Was nun der eigentliche Grund iſt von ber Eigenthuͤmlichkeit 
feiner Ethik, grade barin findet fie auch ihre Wemichtung ‚ name | 
lich in. ber Uebermacht der Furcht. Denn biefe allein kann ben 
welcher bie Luft fucht dazu bewegen baß er ben bloß beruhigen 
den Genuß bem aufregenden und belebenden vorziehe. Gegen bie 
Furcht nun hat er ald ein Bezauberungdmittel erfonnen jeme 
Seelenruhe, weiche ſich gründet auf bie bekannten Behauptungen 
von ber Kürze bed heftigen und ber Erträglichleit des langen 
‚Schmerzes. Dieled aber iſt ein Troſt welcher offenbar auf bie 
Unzulänglichteit des fittlihen Verfahrens gegründet iſt; denn wo⸗ 
vor haͤtte der ſich wohl zu fuͤrchten, welcher durch Achtſamkeit 
auf bie natürlichen Begierden den Schmerz zu vertreiben weiß? 
und Dagegen, was würde ber thun um ben Schmerz zu vertreis 
ben, ber feine Herrichaft fo geringfügig vorſtellt? Daher iſt «8 
auch nicht das fittliche, was ihn antreibt ihm thätig entgegen zu 
arbeiten, ſondern nur ber thierifche Trieb; bad fittliche aber würbe 
auch bier zus völligen Unthätigfeit hinführen, fo bag nun zum 
brittenmal die Gluͤkkſeligkeitslehre fich endiget in ein leidentliches 
Erwarten und Gemwährenlaffen, und alfo in ihrer eigenen Ver⸗ 
nichtung als Ethi betrachtet. 

Sol nun nad bem bisherigen noch bie Anwendbarkeit ber 
Grunbfäze der Gluͤkkſeligkeitslehre, es fei nun im biefer ober jener 
Geftalt, befonders geprüft werben: fo ift barüber nur weniges zum 
fagen nöthig. Denn was zuerft ben Vorwurf betrifft, welchen 
Kant als enticheidend gegen fie vorbringt, daß nämlich durch fie 
gar nichts fpecifiich beſtimmt werben Fünne, indem zwar bie Luft 
im allgemeinen geforbert fei, was aber für jeden im ganzen ober 
in einzelnen Faͤllen Luft fein werde, durch den Grundſaz gar nicht 
fondern nur empirifch jebesmal beurtheilt werden koͤnne: fo if 
(don aus bem obigen beutlih wie biefer Vorwurf müffe bes 
ſchraͤnkt und näher befiimumt werben. So naͤmlich, bag freilich 





8 
daſſelbe beftinimfen: Unterlaffen, jedes Wollen nur in Berbindung:. ı 
nit dem aubbruͤkklich mitgefezten Nichtiwollen kann beurtheilt were ı 
Ben, weil nämlid) nur nach Maaßgabe der begleitenden Anregun⸗ 
gen und wirklich gegebenen Möglichkeiten des Handelns bie fitts : 
fiche Größe von dem Inhalt bed Entfchluffes fich abmeffen laͤßt; 
fo daß in diefem Syftem die Angemeffenheit des beurtheilenden 
Berfahrens überhaupt ſich felbft gerflört. Diefer Fehler zeigt fich 
auch fchon in ber Beſtimmung des hoͤchſten Gutes, welches als 
ein fletiges Ganze nicht anders befchrieben werben Tann, als baß: 
es fei ein- ununterbrochener Wechſel von Erregung und Befriebis 
gung natürlicher Begierben; wo denn ein nicht ethifcher Beſtand⸗ 
theil unvermetdlich eingewebt iſt, nämlich bie Erregung. So auch 
kann ber Weiſe nur bezeichnet werben als unerichüftert am Ges 
müth und gefund am Leibe; welches leztere nicht etwa auf bie 
Abweſenheit ber Eörperlichen Schmerzen deutet, ald bie ja dem 
höchften Gute unbeichadet Epituros durch die Freuden der Seele 
zu vernichten verheißet, fondern auf die Lebendigkeit der koͤrper⸗ 
lichen Reize und Aufforberungen. Diefe Unfähigkeit nun iſt bes 
nen um ben Epikuros eigenthuͤmlich, und ift nicht in ber Luft 
gegründet fondern in der Abhängigkeit bes fittlihen NWerfahrens 
vom natürlichen; gemein aber ift ihnen mit allen eubämoniflifchen 
Sittenlehren die unvermeibliche Wielfachheit im Urtheil über eins 
zeine Faͤlle. Bei jenen nämlich entfteht diefe aus der Uebung, 
welche erfordert wird um zu jener Furchtloſigkeit zu gelangen, 
ohne welche den natürlichen Begierden nicht ungeftört kann ges 
borcht werden. Denn thätige Uebung gehört dazu nothwendig, 
indem bie Worfchriften nicht anderd Bewährung finden koͤnnen 
als in der Erfahrung. Diefe Uebung aber kann in nichtd ande⸗ 
rem beftehen, als in Verſuchen mit demfelben Schmerz, welcher 
dem Grundfaz zufolge fol abgewehrt werden, und in Hinficht 
auf welchen jebed Handeln für fich fittlich befiimmbar fein muß. 
Ja felbft abgefehen von der Uebung, wenn alled hiebei durch Be: 
lehrung zu erreichen wäre: fo entflände doch in Beziehung auf 





weiter, wie alles dieſes zufammenbängt ‚mit den Einfluß ber Aue 
Berlichen Dinge und ber bdemfelben unterworfenen Ordnung be. 
Bewußtſeins: fo bringt fich die Ueberzeugung auf, daß bie hoͤchſta 
Wohlberathenheit des Menfchen barin beftehen würde, wenn bey 
angenehme Fluß feiner Empfindungen unabhängig wäre von bey 
Außerlichen Welt; welches, ba die finnlichen Genüffe ein unent 
behrlicher Beftandtheil der Gluͤkkſeligkeit find, nicht anders zu em 
seichen ift als baburch. bag fie alle verwandelt werben in Erim 
nerungen und Ginbildungen, welche zufammenwachien muͤſſen in 
einem fehlen Wahn, ber durch nichts aͤußerliches zu ſtoͤren iſt 
Auch fo betrachtet endet demnach dieſe Weisheit in bad aller 
Vernunft und Wiſſenſchaft grade entgegengelezte, indem ihr zus : 
nicht willkuͤhrlich erreichbareö aber doch gewänfchtes und beneihe 
tes Ziel kein anderes ift als ein froher und gluͤkklicher Wahn⸗ 
finn; welcher Saz In der wiflenfchaftlichen Belehrung zwar nimm, 
gends vorgetragen, wol aber häufig genug von folgerechten An⸗ 
bängern ber Gluͤkkſeligkeit iſt anerkannt worden. Alles dieſes 
nun trifft, wenn es auch dem erſten Anblikk nicht fo erſcheint, 
ebenfalls bie anglicanifhe Schule, in fo fern fie nämlich ihrem 
Grundſaze getreu bleibt, und auch für bad wohlmollende Han 
bein, welches fie gebietet, die Luft als den Beflimmungdgrund 
angiebt. Denn biefe hat, fo wie ihre eignen Störungen und 
mit der Befriedigung zugleich bewirkten Widerwärtigkeiten, welche 
der Gegenſtand empfindfamer Klagen find, fo auch ihren eignen 
fhüzenden und heilenden Wahn, indem einen befferen Namen 
wol ſchwerlich dasjenige verdienen möchte, was biefe gemeinhin 
Enthufiasmus nennen. Auch ift ihr hoͤchſtes Gut nicht minder 
ein veränberliched Aggregat, bei befien einzelnen heilen, wenn 
fie dad mannigfaltige erfchöpfen und alfo untereinander ungleich 
fein follen, auch die unbequeme Frage nach dem intenfiv ſtaͤrke⸗ 
zen nicht zu vermeiden ifl. Denn es bat unter ihnen noch kei⸗ 
nen gegeben, welcher dem Ariſtippos nach behauptet hätte, bag 
alle Gefühle von Handlungen, bei benen die beiden Triebe in 
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fein ng. Nim ſindet es freilich ſchon bie gemeine Beuztheilung 
sounderbar, daß beides foll für dieſelbe Handlung gehalten weis 
den, eine die von der Selbflliebe und eine die vom Wohlmoiiee 
| außgegangen; und wiffenfchaftlich betachtet würde, wie leichk:gm 
zeigen wäre, die gänzlihe Verwerfung einer allen gemeinfchafllle 
chen Sittlichbeit daraus folgen. Wie ed. ihnen aber‘ ergeht, in 
fo fern: fie ſchwankend⸗von ber Seite der Luft : fi auch: an bie 
der Thaͤtigkeit anfchliegen wollen, bavon. ai schen wird bald wi 
ter unten der Dirt ih finden. 0 

Gehen wie nun. überhaupt zu Denen. ‚über, deren maiae 
reine Thaͤtigkeit ift: ſo zeigt ſich zuerſt, daß, was bei: jenem der 
gemeinſchaftliche und ‚größte Fehler war, dieſen nicht kann beige : 
legt werben; denn bei ihnen iſt das hoͤchſte But nicht, wuͤrde 
auch, haͤtte er ſich recht verſtanden, nicht beim Ariſtoteles genn 
fen fein, ein geſezlos zuſammengefuͤgtes und veraͤnbderliches, inden 
ja nicht die bloße Thaͤtigkeit als Element deſſelben genannt wird, 
ſondern eine nach einem Geſez ſo beſtimmte daß eine Wahl zwi⸗ 
ſchen Wechſel und Wiederholung oder zwiſchen einer ſtaͤrkeren und 
ſchwaͤcheren Thaͤtigkeit nicht gedacht werben kann, und ſonach als 
ein ganzes betrachtet das hoͤchſte Gut überall nur eines iſt und 
ein beſtimmtes. Oder wuͤrde es vielleicht nicht jeder fuͤr Unſinn 
erklaͤren, wenn jemand Bedenken aͤußern wollte, ob nicht das 
hoͤchſte Gut ein größeres und vollendeteres fein wuͤrde, wenn ed, 
anftatt auch einige tapfere Handlungen zu enthalten, aus lauter 
Uebungen ber Gerechtigkeit oder umgelehrt zufammengefügt wäre? 
ober wenn, ba einige nur auf fich felbft ober eine geringere Ans 
zahl gerichtet ift, alle Thaͤtigkeit gefellig und bürgerlich wäre? 
Auch verfehlen die Schulen diefer Art nicht, einen: fo wichtigen 
und ihnen günftigen Unterfchieb diefe fo jene anders zu bezeichnen. 
So Fichte, gleichſam mit einem Strich, burdy die geforderte gänz 
liche Beftimmtheit eines jeden Punktes in ber Reihe; bie Stoi⸗ 
fee aber minder vollfommen auf eine doppelte Art, indem fie 
zuerft jeden Unterfchieb der Größe in bem was fittlih iſt aufs 
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das wirkliche ſelbſt unendlich. Soll aber von bem hoͤchſten Gag = 
der neueren Stoifivenden, des Kant nämlich und Zichte, die Re” 
fein: fo muß diefen erft die Kritik zu Hülfe kommen, und a = 
ihren Grundfäzen dad dazu gehörige höchfte Gut bilden und auf ! 
fielen, weil fie ſelbſt deflen für bie Aufführung ihres Syftans : 
nicht zu bebürfen glaubten, und ed baber unterlaffen babe * 
Strenger ift von Fichte wenigſtens nicht nöthig zu urtheilen, I: 
welchem auch das unterlaffene leichter {fl zu ergänzen. Nämiid ı: 
dasjenige, was er bißweilen ald das hoͤchſte anfuͤhrt, die k 
Tiche Unabhängigkeit bes Ich, dieſes zwar ift nicht in dem vom x 
und aufgeftellten Sinne für fein hoͤchſtes Gut zu halten. Dem ii 
mit demjenigen Ich, bafern es erlaubt ift feine Sprache zu reden, 
welches der Gegenftand der Ethik ift, fleht bie gänzliche Unabe : 
haͤngigkeit im Widerfpruche fogar, und biefer Gedanke iſt ein bie ; 
Ethik weit überfleigender. Aber ed iſt leicht zu fehen daß fen | 
hoͤchſtes Gut Fein anderes fein kann als die vollfländige Erfüls 
Yung des Berufs in Beziehung auf alle Bedingungen ber Ich⸗ 
heit; und es ift von felbft offenbar daß diefe ein unveränberlicheß 
und völlig abgefchloffenes Ganze ausmacht. Eben fo ergiebt ſich 
bei näherer Betrachtung des kantiſchen Grundſazes für diefen alb 
das ganze feiner Wirkung die unbefchränkte Herrſchaft aller Mas 
ximen, welche, in die Potenz ber allgemeinen Geſezgebung erho⸗ 
ben, eine mögliche Größe barftellen. Diefes nun fcheint freilich 
nur ein zufammengefügtes zu fein, weil aus dem Ausdrukk felbft 
nicht hervorgeht wie biefe Marimen unter einander zufammens 
hängen: wird aber erwogen daß eine Maxime nichts anders if 
als der Ausdruff eines Vorzuges, welcher einem praktiſch mög» 
lichen vor dem andern beigelegt wird, fo zeigt fich bald wie ham 
allerdings ein ſyſtematiſcher Keim verborgen liegt. Nicht fo güns 
flig aber kann man davon urtheilen, wie Kant den Begriff des 
hoͤchſten Gutes angefehen hat. Denn er läßt ihn nicht etwa wie 
Fichte bei Seite liegen, fonbern ſtellt unter feinem Namen etwas 
auf, was biefem Namen gar nicht entipricht; fo bag ed dad Ans 
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und was, wie bereit8 erwähnt, bievon weiter abhängt. Dem - 
bei den Stoilern hat, wenn Feine erſte Aufregung und Korberung 
ber Natur ergangen iſt, auch bie Vernunft nichts zu verbeſſery :: 
und zu regieren. Nun beuten fie zwar an, daß auch dieſes ſolle = 
fittlich beflimmt werden, indem fie zum Beiſpiel fagen, ber Wei 
mache alled wohl, was er thue fowol als wad er nicht thus = 
aber eben dadurch, daß fie nur an bie Idee bed Weiſen biefeb 
anzufnüpfen wiffen, geftehen fie bag in ihrem Syſtem feine Stelle ; 
bafür zu finden if. Auch muß auf biefe Art der Beſchreibung 
des Weiſen, wie auch beim Epikuros gefchah, ein Merkmal ein 
verleibt werben, welches in ber Beſchreibung bed fittlichen Grunde | 
ſazes fowol ald bed hoͤchſten Gutes nichtd entiprechenbed hat. _ 
Eben fo findet bei Fichte, wenn bad Gewiſſen nicht gebietend ge 
fprochen hat, weil der Naturtrieb nicht auf dasjenige ging waB 
es ald ber Form bed fittlichen empfänglich hätte billigen koͤnnen, 
hierüber keine ethifche Werurtheilung flatt. Denn jedes Handeln 
ohne Ausfpruch des Gewiſſens ift zwar woiderfittlih und vers 
bammlich; bat aber der Menfch ſich des Handelnd ohne einen 
foichen begeben, und mit Freiheit inne gehalten, damit mehr Nas 
turtrieb fich entwikkeln möge: fo ift es lediglich bie Sache der 
Natur in ihm, und außer dem Gebiete ber fittlichen Kraft, ob 
fi) auch zu jeder Zeit alled entwilkelt, worüber dad Gewiſſen 
bejahend zu ſprechen hätte, ober ob manches unangeregt vorbeis 
geht; und weder auf die Verlegung irgend einer einzelnen bes 
fimmten Pflicht noch auf eines von jenen allgemeinen Grund« 
Laftern der menfchlihen Natur läßt diefer Mangel fich zuruͤkkfuͤh⸗ 
ren. Daher auch dem Weiſen ded Fichte, wenn er nicht nur ohne 
Abweichung fondern auch ohne jemals zu verfagen, wie ein ſchlech⸗ 
tee Griffel thut, die Reihe feines Berufs als ein fletiged vollen» 
ben foll, außer ber jittlihen Kraft noch eine Bellimmung ber 
Natur muß beigelegt werben, und jene nicht minder hulflos und 
unzureichend ift ald fie beim Epikuros fich zeigte. So wird auch 
bei Kant ohne Zabel eine leere Stelle entflehn, fo oft diejenige 








fondern für ſich, in diefer Geflalt, kann der Grundſaz nur. 


tergelegt werben, dev alfo außerhalb des Grundfazed liegen würde, 
Aber auch. felbft da, wo ein Widerſpruch gradezu ſich ergiebt, 
koͤnnen Zweifel entfiehen. Beim niebergelegten Gute zum. Beiz 
ſpiel Tönnte leicht jemand. den Widerſpruch von dem Verfahren 
auf die Bebingung zurüffwerfen und fagen, es bürfe wol ein 
Erlaubnißgefeg fein, ähnlich dem lykurgiſchen des Stehlens, das - 
jenige unterzuſchlagen was auf ſolche Weiſe niedergelegt worden, 
damit nicht die Traͤgheit, auf ein truͤgliches Vertrauen geftügt, 
ſich immer mit einer ſchlechten Form begnüge, vielmehr eine befe 
fere ‚defto eher erfunden werde. So daß auf der einen Geite 
war die Bantifche Ethik dem Gehalt und der Größe nach ganz 
bürgerlich und rechtlich. zu fein fcheint, auf der andern aber durch 
die noch Übrigen geringen ethiſchen Anfprüche auch des rechtlichen 
Zuſtandes gründliche Verbefferung nur verzögert. Doch dieſes, 
da es mit einem Fehler zufammenhängt, von welchem hier nicht 
die Rebe if, nur im Vorbeigehen. Die Unfähigkeit dieſes Grund» 
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iſt, ein ſolches nicht beſſer? Oder woher iſt denn das Ich gewiß, ⸗ 
daß was als ein’ Kunſtwerk erſcheint, ein ſolches auch wirklich; 
iſt? und ſollte dieſe Meinung einen andern Urſprung haben, aid im 
jene Zurcht, welche vom verflümmelten Daumen ben Name = 
führt, weil fie geneigt iſt, fich felbft uͤbles zuzufügen, wie fe ; 
denn auch hier ohne Grund fich die Freiheit verflümmelt?! Dem „ 
eine folche Furcht vor bem eignen Schatten tönt auch gewaltig = 
laut in dem von Fichte angeführten prächtigen Ausſpruch eines 
andern, welcher fchaubernd ſtill ſteht, wo ed ihm zuruft, bier iR | 
Menſchheit. Ja koͤnnte wol felbft dad Annehmen eined Geifed | 
der ganzen Lehre ded Fichte fo nachtheilig fein, ald wenn etwa 
einer aus allem diefen die Folgerung zöge, dad als unentbehrlich _ 
gefuchte Supplement der Vernunft, um bie Ichheit zu ergänzen, 
fei doch vielleicht am Ende nirgends anders zu finden, als in 
jenen aus ihr fo nachbrüßflich verwielenen Kräften, in ber Liebe 
nämlich und ber Fantaſie? Nun ift freilich wahr daß Fichte 
felbft gefteht, von bier an, nämlich von der Mehrheit ber Ins 
bividuen, werde die Sittenlehre eine bedingte Wiſſenſchaft, die 
auf einer Boraudfezung beruht: aber nicht fo ausdruͤkklich gefteht 
er daß biefed von bier an ihr alles ift, fondern gedenkt fich doch 
noch etwad zurüffzubehalten von dem falfchen Ruhme, den er 
aur gar nicht hätte verfündigen follen. Deshalb nun find bie 
Stoiker vorzuziehen, welche denfelben Werbinbungsbegriff ganz frei 
unb offen als eine willtührli angenommene Erklärung hinftels 
len. Denn daß es bei beiden berfelbige ift, kann niemand be 
qweifeln, es müßte einer in des Fichte Bedingungen der Ichheit, 
dem Leibe, ber Intelligenz, und dem Zufammenhange mit mehre 
ren, bie floifhen Merkmale dee menſchlichen Natur verkennen 
wollen, nämlich bad Thier, die Vernunft, und die Gefelligkeit. 
Wie aber Fichte mit den Stoikern zufammenftimmt, fo ift wie 
berum in ber Art, wie Kant die Vermittlung zwifchen ben Grund» 
fa, und dem einzelnen ethifchen einrichtet, fein natürlicher Hang 
zur anglicanifchen Schule, wie wenig auch er felbft fich deffen 


; | 
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fo ergiebt ſich für jeden Moment eine Mehrheit, aus welcher 
wählt werden muß, weil die Anſpruͤche biefer Gegenftände, 
fortlaufen, und in-jedem Moment für jeden einiges zu thun 
bet, ſo daß zum Beiſpiel einer ſich ununterbrochen mit feinem 
Bes een 
ihn zum Werkzeuge des Sittengefeged möglichft auszubilden. 
alfo dieſe Methode nicht anzunehmen if, leuchtet ein. Will man . 
aber fagen, welches bad einzige übrige wäre, es müßte jede Hands 
Tung ſich auf alle dieſe Gegenftände zugleich beziehen: fo. fehlt 
jede Regel des Verfahrens bei dieſer gegenfeitigen Beſtimmung 
und Begrenzung,’ Tann auch aus dem Begriff, in welchem fie | 

ſelbſt nicht gefegmäßig verbunden find, unmöglich Hergenommen 
=. Am eheften wäre dieſes zu erwarten gewefen von Fichte, 
der ſich eine ſolche Methode der: gegenfeitigen Beſtimmung und: 
Begrenzung eines Gebietes durch) das andere befonderd zu eigen 
gemacht; und es ift merkwürdig für die Schäzung feiner ethiichen 
Eigenthuͤmlichkeit, daß er ſich ihrer grade hier micht bedient, ſon- 
dern an bem unvollftändigen Verfahren der früheren Genüge ger 
funden. So large aber diefes Hülfsmittel nicht gefunden iſt, 
bleibt bei ‚einer folden Anlage der Streit einer Pflicht mit der, 
anbern nicht nur hie und da fondern für jeden Augenbliff unvers' 
meidli. Dem gleichen Tadel ift, fo wenigftens wie fie bis jezt 
bearbeitet worden, diejenige Ethik unterworfen, welche von dem 
Begriff der Bolllommenheit ausgeht, in welchem nicht nur eine‘ 
unbeftimmte und in diefem Sinne unendliche Größe der Kraft, 
fondern auch ein Verhältniß ihrer verſchiedenen Aeußerungen ges 
feat iſt. Denn da diefes zu beflimmen ebenfalls noch kein Geſez 
aufgeſtellt ift: fo müßte entweder ganz willkürlich jenes ſchon 
erwähnte allgemeine Mufterbild vorgezeichnet, oder eine umbes 
ſtimmte Mehrheit folder Verhaͤltniſſe angenommen und nur von 
jedem einzelnen bie Gleicherhaltung irgend eines davon gefordert 
werden. Welches von beiden aber auch gefchehe, fo entſteht im⸗ 
mer eine doppelte Aufgabe, theils das angenommene Verhaͤltniß 
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drukt des hoͤchſten Gutes abgeleitet werden vermöge besjenigen | 


Begriffes ber den Eintheilungdgrund befielben enthält; biefe Ein 


theilung aber ift bem obigen zufolge unbeflimmt, und eigentlich 
ohne Grund. Ferner aber, wie follte auch, fo lange jene Eiw : 


ir noch nicht gefunden ift, eine folche Kegel moͤglich fein, be 
Die eine Korderung diefed Syſtems, nämlich die intenfive Erhoͤ⸗ 


bung, mit der andern, wenn auch biefe nur bie Feſthaltung eined : 


beflimmten Rormalverhältniffes, nicht erſt die Hervorbringung 
deſſelben, fein follte, im graben Widerfpruche ſteht. Denn fo 
lange noch dad Subjekt der Vervollkommnung ald ein mannigs 
faltiged gedacht wird, kann auch die Erhöhung nicht anders als 
sheilweife geboten werben; eine jede folche aber verrüßft das Ver⸗ 
haͤltniß unvermeidlich. Eben wie warn eine ald Aggregat aus⸗ 
gedruͤkkte Größe potenzirt oder auch nur vervielfacht werben fol, 
wo auch bis zur Vollendung jedes Glied, mit welchem die Hanbs 
Jung vorgenommen wird, ein der Form und Abficht des ganzen 
zuwiderlaufendeö Uebergewicht erhält. So dag man fagen kann, 
dieſes Syſtem endige, wiewol aud einer andern Urſache ald das 
der Stüßfieligkeit, ebenfalls in Unthätigkeit, weil nämlich bas 
fittlihe nicht anderd als durch einen ununterbrochenen Wechſel 
bed unfittlichen hervorgebracht werden Tann. Aufs Hoͤchſte ges 
bracht aber wird diefer Widerfpruch, wenn noch mit der Voll⸗ 
kommenheit in Verbindung gebracht werben fol die Gluͤkkſelig⸗ 
feit. Denn diefe, wenn fie wirkliche Luft fein ſoll, entfleht vors 
zügli aus einer theilweifen Thätigkeit, wie fhon der Name 
zeigt, den jede von dem Theile erhält, auf welchen fie fich bes 
zieht, und widerfpricht alfo dem Gleichgewicht, welches zur Voll⸗ 
kommenheit gehört; fol fie aber nur Schmerzlofigkeit fein dürs 
fen, fo mag fie wol diefem Gleichgewicht entfprechen, würde aber 
geitört werden durch die Wervolllommnung, und auch gegenfeitig 
biefe verhindern, indem fie vor der Zeit ein Gefühl von Selbſt⸗ 
genügen hervorbraͤchte. Aufs deutlichfte alfo erhellt auch hieraus, 
wie Beine andere Verbindung von Luft und Thaͤtigkeit möglich 





erhellt aus bem bisherigen zur Genüge. vo 

'Bmwei Gegenfäge von Beflimmungen der höchften ethifhen 
Sdee find aber noch zu betrachten übrig, melde, als der Wire 
kung nach zufämmengehörig, auch hier neben einander follen ger 
ſtellt werden. Zuerft nämlich Fanır, auch wenn der fittliche Trieb 
nicht als abhängig und bloß befchräntend, fondern als felbfirhäs 
tig und unabhängig geſezt wird, dennoch entweder er allein als 
im fittlicen Buftande alles beflimmend und ausſchließlich thätig 
angenommen werben, ober neben ihm noch ein anderer zugelaffen, 
wäre es auch nur um dasjenige zu verrichten was des erfteren 
unwuͤrdig zu fein ſcheint. Offenbar nun ift, daß nur im dem 
erften Falle alles menſchliche Handeln einen beftimmten fittlichen 
Werth haben Fann, in dem lezten aber dasjenige, was bem fit: 
licyen Triebe zwar nicht widerfpricht, aber was auch nicht durch 
ihn hervorgebracht worden, ald außerhalb feines Gebietes gelegen 
und als ethifch gleihgültig erfpeinen muß. Diefes nun iſt der 
wahre Umkreis des Begriff der fogenannten Mitteldinge, Denn 
was einige neuere noch fonft fo nennen, verdient nicht mit hieher 
gesogen zu werben, ift auch ethiſch betrachtet nichts befonberes, 
fondern nur bie Ausſage, daß eine Frage nicht volftändig aufs 
geworfen worden ift, auf welche Bann auch Natürlich Feine bes 
ſtimmte Antwort erfolgen kann. Die Alten unterfchieden beides 
ſehr richtig, und bezeichneten das leztere als das micht an ſich 
fondern mar "zufällig gute ober boͤſe. Dieſelbige Folge mn er 






Fittigen Zriche, aus hätte Löhnen "entweder gefordert oder auch 
verworfen werben. Daher fiören fie ſowol die Stetigfeit des 
fittlichen Handelns im Leben, als auch den Bufammenpang im 
ber Darftellung, und machen bie Wahrheit ber ethifchen Ideen | 
Überhaupt verbächtig, indem fie hindern daß diefe ſich nicht durch 
gängig bewähren Eönnen. Auf alle Weife aljo wäre es eine Wer 
befferung geweſen in der Lehre feines Meifters, welche Arifton vom 
Chios einführen wollte, indem er behauptete, es bürfe, wo das 
wegung des Gemüthes auf dasjenige was zwifchen ber Tugend 
Viegt und dem Lafter. Denn daß er dieſes allein follte als den 
hoͤchſten Zwelk, und das erfchöpfende Merkmal des ſittlichen auf 
geftelt Haben, ift gewiß nur ein thörichtes Mipverfiändniß der 
fpäteren ‚Erzähler. Offenbat richtig aber iſt der Grundfaz, daß 
Ethik als Wiſſenſchaft nicht: beftehen kann, wenn fie nicht das 
Recht fowol als die Pflicht hat, das ganze des menfchlichen 
Handelns zu umfaſſen, und daß in einem als vollſtaͤndig gedach ⸗ 
ten fittlichen Leben alles Thun ſich in ein ſittliches und folglich 
ethiich zu beurtheilendes verwandeln, was aber noch auf eine ans 
dere Weife entſteht, als auſzuhebend und jener Wollftändigkeit Abs 
bruch thuend muß angefehen werben. Nur auf eine ſolche Art 
nun erſcheint alles, was aus einem andern Triebe hervorgegans 
gen ift, im Platon ſowol als im Spinoza. Denn jener, wenn 
ex auch den Grundfaz felbft nirgends ausdrüfflich anerkannt Hätte, 
ſtellt, ſo Lange dergleichen vorhanden ift, auch die Sittlichkeit noch 
dar ald im Streite ‚begriffen, und. alfo unvolllommen.  Diefer 






entftehen, wenn nicht die Gefeze deflelben ſchon eine 
Handlungen. beftimmt haben, welches nicht ohne 
Ba Fit Of gfhe Tann, f aß au Ada Au 
fandefommen des fittlihen abhängig wird von einem früheren 
unſittlichen. Aber auch ganze Handlungen felbft giebt ed, welche 
bloß von dem gemeinfchaftlichen aus nicht Lönnen ‚beflimmt were 
den. Woher zum Beifpiel folte ein allgemeiner Beflimmungs: 
grund. genommen ‚werben, nach welchem der Menſch feinen Stand 
und. Beruf wählen, oder feſtſezen fönnte, ob er in eine gewiſſe 
Geſellſchaft, die eheliche zum Beifpiel, jezt treten follte oder ſpaͤ— 
ser oder gar nicht. Denn wo, wenn fie nicht in dem eigenthuͤm⸗ 
lichen eines ji en follen, wären bie Momente jener beften 
Uebergeugung, nad) der und nicht nach Neigung wir uns, wie 
Fichte denkt, in biefen Dingen entſcheiden follen? Auch ift Fichte 
faft der einzige unter den meueren, welcher diefer Gegenftände ers 
wähnt. ‚Die Alten aber fühlten die Unmöglichkeit fehr wohl, fie 
gut begründet in das Syſtem Hineinzubringen, und ftellen daher 
die Frage immer fo, ob wol der Weife dieſes oder jenes thum 
werde ober nicht, durch deren Beantwortung fie freilich die Sache, 
wie ja der Weiſe ein allgemeines Mufterbild fein ſollte, auch all» 
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Erläuterungen su bem was von einigen. Säule 
gejagt worden. 


I. Daß Ariftoteled noch in einem befonberen Sinne vor 
andern die Sittenlehre ber Staatölehre untergeorbnet, und jeme 
vormemlich als Vorbereitung und Elementarlehre zu dieſer beaw 
beitet hat, dies erhellt für diejenigen ; welche alle mit ausdruͤkt 
lichen Worten vernehmen müffen, aus ber Einleitung und dem 
Ende der nikomachiſchen Ethik. Diefe aber demjenigen, von wels 
dem fie den Namen trägt, ald ihrem Urheber zuzufchreiben, weil 
boch nicht einzufehen fei, warum wol ber Sohn nicht follte dem 
Vater gleich haben denken und fchreiben gekonnt, biefes, wenn es 
nicht etwa eine fehielende Ermahnung fein foll an feinen Sohn 
Marcus, iſt vielleicht dad aͤrgſte unter allem unkritifchen, was 
Marcus Tullius audgefprochen. Denn wenn aucd jemand, eben 
wegen: ber Mehrheit berfelben und dem Grade von Aechnlichkeit, 
geneigt fein follte, bie Abfaffung aller drei ethifchen Werke des 
Ariftoteles eben fo viel Schülern beffelben beizulegen, welche jeder 
feine Erinnerungen aus den Vorträgen des Lehrers zufammenges 
tragen: fo widerfpricht doch diefer Meinung in Hinſicht ber nis 
komachiſchen eben jened Ende zu deutlich. Wenn man nämlid 
nicht entweder auch bemfelben auf gleiche Weife die Politik vers 
danken wollte, wovon fich aber Feine Spur eines Zeugnifles fin 
bet, oder den Sohn für unverfländig genug halten, dad abgefons 
derte Werk mit einer fo ausdrüßflichen Hinweifung zu befdhlies 
fen; in welchem Falle jedoch diefe Verknüpfung gleichmäßig auf 
ben Water müßte zurüßfgeführt werden. Diejenigen aber, welche 
etwas tiefer eindringen, werben aus den Anfichten, von welchen 
Ariftoteled ausgeht, fchon nichts anderes erwarten. Denn indem 
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wie bad Wohlwollen wieder in bie Selbfiliebe zuruͤkkehrt; denn 
gewiß werben bie beobachtenden nicht ſympathiſiren mit demie⸗ 
nigen beffen felbflliebige Triebe zu ſchwach find, weil fonft auch 
feine wohlwollenden ſich ſelbſt zerfiören, und feine Erhaltung ba 
ihnen vergeblich zur Laſt fiele. Ja auch andere, bie gewöhnlich 
von dieſen getrennt werden, wie Clarke und Wollafton, gehöre 
nicht minder zu bderfelbigen Schule. Denn des erfieren angemeb 
fene Behandlung der Dinge iſt nichts als eine über ben Men 
fchen hinaus erweiterte Sympathie. Wolafton aber fezt bei bem 
Säzen, welche er aus ben Handlungen zieht, überall dad Wohl: 
wollen voraus, und einer Vorausſezung von ber Anfiht, nach 
welcher gehandelt worben, bedarf er, weil ſonſt aus einer Hands 
fung unzählige Säze fünnten gezogen ‚werden. Und auch nur in 
Abficht auf diefe Einrichtung und Zorm bed prüfenden Werfahs 
send Tann man fagen daß er dem Kant vorangegangen. Wie 
wenig Werth auch daher bad den Engländern gemeinfdaftliche 
haben mag,. wie denn, ‚wer einigen wiſſenſchaftlichen Sinn in ſich 
bat, .noch die gallicaniſche Darftelung vorziehen muß: fo bleibt 
ihnen. body der Ruhm faft audfchliegenb unter den neueren. eine 
Art. von Schule zu bilden, welche fi) noch mehr durch die Ans 
gemefjenheit zur ganzen Denkart des Volkes als ein in wiſſen⸗ 
fchaftliche Form gebrachte Erzeugniß ihres gemeinfchaftlichen Ver⸗ 
ſtandes bewaͤhrt. | 

IV. Um aber im Zufammenhange zu überfehen wie jene 
drei. verichiedenen Geflalten ber oberſten ethiſchen Idee auch von 
den Alten find wahrgenommen und unterjchieben worden, ift fols 
gendes zu bemerken. Zuerft naͤmlich, daß dad Wort welches wir 
durch Gluͤkkſeligkeit zu übertragen pflegen, wie ed auch ſchon in 
der gewöhnlichen Rede, aus ber ed herüber genommen iſt, halb 
gemein war und halb myſtiſch, ſo auch im Gebrauch der Schule 
leicht von jedem ſich konnte angeeignet werden. Daher keines⸗ 
weges derſelbe Inhalt uͤberall unterzulegen iſt, ſondern das gleich⸗ 
foͤrmige iſt nur die Stelle des Begriffs im Syſtem. Wie denn 
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hen Fortfchreitung Fein Webergang des Willens Statt finde von 
einem Gegenfand zum andern, fonbern vielmehr ein flanbhafteh 
Verharren bei einem und demfelbigen. Daher fo mande Säge, 
bie und wunderlich erfcheinen, zum Beifpiel, daß die Tugend um 
ihrer ſelbſt, aber auch un bed höchften Gute willen gewählt 
werde. Daß fie aber bie Idee des Weiſen ganz fo gebrauchen 
wie ed ber obigen Ableitung gemäß ift, dies erhellt faſt aus allen 
Sprüchen, die in allen Syſtemen von ihm vorlommen, und wäre 
unnötbig audführlicher zu beweifen. 
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daraus keinesweges das gefolgerte. Denn wenn auch bie ethiſch 
Idee erſt fo hätte muͤſſen gefunden werben, fo entſteht daraus ein 
Schein freilich, ald ob jene Begriffe müßten früher vorhanden 
fein, welcher jeboch felbft die Sache fo weit erleuchtet, baß jebe 
ſieht, fie find nicht ethifche Begriffe geweien, und ethiſche Be 
griffe vor der Idee müffen auch bei diefer Anſicht für Unſinn ge 
halten werben. Was nämlic jene Begriffe des Beifalls und be 
Mißbilligung anbetrifft, fo können fie freilich, in fo fern fie zu 
Entwilklung ‚der ethifchen Idee bingeführt, ebenfalls ethifche ge 
wefen fein: allein eben infofern Finnen fie auch nur angefehe 
werden ald Anwendungen diefer Idee, und ald, wenn gleich um 
entwillelt, fie in fich enthaltend und fich auf fie begiehend. Mai 
aber die Arten und Abtheilungen menſchlicher Handlungen betriffl 
welche vor Beobachtung jener Merkmale gemacht worden: fo Ein 
nen biefe nicht ethiſche geweſen fein, und es muͤſſen vielmehr i 
ihnen fittliche, und unfittlihe Handlungen mit einander vermiſch 
gefunden werben. Wenn man zum Beifpiel abgetheilt hatte nac 
ben Kräften, in Handlungen bes Verſtandes und Willens, od 
nach der Anfchaulichkeit, in innere und dußere, oder nad ber Win 
kung, in ſolche die nur den handelnden felbft und folche die au 
andere angehn, oder wie irgend fonft vor Auffindung ber fittliche 
Begriffe: fo ift webes einzufehn, wie dieſe Begriffe eher in jene 
kleineren Haufen hätten gefunden werden koͤnnen als in der grı 
gen gefammten Maffe, und wie alfo in Beziehung auf fie d 
Abtheilungen anderd als ganz zufällig fein können, nod auch bei 
gemäß, wie bei diefer Zufälligkeit ſolche Abtheilungen übertragı 
werden koͤnnen in das Syſtem der Ethik, fo daß es richtig waͤ 
in diefer zu unterfcheiden zwifchen beifälligen und mißfälligen Han 
lungen des Verftandes und Willens, oder gegen ſich felbft u 
andere. Vielmehr wäre von vorn herein bad Gegentheil zu ve 
muthen, dag nämlich auf ſolche Art die fittliche Idee nicht gli 
bermäßig, wie fie gewachfen ift, zerlegt, fondern widernatürli 
müßte zerhakkt und zerbrochen fein; indem ja das bialektifche Bi 








ne nnd andert 
aber reale. a 
fitfiche See, 68 fei num allgemein ober mit Geheichnung eineb 
befcpränften Umfangs, und tragen eben in Hinficht auf 

fang das Merkmal der weiteren Tpeilbarkeit an fih. Son 
biefe nicht ins Amenbtiche fortgehen fo muß zulezt der Raum bie: 
fer Begriffe ausgefüllt werben durch reale, ſolche welche 
nicht weiter als theilbar gedacht werden und ein ber 
Einheit in ſich ſelbſt Haben. Und diefes eben e 
beſonders noch geprüft werden, ob es ein ſittliches if ober ein 
frembartiges, So zum Beifpiel wäre der Begriff der 
allgemeinen ſowol als auch befonders der gefelligen X 
formaler und in Abficht auf feinen Umfang noch weiter din the 
bar. Als ein realer Hingegen und untheilbar wird gedacht ber 
Begriff der Wopithätigkeit oder jeder andern beftimmten Tugend, 
Getheilt freilich kann auch biefer werden, wie man fid) denn benz 
fen Bann eine Wohlthatigkeit durch Mitteilung und eine durch 
Handlung, ober eine welche ſich auf dad äußere, und eine andere 
welche ſich auf das innere bezieht. Indern er aber aufgeftellt 
wnd als ein meafer Begriffs fo wird behauptet, datz jede folde 
Theilung, wie nůzlich fie auch fein möge zu irgend einem Behuf, 
dennoch den Vorbehalt mit ſich führe, daß das eigentlich fittliche 
durch fie nicht weiter gefheilt werde. Denn es wird vorausgefegt, 
daß wer diefe Tugend befigt, fie auch ganz befige, und daß nicht 
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niger etwa würbe ber Einwinf befagen, es Tönne ja ber allge 
meine Begriff der Angemeffenheit zur füttlichen Idee, ohne Hi 
ficht auf den Gehalt von diefer, getheilt werben nach einem logls 
ſchen Princip, fo wie etwa Kant und aufftellt dad MWerzeichnig 
der Kategorien ber Freiheit in Anfehung der Begriffe des gutem 
und böfen, woraus denn offenbar formale Begriffe entflehen, weile - 
in allen Syſtemen ohne Unterfchieb des Gehalted ihrer Korberums 
gen müßten zu brauchen fein. Denn die Zafel felbft zeigt genug 
fam das Gegentheil, indem barin bald unter einer Abtheilung vers 
einigt ift, was flattfinden Tann in der Ethik, und was nicht; 
bald Zheilungen gemacht find, welche ethiſch gar Feine Bedeutung 
haben, bald durch einander geworfen, was getrennt fein folltez 
fo daß nicht Noth iſt in Beziehung auf fie viel gegen diejenigen 
zu fagen, welche meinen, bad Heil müffe überal zu finden fein 
bei einem folchen Verfahren. Ja Kant felbft erfiäret wörtlich fos 
wol als durch die That, daß feine Abficht damit mehr auf eine 
Annäherung ber ethifchen Begriffe von außen her gegangen, ald 
auf derfelben Erfindung und Anorbnung. Ferner aber, was bie 
von einander unabhängigen Begriffe betrifft, welche die verfchies 
denen Reihen anfangen: fo wäre zu unterfuchen, wie vollfländig 
eine jede audgeführt worden, noch mehr aber, ob auch wirklich 
eine richtige Beziehung auf die entiprechende Geflalt der hoͤchſten 
Idee zum Grunde gelegen. Dem zu Folge aljo müßte jedes Ey 
ſtem feinen eignen gefchloffenen Kreis ethifcher Begriffe haben, 
durch welche der gefammte Umfang bes fittlichen Gebietes anders 
als bei andern getheilt, und durch andre reale Einheiten ausge 
füllt würde. Ja in ber vollſtaͤndigſten Ausführung müßte biefer 
Kreid ein dreifacher fein, und wenigftend müßte die Prüfung dad 
unvollftändige ergänzen, entweder darftellend oder nur bivinirend, 
indem von dem Geift und Werth einzelner Bruchſtuͤkke einer un: 
vollendeten Reihe auf dad übrige gefchloffen würde. 

Daß aber diefes ausführliche und mühfame Verfahren mit 
dem Werthe deffen, was bisher in diefem Theil der Sittenlehre 
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Erfter Abfhnitn 
Bon ben formalen ethifchen Begriffen. | 


Sehen wir nun über zur Prüfung ber formalen Megriffe 
der Ethik, fo treten deren drei heraus vor allen übrigen, jeber 
eine Reihe von andern unter füch, keiner aber dem andern: unten 
georbnet; die Begriffe nämlich der Pflichten der Tugenden umb 
ber Güter, mit ihren Gegenfägen von Uebertretungen Laſtern unb 
Uebeln, und den fich auf fie -und ihre Verhaͤltniſſe beziehenden 
Nebenbegriffen. So nämlich wie angebeutet if, erfcheinen fie im 
ganzen; denn im einzelnen fehlt es auch bier nicht an Abwei⸗ 
hungen und an Berworrenbeit. Wie zum Beiſpiel die Stoiker 
zwar im allgemeinen Tugenden und Güter unterfcheiben, und ald - 
getrennte Abfchnitte der Sittenlehre behandeln; dann aber doch 
auch die Güter -eintheilen in Tugenden, und in folche bie es nicht 
finds; ſo daß zu fchließen iſt, das nämliche Merkmal, wodurch eis 
was als Tugend gedacht wird, noͤthige auch es zu denken alb 
ein Gut. der wie die neueren mit den ihnen gelaͤufigeren Be⸗ 
griffen der Zugend und ber Pflicht verfahren, welche fie zwar 
unterfcheiden in allgemeinen Erklärungen fowol als in ber Art 
wie fie ganz anders jeben zu theilen pflegen; geht man aber weis 
tee in8- einzelne hinab, fo findet man nicht felten ganz bad näms 
liche als Pflicht und auch ald Tugend aufgeführt. Sonach ſchiene 
ed wieniel Pflichten zu geben fo wiel auch Tugenden, in beiden 
Begriffen gleiches zufammengefaßt, und durch beide das fittliche- 
auf gleiche und genau entſprechende Weiſe getheilt. Ja hoͤchſt 
ſeltſam und verworren werden oft beide durch einander geworfen, 
wenn zum Beiſpiel Garve, nachdem er gelehrt die Klugheit ſei 
eine Tugend, dann zu vernehmen giebt, es ſei die erſte Pflicht 
des klugen Mannes, daß er zugleich tapfer ſei und beſonnen, 
welches doch ſelbſt wieder andere Tugenden ſind; ſo daß auf 
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dorm ber ethiſchen Idee entfpricht, umb als oberſter ſeiner Au 
das fittliche überhaupt bezeichnet, Infofern es auf jene Form ſiq 
besicht. Denmach müßte in allen ethifchen Syſtemen ihr Wen 
haͤltniß gegen einander dieſed fein, bag Feiner dem anbem mil 
Brecht untergeordnet wäre, noch auch fo beigeorbnet bag fie: um 
tee ſich den Umfang bes fittlichen Gebietes teilten und auf bie 
Weiſe einer den andern ergänzte. Denn in biefem Kalle müßten 
fie ſaͤmmtlich einem andern nur nicht außgefprochenen als fein 
Theile untergeorbnet fein. Sonbern fo vielmehr, baß jeber bad 
fittliche überhaupt und im allgemeinen bezeichnet, und es in fe 
nen Unterabtheilungen ganz aber nach einem andern Princip fo 
fheilt, daß, wie weit auch die Theilung fortgefezt werbe, die Schelle 
des einen nie zufammenfallen mit denen des andern. . Wie etwa 
ber Geometer eine Kreiöfläche theilen: Bann, werm er auf die Theil 
barkeit des Halbmeflerd ficht, in concentrifche Ringe, ſicht er aber 
auf bie Theilbarkeit ber bildenden Bewegung, in Xuöfhnittez 
und bei. feiner ‚von dieſen Theilungen Finnen jemals Vardy Con⸗ 
ſtruction nach ihrem Geſez biefelben heile: herauskommen als bei 
der andern. Ob nun jene Beziehung auf eine beſtimmte⸗Form 
der oberfien Idee feſtgehalten worden, ob ferner dieſes Verhaͤlt⸗ 
mg nicht verlegt iſt, und ob die weiteren Theilungen ber Begriffe 
ihrer urfprünglichen Bildung entfprechen, diefes find bie. Gegen⸗ 
flände ber mit ihnen vorzunehmenden Prüfung. . 


. 1. . 
— Bom Ppflichtbegrifſ. 


Von dem Begriffe der Pflicht zuerſt ergiebt ſich aus allen 
Erklaͤrungen welche einigen Beſtand haben, daß er das fittliche 
bezeichnet in Beziehung auf das Geſez. Das Geſez bezieht ſich 
unmittelbar auf die That, und jede Frage nach der Pflicht if 
eine Frage nach dem fittlihen in einer beflimmten That. Was 
alfo in diefem Sinn irgendwo vorkommt, das iſt unter biefen 
Begriff gehörig und bier mit in Unterfuchung zu ziehen. So 
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fchiedenen Pflichten gefchäftig iſt; welches beides zufammen bie : 
Verſchiedenheit der Beziehung und des Inhalts beider Begriſſe 


in dem hellſten Lichte darftelt. Unter den neueren hingegen pflege 
diefer Unterfchieb dadurch bezeichnet zu werden, daß dem fittlichen, 
infofern es auf die Pflicht bezogen wird, Gefezmäßigkeit, inſoſen 
ed aber der Tugend angehört, Sittlichkeit zugefchrieben wird im 
einem engeren Sinne. Welches bei weiten nicht fo deutlidy iR, 
fondern - vielmehr eine verberbliche Mißdeutung zuläßt. Dem 
nicht wenige verftehen dieſes fo, als koͤnnte eine Handlung gefey 
mäßig fein in ethifchem Sinne, alfo entiprechend dem Begriff der 
Pflicht, dennoch aber nicht hervorgegangen aus der fittlichen Be 
finnung; woraus folgen müßte, baß dem Pflichtbegriff noch ein 
außerhalb des fittlichen gelegenes Gebiet unterworfen wäre, unb 


! 
d 


er alfo kein ethifcher fein koͤnnte. Vielmehr könnte eine ſolche 


Handlung nur durch einen falfchen Schein mit dem Gefez zu. 
fammentreffend gefunden werben, welcher fogleich verſchwinden 
müßte, wenn fie wirklich ethifch bezeichnet würde, nämlich nad) 
den Marimen, welche dabei in Wergleihung gekommen. Geget 
etwa, um eined von jenen obgetragenen Beifpielen zu wählen, 
es habe einer ein anvertrautes Gut, fo ex ohne Gefahr hätte zu 
rüßfbehalten mögen, dennoch erflattet, um hernach durch Darle 
gung deffen, was in feiner Gewalt geftanden, fich im Beſiz des 
Vertrauens zu befefligen: fo ift diefe Handlung ethifch nicht am 
ders audzubrüffen, ald er habe den größeren wenn gleich ent 
fernteren Vortheil dem geringeren vorgezogen. Wo nun, wie in 
mandyen eudämoniftifchen Eittenlehren, ber Vortheil dad GBefg 
if, und die Enthaltſamkeit eine fittliche Gefinnung, da iſt fie fo 
wol geſezmaͤßig, ald auch ſittlich; wo aber wie in den reinthäfi: 
gen Sittenlehren der Vortheil Fein ethifcher Zwei iſt, da win 
fie auch nicht mehr geſezmaͤßig fein, als fie tugenbhaft ift, bemm 
ed ift nach einer Regel gehandelt, welche gar Feine Stelle ein 
nimmt, und der fcheinbar ethifche Ausgang beruht nur auf einem 
veränderlichen Verhaͤltniß. Daher ift offenbar, daß wenn bem 

















ten zum Zwelk mache, und zwar um die Verwirrung 
u machen, und die jurtbifce Beſchaffenheit feiner 
aufzubekten, beide zu folchen, bei denen wir nur zur 
verbunden find, jede wirkliche Ausübung aber verbienftlich 
welches heißt, über bie Nöthigung des Geſezes 
num dieſes, wenn anders die ethifche Geſezmaͤßigkeit 
muß der ethiſchen Geſezgebung, mit feinem Begriff von: 
teren zu vereinigen if, daß fie nämlich bie fei, welche 
zugleich zur Triebfeder macht, das mag er ſelbſt rechtfertigen. 
dern aber muß hieraus klar fein, wie der Begriff der Pflicht bei“ 
ihm ein folcher ift, welcher ber Sittenlehre vorangeht, ge 
nommen nämlid) aus ber ganz unbefugt abgefonderten 
des Rechtes. Eben fo unnatürlich ſondert Fichte beides ab, und 
ſcheint auf dem gleichen Irrwege zu fein, indem er fagt, es koͤnne 
bei ber freien, nämlich nicht nur formal fondern auch material | 
freien Handlung gefragt werben nach dem Was und nach dem 
Wie, oder nad) der Form und nach der Materie, welches wech: 
felnd ins unendliche fpielen zu wollen ſcheint. Unnatürlich aber 
iſt es bei ihm; denn was nicht auf die rechte Art gehandelt wor⸗ 
den ift, das liegt auch nicht in feiner Reihe der fittlichen Annär 
derung, und es kann nicht auf bie rechte Art fein gehandelt wor: 
den, wenn nicht nach ihr gefragt worben ift. Eigentlich alſo if, 
wie es aud) fein muß, dad Was und das Wie ungertrennlid) ver: 
bunden, fo daß, wenn nur das erſte richtig bezeichnet üft, uͤber 
das legte Peine Frage mehr Statt findet, und auch aus dem Wie, 
wenn nur bie Momente der Handlung befannt find, das Was 
fid) von felbft ergeben muß. Wie aber überhaupt bei Fichte der 
juridifche Charakter nicht fo ſtark und kenntlich ausgeprägt, und 
überall auf ber Oberfläche verbreitet: ift: fo hat auch diefer falfche 
Bug bei ihm nicht fo viel verwirrende Folgen. 

Wenn nun der Pflichtbegriff ferner feine Stele als erſter 
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nem Verhaͤltniß; und von jeder Handlung, fo lange fie nur fo 
ausgedruͤkkt ift, muß gefagt werben baß fie erlaubt ift, das heißt, 
bag es Beflimmungen geben koͤnne, unter welchen fie dem Gefg 
gemäß, und andere unter denen fie bemfelben zuwider fein wir. 


Ja diefed gilt von dem Vernichten eined menfchlichen Lebens 


nicht minder als von dem Effen einer Aufter. Denn daß im ge 
meinen Leben auch foldye noch nicht gefchloffene Formeln bald ew 
laubt bald unerlaubt genannt werden, je nachdem fi dem Ge 
müth mehrere verneinende oder bejahende Beſtimmungen darbies 
ten, diefeß hat auf den wiffenfchaftlichen Werth bed Begriffs kei⸗ 
nen Einfluß. Wogegen zum Beifpiel in der Formel, der Luſt 
nachgehn mit Verabſaͤumung ded Berufs, eine für die praftifche 
Ethik wenigſtens hinreichende Beſtimmung liegt, ober in der ganz 
einfach fcheinenden ded Stehlend fchon enthalten ift die Vernich⸗ 
tung ber vorhergegangenen Anerkennung des Eigenthumd, und 
bier alfo iſt der Begriff des erlaubten nicht mehr anwendbar. 
Woraus ſich ergiebt, daß er in wiffenfchaftlihem Sinn nur be 
fagt, die Bezeichnung einer Handlung fei, zum Behuf nämlich 
ihrer fittlihen Schäzung, noch nicht vollendet, und ftehe alfo auf 
einem Punkt auf welchem fie nicht koͤnne ftehen bleiben; fo daß 
biefer Begriff keinesweges eine Beſtimmung enthält, fondern nur 
eine Aufgabe. Wird er aber fo verfannt, daß beides vermechfelt, 
und geglaubt wird, er koͤnne wirklic etwas ethifch beflimmen: 
fo ift zu vermuthen, daß die Begriffe des rechten und unrechten, 
benen er fälfchlich beigeorbnet und zwifchengefchoben wird, eben 
. jo verfannt find, und dag fich in den Formeln, welde das plicht: 
mäßige angeben follen, Wernachläffigungen der fittlihen Grenz 
und Groͤßenbeſtimmung finden, welche es rechtfertigen dag ne 
ben diefem Begriff der ganz leere des erlaubten hingeftellt werde. 
Der zum Beifpiel nicht nur wie jeder behauptet, es fei erlaubt 
Auftern zu effen, fondern auch fich einbildet hiemit ethiſch etwas 
beftimmt zu haben, fo dag nun über die Frage nichts mehr zu 
fagen wäre, von dem ift zu glauben daß auch feine Formeln zu 
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nur einiges aus berfelben auszufchliegen; und fo muß natürki 
dort, eben weil dee Begriff der Pflicht ein negativer ifl, ber bb : 
erlaubten ein pofitiver fein. Wird nun dieſes Ieztere auf beb ı 
fittliche übergetragen, fo wird auch das erfle müflen mitgenew © 
men werben; und wer, wie Kant unftreitig abermals aus Schub : 
diefer Verwechfelung, fogar ein Erlaubnißgefe, auf dem Gebich: 
der Ethik aufftellen will, von bem ift zu beforgen, daß er and : 
den Begriff der Pflicht feines wahren Gehaltes berauben, ab 
ihn in einen befchräntenden und negativen verwandeln werde | 
Doch diefed fchließt ſich an die Art den Pflichtbegriff einzutheilen, : 
welche jest fol unterfucht werden. 

Zuerft ſaͤllt in Beziehung auf die geahndeten Mängel in die 
Augen die bei den neueren faft allgemeine Eintheilung ber Pflicht 
in die vollkommene und unvollkommene; welcher, wiewol fie von 
verfchiebenen verfchieden erklärt, doch überall derfelbe Begriff zum 
Grunde liegt, und diefelben Berfälfhungen des Pflihtbegriffes 
nachfolgen. Denn einerfeitd wird die unvollkommene Pflicht er⸗ 
klaͤrt als diejenige welche fich durch andere einfchränken läßt, die 
vollfommene aber ald die welche dies nicht erleidet; womit jene 
andere Erklärung in Verbindung zu fezen ift, die unvollfommene 
Pflicht fei die, in Anfehung deren ein jeder, nicht wie bei ber 
vollkommnen unmittelbar zur Handlung, fondern nur die Marine 
zu haben verbunden fei, offenbar jener möglichen Beſchraͤnkung 
wegen. Hier nun ift zuvoͤrderſt die Nichtigkeit der Eintheilung 
leicht zu erkennen, wie auch dad damit verbundene Mißverftänd: 
niß des Pflichtbegriffd. Denn aus dem bisher gefagten muß je 
dem deutlich fein, daß jebe Pflichtformel mit einem Handeln aud 
zugleich feine Grenzbeſtimmung ausdrüffen muß. Pflicht naͤm⸗ 
lich ift Bezeichnung des fittlichen in einer That; in dieſer aber 
iſt es nicht unmittelbar, fondern nur dur Beziehung auf bie 
Gefinnung zu erkennen; welche Beziehung wicderun nur erfcheis 
nen kann in ber Befchräntung und Bedingung, die daraus ent: 
fiebt dag nicht dad Thun felbft fondern das fittliche in bemfels 
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Grenzbeflimmung als Pflicht auszudruͤkken ift, indem es auch in 
Beziehung auf fie ein Wenn giebt, und Wie, und mit We. : 
Und nad) eben der Regel müßte eine große Menge anberer Hand ı 
lungen abgefondert werben, welche Ariftoteled zufammenfaßt umig :ı 
dem Titel folcher, über welche nicht mehr berathfchlagt wird, wei : 
fie nicht ein neues und frei beginnended Thun find, ſondern m r 
ein nothwendiges Fortfezen eined andern, in welchem bie Sech 
noch begriffen if. &o, fagt er, wirb Feiner, ber fi einmal al I 
Arzt gefezt hat, noch darüber berathfchlagen, ob er einen Km ı 
Ten heilen folle; denn dieſes ift mitgefezt in jener That. Au ı 
haben hierauf einige alte, wie ber peripatetifche Euboros, eime : 
Eintheilung gegründet in zufammengefezte und nicht zufanmens 
gefezte Pflichten, und ben ganzen Ort vom Beruf und ber Le 
bendweife unter die erſten gebracht. Diefe Eintheilung nun if 
freilich folgerechter als die der neueren: dennoch aber iſt es ethiſch 
genommen Fein wefentlicher Unterfchieb, ob die Vollbringung eis 
ner Handlung in einem ungetheilten Moment gefchieht oder nicht, 
und ob fie ſich in gleiche Theile zerfällen läßt oder nicht, fon: 
dern nur ein willführli angenommener zwilchen Anfang und 
Fortfezung. Wenn alfo, was von ber Einfchräntung gefagt wird, 
welche die unvolllommenen Pflichten erleiden, fich hierauf beziehen 
fol, und andeuten, dag ed ihnen, wie fie im Syſtem aufgeftellt 
find, an diefer Grenzbeflimmung fehle, welche erſt für jeden ein 
zelnen Fall befonderd müffe gefunden und hinzugethan werden, 
gleihfam wie ein flüchtiger Beftandtheil, welcher einer Zufammen: 
fezung beffer erft im Augenblikk des Gebrauches beigemifcht wird: 
fo ift nach dem obigen grade diefer Beſtandtheil der eigentlich 
ethifche, und Formeln, denen er fehlt, find gar keine Pflichtfor: 
meln. Sa, ba ſich nun auch die fogenannten volllommenen Ilals 
fen auf jene zurüßfführen, fo würde burch die fo verftandene und 
erflärte Eintheilung am Ende gefagt daß gar Feine Pflichtformel 

. Eönne aufgeflellt werden. Iſt ed damit aber anderd und buch⸗ 
ftäblich fo gemeint, daß eine Pflicht durch die andere fol einges 
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wäre eine ſolche Behauptung ein Beifpiel, an welchem ſich 
gen ließe wie in der Ethif ein Hauptbegriff bem 

der Behandlung nach demfelben kann zum Prüfftein dienen. 
feget eine ſolche befchränfbare Pflicht, und fuchet die 
welche das Bewußtſein der Verbindlichkeit dazu enthält. 
wenn fie ber Marime entfpricht, wird nicht fittlich fein, 
mit derfelben auch auf das jenfeitd der Schranken gelegene: 
fittliche gehen würde; wenn fie aber in den Schranken 
dig feſt gehalten woirb: fo bezieht fie fich auch eigentlich auf das 
Princip der Beſchrankung, mit welchem ja fie anfängt und auß 
hört, auf die Marime aber nur zufällig und nicht unbebingt. 
Und fo muß allemal ein unrichtiger Pflichtbegriff auch dem Eur 
gendbegriff verderben, ein richtiger Tugendbegriff aber auch ben 
Pflichtbegriff erretten und verbeffern. Andererfeitd wird vom dies 
len ber Unterſchied zwifchen den vollkommenen und unvollfoms: 
menen Pflihten darin geſezt, daß bei ben erfterem eim jeber bie 
Verbindlichkeit zu beurtheilen -im Stande fei, bei den lezteren 
aber nur der handelnde felbft. Hiebei nun haben offenbar als 
vollkommene Pflichten ebenfalls die Nechtöpflichten vorgeſchwebt, 
bei welchen freilich einem jeden die Handlung vor Augen liegt, 
welche widerfprocdhen und aufgehoben wird durch deren Verlezung. 
Bei den unvolllommenen aber ebenfals die Unbeftimmtheit der 
Formeln. Denn wenn einer dem andern nur eine folche vorlegt, 
die Angaben aber, welche fich auf den vorliegenden Fall beziehen, 
zuruͤkkhaͤlt: fo iſt diefer nicht im Stande die Beſchraͤnkung nad) 
dem ethifchen Princip wirklich zu vollziehen. Wogegen, wenn 
diefe mit vorgelegt werben, ein jeder eben fo gut als ber hans 
delnde felbft muß entfcheiden koͤnnen, wenn nicht etwa, wie Kant 
bisweilen zu wollen ſcheint, ein Erlaubnißgefe; angenommen wird, 
welchem zufolge auch andern der ethiihen Idee fremden Beweg⸗ 
gründen ein Spielraum vergönnt wird. Woraus aber nur et 
het, wie wenig diefer Sittenlehrer fich auf dem von ihm ſelbſt 
als ethiſch abgeftefften Gebiet, dem rein praktiſchen nämlich, zu 
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der Wille Gottes fel als ein wahrnehmbares gegeben, und u # 
vor allen als verpflichtende Perfon ſich offenbaren und erfams 


bar. Es führt aber diefed auf die Frage, was es denn heiße ' 


eine Pflicht gegen jemand? Won welcher nicht Leicht verfläub 3 
chen Redensart die firengfle Bedeutung unflreitig die ift, ed fi |" 


diejenige welche zur Pflicht werde vermittelft einer Nöthigumg 
durch den Willen eines andern, nämlich bed verpflichtenden. Win 
nun diefe Bedeutung angenommen, fo ift von denen, welche Pfuch 
ten gegen Gott zulafien, offenbar, daß, da ber göttliche Wille 
nothwendig auf alles gerichtet iſt was die Menfchen fich ferbk 
ſowol als andern lobenswürbiges leiften können, unb ba er dab 
fittliche volllommen erfchöpft, fie unrecht handeln und bem Deere 


i 
R 


noch den Eimer vol zugießen, wenn fie neben bem böchften und 


unendlichen Willen noch einen andern, fei es nun ber eigne oder 
fremde, als nöthigenb annehmen. Sonach würde bie Pflicht ge 
gen Bott in biefem Sinne die beiden andern Abtheilungen ber 
Hflichten gegen ſich und gegen andere verfchlingen, fo daß nichts 
getheilt wäre. Diejenigen aber, welche Pflichten gegen Bott in 
einem folchen Sinne läugnen, werben auch nicht leicht dahin ges 
langen, die Pflichten gegen andere fich zu erhalten. Denn thum 
fie jenes, weil Gott ald verpflichtende Perfon nicht kann gegeben 
werden: fo begehren fie ald Grund der Verpflichtung nicht einen 
Willen wie er in der Idee conftruirt wird, fondern einen wirt 
lich gegebenen; wonach, wenn dies auf die Menfchen angewendet 
wird, auch von den Pflichten gegen andere nichts übrig bleiben 
bürfte, als bie wirklich geforderten des gefchriebenen Nechted. Laͤug⸗ 
nen fie aber die Pflichten gegen Gott, weil ed unnoͤthig wäre 
und den Gefezen der Sparſamkeit zuwider, einen entfernteren Wil⸗ 
len herbeizuholen, um durch deſſen Nöthigung zu bewirken was 
auch ein näherer ſchon ausrichtet, indem dem Inhalt nach die 
Pflichten gegen Gott nichts andres wären ald die gegen fi 
felbft und die anderen: dann würde daffelbe auch von dem Wil» 
len der anderen gelten im Vergleich mit dem eignen. Denn wels 





144 


abgetheilt werben follen nad) dem was babei ber Gegenſtand if, : 
fo kann nichtd davon audgefchloffen fein, weil ja alles ein Ge : 
genftand des fittlichen Handelns fein fol. Eben deshalb abe : 
möchte ed unmöglich fein, den Gegenftand zu beflimmen, wei : 
diefer jedesmal mannigfaltig Eönnte angegeben werden. Unb zwe : 
am wenigften möchten zu unterfcheiden fein Pflichten gegen fi 
felbft und gegen andere. Denn find aus der Idee der Gluͤlt⸗ 
ſeligkeit biefe Pflichten abgeleitet: fo ift ja offenbar, wie ber ba 
deinde felbft der Gegenftand if. Steht ihnen aber bie ber Nas 
turgemäßheit voran: fo ift es ja ebenfalld des handelnden Ne 
tur, welche würde verlezt werben. Nicht weniger auch ließe ſich 
zeigen, wie die Pflichten gegen fich felbft zugleich erfcheinen müf 
fen ald Pflichten gegen andere, in jedem Syſtem ber Sittenlehre 
in der Bedeutung worin es folche Pflichten zuläßt, welches weis 
ter auözuführen eines jeben Belieben überlaffen bleibt. Soviel 
aber wird jedem angemuthet aud dem vorigen einzugeflehen, daß 
nichts wefentliches im Pflichtbegriff biefer Eintheilung zum Grunde 
liegt, und daß auch für fie, wie für die vorige, Beine beffere Ents 
ſtehung nachzumeifen ift, als aus dem falfhem Schein welchen 
die Nechtöpflichten verbreiten. 

Bon folhem allgemeinen Urtheil ift jedoch einigermaßen aus 
zunehmen bie Art wie diefelbige Eintheilung erfcheint in ber Sit 
tenlehre von Fichte, wo fie ebenfalls, nicht zwar ben Worten wol 
aber der That nach, vorhanden ift, und verftelft unter einer ans 
den, welche, ba fie als eine neue Behandlung ſich ankuͤndigt, 
ohnedied näher geprüft werden muß. Hiebei nun zeigt fich zuerfl, 
dag von der doppelten fich durdhfchneidenden Eintheilung, welche 
in diefem Syſtem die Pflichtenlehre umfaßt, die eine, nämlich bie 
in allgemeine Pflichten und befondere, als eine Haupteintheilung 
nicht beftehen Tann, da der Eintheilungdgrund, nämlich bie Noth⸗ 
wendigfeit alle menfchliche Thätigkeit in mehrere und immer Heis 
nere Theile eigenthümlich abzufchneiden, nur aus der Pflicht in Ges 
meinichaft die Natur zu beherrfchen kann begriffen werben, welche 








* daß das gefundene richtig gefunden iſt, auch 

durch ben Zufammenhang der Ethit mit der hoͤchſten 

bewährt werden. Merkwürdig aber ift wie auch: bier-die Mahn | 
lichleit mit der alten ſtoiſchen Schule die fichteſche Ethik micht 
verläßt, Dürfen wir nämlich aus dem von dem Römer und 
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nun bie eigne Stüfffeligkeit und die frembe Vollkommenheit au 
geſchieden werden, muß jedem von ſelbſt deutlich ſein. 
wenn man aus dem Element das Ganze conſtruirt, fo erf 
doch die gefammte Gluͤkkſeligkeit als Vernunftzwekk und 
und wendet man fo bie fichteſche Vorſchrift von Theilung Wii 
Geſchaͤfte an, fo möchte nichts vortheilhafteres gefunden werben 
als ein Tauſch der alles in die alte vorkantifche Orbnung zuriiß 
verfezte. Eben fo ließe fi), zumal für Kant in feiner abfpringen * 
den Weife und mit Hülfe feiner eignen Anfiht von ber men * 
lichen Natur, in Abficht der Vollkommenheit dad umgelchrie is x 
weiſen. Auch zeigt fich in feinen Unterabtheilungen genug, fowel r 
ber ſchielende Begriff der Vollkommenheit, ald der Widerfireit yeis ' h 
chen Zuneigung und Abneigung gegen die Gluͤkkſeligkeit; weiche | 
alles in Verbindung mit bem biöher gelagten zu offenbar iſt um 
mehr ald angedeutet zu werden. 

Diefed nun find die bisherigen Eintheilungen bes liche 
begriffs, aus denen ein jeber, wie weit diefer Begriff bisher ver 
ftanden worden fei, beurtheilen möge. Jezt aber ift eben fo ber 
Zugendbegriff, was er fei, und ob ihm ein befieres Schikkſal zu 
Theil worden, zu betrachten. 








2. 
Vom TZugenbbegriff. 

Daß diefer Begriff dem Begriff der Pflicht dem Range nad 
gleichzuftellen ift, und auch in allen Darftelungen der Sitten 
lehre fo erfcheint, wird wol niemand Iäugnen. Denn in einigen 
Syſtemen ift er offenbar der gemeinfchaftliche Urfprung mehrerer 
untergeordneter einzelner Begriffe; in allen aber ericheint er als 
unabhängig und urfprünglich, keinen neben fich habend, mit wel: 
chem er etwa zu gleichen heilen die Sphäre eined andern höhe 
ven audfüllte. Daß aber die Stoifer ihn ald ein einzelnes, dar: 
unter befaßtes, dem Begriff des Gutes unterordnen, welches wol 
die einzige Ausnahme diefer Art fein mag, wird fich bei näherer 
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Güter und Uebel weiter kann gehandelt werden. Sonach verhiß r 
fich die Tugend zur Pflicht, oder die Sefinnung zur That, wi :“ 
die Idee bed Weilen zu der bed Gefezed, bad heißt, wie die Kuf i- 
zu der Formel durch welche ihre Aeußerungen müffen bezeichun ba 
werden. Wie nun oben, um bie Pflicht von ber Zugend zu ze = 
terfcheiden, für dad was unter jenen Begriff gehört das Meab : 
mal der Gefezmäßigkeit aufgeftellt wurde, für diefen aber das der * 
Sittlichkeit, und gezeigt, wie meiftentheild die wahre Bedeutunge 
überfchritten, und auch das getrennt werbe, was vereinigt bleiben : 
follte; eben fo ift auch hier ein aͤhnliches Mißverſtaͤndniß aufs: 
löfen. Viele naͤmlich haben, um die Innerlichkeit bed Begriffß 
am ftärkfien anzubeuten, ihn ber Aeußerung ganz entgegengeſezt, 
und diefe nicht nur für dad Denken davon abgefondert, ſondern 
auch beide als in der Wirklichkeit trennbar vorgeflellt; ald ob 
bie Aeußerung nur ein zufälliged wäre für die Gefinnung und 
ein gleichgültiges, da doch beide unzertrennlich find in der Wirk 
lichkeit. Denn um die Sefinnung ald ein inneres von ber That 
ald einem äußeren zu unterfcheiden, kann zwar von jeder beſtimm⸗ 
ten Wirkung hinweggefehen und gejagt werben, die Gefinnung 
würde doch die nämliche gewefen fein und von gleichen Werthe, 
wenn auch der Fall nicht vorgefommen wäre, wo fie eine ſolche 
That hätte verrichten Finnen. Niemals aber läßt ſich von jeber 
Wirkung überhaupt hinmwegfehen, und annehmen, die Gefinnung 
önne wol innerlich vorhanden fein, doch aber, ohnerachtet fie 
wollte und ftrebte, nicht vermögend etwas zu wirken und hervor 
zubringen. Denn biefes behaupten heißt den Begriff nicht etwa 
unterfcheiden und auszeichnen, fondern vielmehr vernichten, indem 
ja eine Thaͤtigkeit, welche nicht3 thut, auch gar nicht vorhanden 
if. Wenigſtens grade in diefem Falle, und von der fittlichen 
Gejinnung überhaupt kann died mit Zuverficht gefagt woerdem. 
Denn fie fo ja nicht von einem beflimmten Gegenſtande abhäns 
gen, welchem allein obläge fie aufzufordern ; fondern auf die Idee 
ſoll fie fich bezichen, für welche alles ein Gegenftand ifl. Ja 





der Grund: darin>vorzüglich"gefegt wird, dag ee 
borne wären oder Naturgaben; und wie es ſonſt 
wird, kurz unabhängig vom Willen. Es iſt aber fehr. 
aufzulöfen, wind jenem verfchloffenen Gebiet * 
niur erwogen wird daß der Urſprung des größeren oder 
rem’ Umfangs und der ſo oder anders beſtimmten 
Vermögens hier unmittelbar gar micht in Betrachtung | 
Denn es iſt hier gar nicht vom Vermögen die Rede,; 0 
der thätigen Kraft Diefeaber ft der Wille allein, Denn iedes 
Vermögen wird nur'in, Uebung und Tpätigkeit geſezt durch den 
Willen; und der Art, wie dieſes geſchieht, Liegt zum | 
Richtung undı Beftimmung des Willens, Auf diefer 
gefehen, ob ſie mit der ethiſchen Idee übereinftimmt oder nichtz 
denn nur die Richtung des Willens iſt das ethiſche reales Denn 
der Umfang des ausfuͤhrenden Vermoͤgens beftimmt: nur den Er⸗ 
folg, nadjı welchen: zunaͤchſt. micht ı gefragt: wirde die, Richtung‘. 
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terfcheiden oder nicht, keinesweges abhängt von einer eigentyäm !- 


lichen Beichaffenheit dieſer Vermoͤgen, fondern lediglich von bau ? 
Verhältnig des Willens zur ethifchen Idee, und von der Gew : 


welche diefe über ihn ausübt. Und diefes ift der gegmübee = 
hende und entiprechende Fall, in welchem gefagt werben Ta, = 
die Erkenntniß des fittlichen, nämlich gleichviel ob durch den Ben 3 


fland oder durch dad Gefühl, fei felbft Tugend. . 

Diefed alfo find die Beflimmungen, unter weldyen der Be 
griff der Zugend muß gedacht werden, wenn er bie Stelle in 
der‘ Sittenlehre einnehmen fol, welche für ihn allein bie ſchilb 
liche if. Daß er aber nur, unter diefen Beflimmungen gebucht, 
immer noch ein formaler bleibt, und feinen Inhalt erſt erwartet 
von dem Inhalt der ethifchen Idee, dies bedarf keines Beweiſed. 
Wie denn auch deshalb alles bisherige nur in nakkten Worten 
hat koͤnnen audgeführt werden, ohne Beiſpiele. Da nun auf 
feinen Inhalt bis jezt ift Beziehung genonmen worden: fo folgt, 
dag jede Ethik, der ihrige fei welcher er wolle, etwas muß als 
Tugend aufftelen koͤnnen. Denn daran hängt ihre Wahrheit 
und Anwendbarkeit, dag ein Wille kann gedacht werben als al 
lein und durchaus der oberften Idee derfelben entiprechend. Und 
diefer Idee wird in jebem Syſtem etwas anbered unter ber For⸗ 
mel des bloßen Naturtriebes entgegengefezt, auf welchen alfo, «& 
fei nun auf einfache oder vielfache Art, ein anderer ald ber fill: 
liche Wille fi beziehen kann. So wirb dem Epikuros zufolge 
jeber Wille unfittlich fein, welcher bie pofitive Luſt anflxebt, und 
nur derjenige ſittlich, welcher audfchliegend auf die beruhigende 
gerichtet ifl. Nach dem XAriflippos aber unfittlich jeder, welcher 
fähig wäre fich auch für die bloße Thaͤtigkeit zu beflimmen, ober 
irgend einer Idee zu Liebe fich zu bewegen, ohne auf die leife 
Bewegung zu achten, oder auf die rüßkehrende Empfindung; fitt: 
lich aber jeder der nur die wahre Luft und dieſe immer und 
überall zu bilden und zu befizen firebt. Offenbar aber iſt ohne 
weitere Erinnerung, daß in den wenigften Darſtellungen ber Ethik 


1 
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fönnen: welches zwar den Pflichten gegenüber flehend fi) wuns : 
derlich ausnimmt, doch aber, indem überall viele einer ober eined 
vielen entipricht, Gelegenheit giebt die Ungleichartigkeit ber Be 
griffe zu bemerken. Mit der Tugend felbft aber befindet er ſich 
überall im Gebränge, und fie ift bei ihm und bei allen bier. ° 
Art im Kampf in jedem Sinne. Nicht nur fo nämlich, daß des 
durch eine Unvolltommenheit der fittlichen Gefinnung ausgedrüftt 
wird, oder dad Vorhandenfein anderer neben ihr, welche fie übers 
winden muß: fondeen es ift ihr etwas wefentliches, daß fie gas 
nicht gedacht werden kann ohne anbere Antriebe, welche theils 
ganz theild zum Theil zu zerflören ihr einzige® Geichäft auss 
macht. Daß aber die Stoiker, welche fich doch, wie oben gezeigt 
worden, in demfelben Falle befinden, faft am ausführlichften uns 
ter allen Alten den Zugendbegriff abgehandelt haben, ift mehr 
ihrem philologifchen und dialektiſchen Sinn zuzufchreiben, als der 
Natur ihrer Sittenlehre. Welches auch hinlänglicy dadurch fich 
beftätiget, baß alles wahre und richtige, was bei ihnen gefunden 
wird, mehr in demjenigen liegt, was fie andere beftreitenb, als 
in dem, was fie felbft aufbauend vortragen. Schon wenn fie 
die der Tugend entgegengefezte Gefinnung befchreiben als ein 
nicht im Gehorfam der Vernunft flehended Begehren, die Zu: 
gend felbft aber ald ein Erkennen, muß ohnerachtet deſſen, was 
oben hierüber gefagt worden, jeder einfehen daß ihnen der ei⸗ 
gentliche Gegenfaz zwiſchen beiden Gefinnungen entgangen ifl, 
und fie nur um ein und daffelbe Begehren wiffen, bald mit, 
bald ohne Kenntniß, praftifche freilich, der Regeln welche bie 
Vernunft darüber auffiellt. Daher auch fehr wohl zu unterſchei⸗ 
den ift die Bedeutung, in welcher fie die Zugend Erkenntniß 
nennen, von der, in welcher Platon das namliche behauptet. 
Denn diejer hat nach feiner mittelbaren Lehrweiſe dadurch nur 
anzeigen wollen daß die fittlihe Gejinnung auf eine Idee geht, 
und alfo von dem Bewußtſein derfelben nnzertrennlich ift, es fei 
nun unentwittelt ald richtige Meinung, oder entwikkelt ald wirk⸗ 











bleiben. Auch hier zwar lann ſchon nicht gefagt "wer 
auf ſolche Weiſe die Tugend eingetheilt iſt; denn nur 


An oder auch ein Theil der Tugend daffelbe Werichtet in dieſem, 

eine andere Art aber daffelbe in einem anderen Falle. 
diefer Eintheilung finden fich wenig Spuren bei denen 
fie angemefjen wäre, ſondern mehr bei anderen, bei denen 
Mn an am 
fonbern es gang daS Anſehn gewinnt, als follte bie fütlige Ges 
‚ finnung getheilt werden gemaͤß der unſittlichen, ie ihr entgegem: 
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prißmatifchen Strahlen gefchieben werben? Betrachtet man abe 
die Tugend ald im Kampf mit ben entgegenflehenden Reigum. 
gen: fo ift theild auch dieſes nicht ihr Weſen fondern vie 
ein vorübergehender Zufland, denn in ihrer Vollkommenheit in 
Meifen gedacht muß fie vorgeftellt werden ohne Kampf; the 
aber find auch fo die verfchiedenen Neigungen für fie nicht be 
Art nach verfchieden, fondern nur ber Größe nach. Denn daß ia 
dem einen Gemüth bie fittliche Gefinnung leichter und ſtaͤrle 
diefe Neigung überwindet, in einem andern aber jene, dieſes iß 
nicht daher abzuleiten, weil etwa jenes diejenige Art oder Geſtalt 
der Tugend befäße, welche dem Streit mit der andern entfprädhe, 
fondern nur daher, weil in jenem bie eine, in diefem bie andere 
die ſchwaͤchere iſt. Diefes ift fo deutlich, daß es verfchwenberif 
wäre, ed daraus zu erweifen, weil fonft nicht nur jeber Neigung, 
fondern auch jedem Gegenflande derfelben eine eigne Art der Ts 
gend entfprechen müßte, fo daß nicht nur eine gemeinfchaftlidge 
Tugend entgegengefezt wäre der Neigung zum Wohlgefchmakk, 
fondern jedem reizenden genießbaren eine befondere, und fo im 
allen übrigen. Wird diefed immer meiter fortgefezt, fo ergiebt ſich 
gewiß ein Punkt wo ed jedem ungereimt erfcheint; und willigt 
er dann in die Vernichtung de3 Verfahrens, fo wirb durch den⸗ 
felben Ausfpruch auch jedes vorige Glied vernichtet, bis die Zus 
gend nur ald Eine bafteht im Verhältnig gegen alle Neigungen, 
wie mannigfaltig diefe auch "fein mögen. Auch ergiebt ſich im 
großen betrachtet die Unftatthaftigkeit dieſer Eintheilung daraus, 
daß, ohnerachtet fie keinesweges auf irgend einem befonderen Ins 
halt der ethifchen Idee beruht, fie dennoch, von jedem entgegen 
gefezten Syſtem aus betrachtet, ungereimt erfcheint für dad ai 
bere. Denn fezet, es fei im Eudämonidmus die Gonfequenz bed 
Ariftippos auf die mehrmald erwähnte Weife vollendet: fo if 
dann in dieſem Syſtem und bem rein thätigen fittliched und uns 
fittliche8 mit vertaufchter Ueberfchrift ganz daſſelbe. Soll nun 
die Tugend nicht anderd können eingetheilt werden, ald nach der 






















das Licht eintheilen wollte nach den leitenden Stoffen, 
es fi) bewegt, ober eine Kunft nad) den Werkzeugen, 
ſich bedient. Wird aber jene Zurüffführung alles andern 
Einheit des Willens verabfäumt, und auf die Gefinnung 
gefehen, welche irgend ein Vermögen des Geiftes ſo 
wie es beftimmt ift: fo entfliehen dann Tugenden, welche 
fern zufommenhängen und aus einem Grunde mit ihnen be 
ven, welches, wenn die Sittlichkeit und, ihr Gegenſtand 
etwas fein fol, wo möglich moch ärger ift als der oben 
Widerftreit der Pflichten, und auf jede Weife ein Zeichen di 
tiefgehenden Verwirrung der Begriffe. So hört manı 
reben von einem vollkommnen Verſtande, der ſich mit 
Geſinnungen verträgt, und von einer Güte ded Herzens, welche 
mit Schwachheit des Verftandes verbunden if. Wenn aber bie 
filtlihe Geſinnung den Verſtand nicht treiben kann, mo fie ihm 
braucht: fo muß fie ſchwach fein, und ſich auch fo zeigen in ber 
fogenannten Güte des Herzens, welche ſich alfo nicht als ſittlich 
bewähren wird. Und wenn im unmittelbaren Handeln bie umfitts 
liche Gefinnung ſich hertſchend zeigt: fo wird fie auch diejenige 
Reihe von Wollungen beherrſcht Haben, welche der Uebung und 
Shätigkeit des Verftandes zum Grunde lag, fo daß bie foge 
nannte Vollkommenheit ethifch betrachtet nichts anders iſt als 
eine Stärke und Vollkommenheit der unſittlichen Gefinmung. Und 
es ift nichtö gefagt, wenn jemand einwendet, derfelbe Verſtand 
werde body auch um fo. beffer das fittliche vollbringen und ber 
Tugend. dienen koͤnnen; denn er volbringt ja nichts als durch 
den Willen und für den Willen, durch welchen und für welchen 
er iſt. Ja, es ließe fi als ein ſchwerſcheinender Say behaups 
ten, daß, angenommen. bie Gefinnung könne fich umkehren, dann 
auch eine neue Uebung und Geftaltung des Erkenntnißvermögens 


















Auch Eönnte jemand fragen, wie wol der Menſch dazu gelan 
die Mehrheit von Menfhen zu finden und anzuerkennen, 

nicht durch einen Trieb welcher fie fucht, und ob es alfo 
feige Tugend gebe vor den Gegenftänden der Gefeligfeit 
durch ebenfalls beide fich wieder in eine und dieſelbe 
würden. Daß aber auch Spinoza diefen Unterfchieb 
feine Tugend eintheilt in Starfmüthigfeit und 
‚gefchieht wenigftens mit beutlichem Bewußtſein, daß bie | 
dung nur eine Äußere ift, und daß die Tugend nicht‘ 
Weiſe in zwei an ſich unterfehiebene Gefinnungen zerfällt, 
man: von ihm nicht fagen kann, er werde durch einen. 

an ethifchem Sinn dazu getrieben, fondern nur durch 4 
riſche Abſicht. Dieſe jedoch würde er nicht nöthig gehabt 
zu verfolgen, wenn er die zulezt aufgeworfene Frage beantwortet, 
‚und ber Wurzel der ethifchen Gefinnung bis bahin nachgegraben 
Hätte, wo auch der Trieb gleiche Weſen zu fuchen- in fie einge 
wachfen ift, wozu fein Syſtem einen gar nicht beſchwerlichen 
Weg deutlich anzeigte. Platon hingegen hat: überal fo ftark als 
möglich gegen dieſe Unterfcheidung ſich erklärt, indem ex fogar in 
ber Gerechtigkeit, welche doch immer an die Spize der gefelligen 
Tugenden geftellt wird, die gleiche auf den Handelnden felbft 
ſich begiehende Gefinnung auffucht. Zu melden Verſuch, um 
die Untheilbarkeit der Tugend auf diefem Wege anſchaulich ge 
nug zu zeigen, noch die andere Hälfte mangelt, nämlich, auch 
die am meiften auf den Handelnden felbft ſich begiehende Gefins 
nung: zu einer (gefelligen und zwar in der größten Allgemeinheit 
zu erweitern. - Endlich noch haben einige, an den neueren Eins 
theilungen verzweifelnd, benjenigen Theilungsgrund zu-erforfchen 
gefucht, auf welchem die. vier Haupttugenden der. gemeinen helle ⸗ 
niſchen Sittenlehre beruhten, welches doch nur dann von Nuyen 
für die Wiſſenſchaft fein koͤnnte, wenn zuvor die Bedeutung. bier 
fer Zugenden felbft genauer ald bisher wäre geprüft worden. 
So meint Garve zuerft, es habe dabei die Wahrnehmung der 
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fein ſoll fuͤr daſſelbe, was unter ben vorigen Begriffen 
mengefaßt wurde, noch auch etwas außerhalb der gelet 
bebeuten, nämlich dasjenige, was nur ein Mittel ift, 
ſittliche als feinen Zwelk Hervorzubringen oder zu 
dern wenn er in der Wiffenfchaft ſelbſt feinen Ort, wie 

worden, behaupten fol, muß er fic, m 
bei uns auch‘ fdjon der Name andeutet, auf die moch 
dritte Geftalt der ethifchen Idee, nämlich dad höchfte Gut 
und zwar eben fo wie die beiden vorigen auf bie ihrige, 
Element auf dad ganze, oder wie daß —— 
tät, unter welcher es befaßt iſt. Das Höchfte Gut — 
ſich gezeigt als Gefammtheit-deffen, was durch bie ethiſche Idee 
kann hervorgebracht werden; welches Hervorbringen freilich nur 
eine allgemeine Bezeichnung iſt, und der näheren Beſtimmung 
nach in jedem Syſtem verfchieden fein Tann, in dem einen ſich 
verhaltend zum hervorbringenden wie die Welt zur Gottheit, in 
dem andern wie bie Sprache zum Gebanfen oder wie bie Frucht 
zur Pflanze. Was alfo ein Gut ſein fol, muß fid wie ein eins 
zelnes auf, jene Art herdorgebrachtes verhalten, und wiederum 
eine andere ethifche Einheit fein, als die Pflicht war oder bie 
Zugend. Und daß in diefem Sinn der Begriff der Güter ger 
meint war, iſt nicht fchwer zu fehen. Denn jener Fall, wo auch 
die Tugend ein Gut genannt wird, iſt oben fehon vorläufig er 
Örtert, und ber andere Begriff der Pflicht ift niemal® mit biefem 
verwechfelt worden. Wie aber nun zu jenen beiden biefe neue 
Einheit fich verhalten fol, und ob noch eine dritte zu den vori⸗ 
gen ftatt: Haben kann, dies muß: jezt näher betrachtet werben. 
Denn an fich zwar fcheint überall das hervorgebrachte ein brits 
tes zu fein zu der hervorbringenden Kraft und der Handlung 
des Hervorbringens; und ſo wie einer Kraft viele Handlungen 
gehören, fo. auch koͤnnen viele Handlungen erfordert werden, das 
mit ein herborgebrachtes entfiehe. Oder auch, wie eine Hands 
Tung kann zurüßfgeführt werben müffen auf viele Kräfte, als zu⸗ 
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nicht8 fein kann ald nur ein Aggregat, fo dag keinesweges nad 
biefer Anficht die einzelnen Güter für jene Idee fo organiſche 
Elemente find wie etwa für die Idee des Geſezes die Pflichten, 
und daß fie auch nicht volftändig fonden nur durch Annaͤhe 
zung ber Idee entfprechen, deren Möglichkeit baher auch in bie 
fem Sinne von den beſten eubämoniftifhen Schulen ift geläugme 
worden. Hievon aber müflen wir eben deshalb hinwegfehn, wenz 
die Frage nur die iſt, ob der Begriff der Güter in feinem wah 
ren Sinne ift aufgeftelt worden; benn feine Beziehung auf bie 
Idee wird durch deren beſchraͤnkte Befchaffenheit nicht hinmeg 
genommen. Wenn man nun nur dasjenige Handeln betrachtet, 
welches nicht erſt Worbereitungen trifft und Mittel herbeifchafft, 
fondern unmittelbar mit dem Hervorbringen ber Luft befchäftigt 
ift: fo zeigt fich diefes, wie nahe es auch an feiner Vollendung 
beobachtet wird, immer unterfcheibbar von der Luft felbfi, alt 
dem hervorgebrachten. Niemals aber erfcheint ed doch gegen fir 
als ein ganz fremdes, oder nur ald Mittel; fondern es zeigt fich 
überall fo mit ihr verbunden, daß eins ohne bad andere nicht 
kann gedacht werden. Denn nicht nur wird die Luft herorges 
bracht in einer Beitfolge, durch ein in gleicher Zeitfolge fortlaus 
fended Handeln; fondern dad Handeln ſelbſt enthält fchon feiner 
Natur nach die Luft im Vorbilde, welches, mit dem Fortgange 
von jenem fich fleigernd, faft fletig in die Mirklichkeit übergeht. 
So daß dad Handeln und dad als ein Leiden gedachte Entſtehen 
ber Luft zwei in umgekehrter Ordnung, eine wachſend die andere 
abnehmend, verbundenen Reihen zu vergleichen find. Womit auch 
die Verfchiedenheit der Einheiten nicht flreitet, fondern gar wol 
Einer Luft ein mannigfaltiged Handeln entfprechen und ein unb 
daſſelbe Handeln auf ein vielfaches der Luft kann gerichtet fein; 
denn nach einem andern Grunde wird dad Handeln, nach einem 
andern das Geniegen getheilt und zufanmengefaßt. Sehen wir 
weiter auf die praftifche Ethik, fo entfpricht hier noch weit offen 
barer jedem Handeln, als feine eigentliche Vollendung, ein Werk. 
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ber Thaͤtigkeit faſt durchgängig gefchieht, ber erſte gefest: fo find 
für dieſe Anficht, bei welcher die Perfönlichkeit nicht in Betreqht 
fommt, Die verfchiebenen Handlungen des einzelnen nicht bei 
verbunden und minder zufällig eine für die andere, als die ein 
zelnen Handlungen verfchiedener. Und fonady würde entwebe 
auch durch diefe, oder auch nicht einmal burdy jene, ein Wei 
koͤnnen fo hervorgebracht werben, dag man fagen bürfte, es fd 
das fittliche Handeln ohne Zufall dazu binreichend geweien. We 
nun das lezte behaupten wollte, der müßte, wie mit dem einzeb 
nen Handlungen, fo auch mit ben Bruchſtuͤkken des Werkes ih 
genügen laffen, welche er dann rein fittlich finden würbe, wie 
in der Luft fo auch in der Thätigkeit. Wird aber, wie in ber 
Sittenlehre des Genuſſes am allgemeinften und auch am richtig 
ften geſchieht, das befondere und eigenthiämliche als Gegenflanb 
ber Sittlichkeit gefezt: fo verfchwindet, fie gehe nun auf Thaͤtig⸗ 
feit oder auf Luft, mit dem gemeinfchaftlichen der Kraft ober 
bed Stoffes auch der allgemeingültige Maopftab für die Vollen⸗ 
bung ded Werkes ſowol dem Begriff ald dem Grade nad, und 
auch das wird müffen für ein Wert gelten, was ohne Beihuͤlfe 
der Natur aus eigner Kraft ift vollbracht worden, wenn es gleich 
äußerlih nur ald ein Bruchſtuͤkk erfcheint, oder ald ein heil, 
ober auch ald eine Verminderung eines entgegengefezten. 

Auf diefe Art alfo fcheint dem Begriff feine Stelle in allen 
Darfielungen der Sittenlehre gefichert, und feine Bedeutung für 
das ganze außer Streit gefezt. Worauf nun zu unterfuchen if, 
ob er auch diefem Sinne gemäß und an der rechten Stelle if 
aufgeftelt worden; welches hier, wie auch bei den vorigen ge 
fhehen, ohne durch WBeilpiele des einzelnen und realen dem fol 
genden Abfchnitt vorzugreifen, vermittelft der dem Begriff anhan- 
genden gleichfalls formalen Nebenbegriffe ſowol, ald auch ber 
Art ihn zu theilen, muß geprüft werben. 

Und hier ift zuerfi von der Ethik, welche fich die Luft zum 
Biel gefezt bat, zu bemerken, daß fie fich diefen Begriff, ohnerach⸗ 
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welched dem Begriff bed Gutes angehört, nur eben fo grob em 
pirifch und regellos kann aneinander gereiht werden, wie hier die 
Idee des höchften Gutes felbfi nur als ein ſolches zuſammen 
gereihted gebacht wird. 


E 1 SE 


wen 


"Was aber zweitend die GSittenlehre de8 Handelns betriſſt 
fo hat der Begriff von Gütern, wenn gleich nirgends häufiger 
gebraucht, doch nirgends in größerer Verwirrung gelegen, umb 


| zwar größtentheild deöwegen, weil fie dad formale defjelben nicht 
rein aufgefaßt, fondern was in der Sittenlehre der Luft feinen 
Inhalt bezeichnet, mit darin aufgenommen haben. Won Arifie 
teled zwar kann man dad leztere weniger fagen, und muß ba 
von, daß er dieſen Begriff gänzlich verdorben, den Grund vie 
mehr fuchen in der eigenthümlichen Art, wie er ber Luft eine 
Stelle einräumt neben dem Handeln. Denn er begleitete bie 
eigenthümliche Luft nicht durch das allmählige Fortfchreiten einer 
jeden Handlung, fondern erbliffte fie nur am Ende, und bezog 
fie auf dad Wohlgerathen, auf die gänzliche Erreichung des Außer 
lichen Endzwekkes der That. Hiezu nun fand er mit Recht, um 
ed jedeömal zu bewirken, bie füttliche Kraft nicht hinreichend, ſon 
dern bedurfte ebenfalld eined vorbereitenden und vermittelnben 
Handelns nicht nur, fondern auch einer unmittelbaren Hülfe und 
Beiftimmung der Natur und ded Zufalld; und hievon die Er 
zeugniffe Güter zu nennen, diefer Zäufchung, gegen welche Atis 
flippos fi zu verwahren gewußt, bat er untergelegen. Denn 
nun beziehen ſich ein Theil feiner Güter nicht auf die Idee bed 
hoͤchſten Gutes, und er gefteht felbft, e& gebe einige Güter, bie 
fein Beftandtheil von biefer fein könnten; weil er nämlich, auf 
die Zhätigkeit ausgehend, nur die Lebensweiſe, als ein innerliches 
betrachtet, für dasjenige erkannte, was rein jittlich kann hervor 
gebracht werben. Auch fehlt ed an einem Vereinigungspunkt für 
feine verfchiedenen Arten von Gütern, wie er fie dem Platon 
ober vielmehr einer alten und gemeinen Vorftelung nachiprechend 
eintheilt; und ed möchte fchwer fein, den allgemeinen Begriff, 
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gehen, und. mit diefem auch die verſchiedene Beziehung der X 
gend, infofern fie einen unabhängigen und 
bildet, und wiederum infofern fie dem der Güter als ein 
untergeordnet iſt. Da fie aber dennoch, durch ihre | 
Neigung getrieben, beides unterſcheiden wollten: fo find 
jene dem Ariftoteles ähnliche Verwirrung hineingerathen. 
nun diefes wirklich die Gefchichte des Begriffs der 
rem Lehrgebäude gewefen iſt, muß bie ganze Behandlung 
ben einem jeden bemeifen. Denn‘ zuerft offenbart ſich bie 
hung auf’ den perfönlichen Zuſtand und den Befiz in dem Be 
fahren mit dem Begriff der gleihgültigen Dinge, der 
beruht, daß es etwas giebt, deſſen Befiz aus: fittlichen Gründen 
weber gefucht werden darf noch vermieden; feinesweges aber 
darauf, daß einiges überall Fein Wert iſt, und alſo weder bie 
fittliche Gefinnung darftelt noch die entgegengefegte. Wie denn 
auch bie große Ausdehnung des Begriffs we on 
und die Eintyeilung alles deffen was ift, in’ 

und. feines von beiden, mur ein dialektifches Wageſtuͤlk fein mag, 
aus der Verlegenheit den ihnen fremden Begriff irgendwo (ans 
zußnüpfen‘ entflanden; die Aufgabe aber, welche für denjenigen 
darin liegt, ‚der die Güter als Darftellungen anfieht, und al 
Werke, ift von ihnen gar nicht: gedacht worden. Ferner erhellt 
das nämlihe aus allen ihren Eintheilungen, welche genau be⸗ 
trachtet Feine andern find als die des Ariftoteles, im ihrer mehr 
dialeltiſchen Sprache ausgebrüfft, Nur daß in’ der. einen; in 
Güter in der Seele und außer der Seele und Feines von beiden, 
den Widerfinn der Dreitheilung abgerechnet, der Gedanke bes 
Beſizes mehr hervorflicht: in der andern aber, im Güter: welche 
das fittliche in ſich haben, und: im ſolche welche: «8 hervorbrin⸗ 
gen, und. ſolche von denen beides gilt, die gänzliche Unbeftimmts 
heit der fittlichen Beziehung. » Nicht Teicht aber zeigt fich irgend: 
wo beutlicher ald hier die Wortrefflichkeit ber Dialektik, welche 
fie, wenn fie ihr treu geblieben wären, nothwendig auf das rich 
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bei der Art, wie er ben Menfchen abhängig macht von ber Ra 


\ 


tur, wäre es feinem verzeihlicher gewefen ald ihm, bie Begünflis - 


gungen derfelben als etwas fittlicheß unter dem Namen ber Gh 
ter aufzunehmen. Hievon aber entfernt er fich gänzlich durch bie 
Erklärung, dag alle wahren Güter der Wirklichkeit nach all 
Weiſen, der Natur nad aber allen Menſchen müßten gemein 
fein; welches zugleich auch in der andern Hinficht ber Auffchluf 
ift und die Vermittlung für die den andern gemeinfamen Ir» 
thümer. Am reinften aber nicht nur von Fehlern, fondern au 
am volftänbigften findet fich diefer Begriff, wenn gleich aud 
nur unentwikkelt, in der Sittenlehre ded Platon. Denn fo dachte 
er fich die Gottähnlichkeit des Menichen ald das höchfte Gut, 
daß, fo wie alles feiende ein Abbild ift und eine Darftellung bes 
göttlichen Weſens, fo auch der Menfch zuerft zwar innerlich fid 
felbft, dann aber auch Außerlih was von der Welt feiner Ge 
walt übergeben iſt, den Ideen gemäß geftalten folle, und fo 
überall das fittliche barftellen. Hier alfo tritt das unterfcheis 


bende Merkmal ded Begriffs deutlich heraus, und die Beziehung ' 


befjelben fondert fich ab von der That fowol ald der Gefinmung. 
Und wer kann beurtheilen, wie weit dieſes ift auögeführt gewe 
fen in feinen Gedanken, und wieviel wir davon erblikken wär 
den, wenn wir jened große Werd ganz vor uns hätten, weldes 
bad göttliche Weſen, wiewol des Neides unfähig, entweber ihm 
auszuführen oder und zu. befizen nicht erlaubt hat. 



























ben fehe richtig dieſe Güter nicht als folhe anerkennen gem 
weil nämlich keinesweges in ihnen nur fittlices nämli 
gedact wir, ſondem vielmehr, wenn die Ruf an i 
fie Mittel find, als nicht ſittlich mit Recht iſt 
den, unmittelbar gar keine Luft in ihnen enthalten iſt. We 
aber haben diejenigen, deren fittliches Thaͤtigkeit ift, ei 
diefe Gegenflände aus dem Verzeichniß der Güter zu I 
Denn wiewol dieſes von den meiften mit allgemeinem Be 
ift behauptet worben, fo ift doch dies nur eine unüberlegte N 
ahmung ber Stoiker, welde wie erwähnt nicht aus ber 2 
einer praktiſchen Ethik den Begriff der Güter gebildet, font 
ihn nur aus ber geniegenden, mit Merkmalen welche ihm 
eigen find, aufgenommen haben, und aljo immer auf ei 
zelnen Befizer und eines folchen Zulänglichfeit zum H 
gen zurüfffehen. Sie hätten aber, mie doch ihre 
ganz auf Gemeinfhaft und gemeinſchaftliche Natur ge 
auch diefe Güter betrachten follen in Beziehung auf ein 
von Menfchen, für welche fie gemeinſchaftlich und 
ihren Werth haben. Und dann wäre allerdings der 9 
zuerſt zwar ber unmittelbare, nämlich die Menge ber ı 
und Rerarbeitungen, bann aber auch mittelbar der bezei 
ein Gut, ein ſittlich hervorgebrachtes und Darſtellung eines ſun 
licen, nämlich der bildenden Herrichaft des Menſchen uber 

Erbe. Nicht aber in Beziehung auf den Befizer, denn eſi 
waͤre hiebei nur ein zufaͤlliges und. vorübergehendes, ſondern a 

alle, ſoweit ſich die Theilnahme daran ausdehnen läßt im bi 
Idee. Eben fo auch die bürgerliche Gewalt ift ein hei ) 
tes durch alle die offenbar fittlichen Handlungen, aus 
Erhaltung nicht minder als Stiftung ber größten und zu 
den menſchlichen Geſellſchaft beſteht, und eine Darſtellung 
Gemeinſchaft ſelbſt. Alſo ein Gut, naͤmlich, wie es ſich g 
ein gemeinſchaftliches für alle, durch deren Handeln es 
gebracht worden. Denn da bie bürgerliche Gewalt ein, 
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geugenber duſt, in welchen, wenn er nur für fh be 
und kann auch in jeder genießenden Sittenlehre 
des Umfanges, welchen fie fich geftefft hat, die $ı 
bildet werben. In dem nämlichen Sinne num 
dere Gegenftände, welche von andern zum Reicht 
werden, in ber eubämoniftiichen Ethik Güter fein, ü 
nämlich ein feſtes auf die befonderen Beftimmungen 
nen berechnetes Verhaͤltniß ausdrüffen, in welchem eb 
gleichfalls an fih nur Luft kann enthalten fein, 
leicht die Urſach fein mag, warum in der gemeinen Re 
reale und der Voraudfezung nach dem Befizer befon 
eignete und angebildete Befiztyum fein Gut genannt 
andere aber mur fein Vermögen. Steigen wir ı 
Freundſchaft, der engſten und fefteften Verbindung 
ſchen als ſolcher, herab zu ähnlichem wenn gleich 
müffen auch lofere und weniger umfaffende 2 
fein: Für die einen als Erzeugniffe eines gemeinfd 
zwar fittlichen Handelns, in denen fi ein fittliches 
darftellt und fortdauernd erzeugt. Für die andern aber i 
irgend eine der Verbindung eigenthümliche Luſt int 
ten Verhaͤltniß gleichfam feftgehalten und zur wechf 
neuerung voraus beftimmt iſt. Selbft die Gaftfreundfd 
men fo die Stoifer unter die Güter auf, in welcher wir 
die unvollfommenfte Stufe eine® Gutes erbliffen, nän 
theilweife Linderung eines von der Hinwegfchaffung noch 
ten Uebeld. Eben fo, wenn fie fagen der weile allein 
fih im Gaftmahl recht zu verhalten, geben fie zu erke 
auch diefes, um feinem Begriff zu entfprechen, müffe a 
hen Handlungen gemeinfchaftlich hervorgegangen fein 
auch das fittliche darftellen und den Namen eines Gutes 
‚ men. Welches freilich eine ganz andere Anficht gewährt, als die 
Kant zu nehmen niemand weiß wodurch gezwungen wurbe, wel 





Fichte fie in feiner Gittenepreobfeitet, un, ı 
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der häuslichen Gefelfcaft auch bie wiffenfhaft 
mals befland in Geflalt einer Schule, und v 
nen in andern. Geſtalten, ein Gut fein; je 


einer hinzufegen, bie Sreimaurerei, wie fie ihm 


worteten ja wol nicht aufgemorfenen Frage, wie ] 
Einheit: jedes. ein Gut bezeichnenden Begriffes zu 
Denn nit nur für dasjenige unter dem angef 
neueren Sittenlehre angehört, dringt fie fi auf, font 
ſchon für das alte. So ift es eine gemeine Erklärung 
daß ber Staat nicht eine Verbindung von einzelne 
von Hausweſen, welche alſo eigentlich deſſen Theile fin 
fo iſt zu fragen, ob, was Theil eines ganzen ift, nt 
auch als ein eigned Gut koͤnne angefehen werden. El 
Hlären fie ben Staat für bie zur Hervorbringung bes 
Gutes hinreichende Verbindung, welche alſo in ihrer V 
heit gedacht alle Güter müßte in ſich fhliegen, wonach zu 
fuchen wäre, ob auch die Freundſchaft, die eigentlich ethifche ı 
die wiſſenſchaftliche, anzufehen wären als Theile des St: 
ihm und durch ihn hervorgebracht, Daß die Be ti 
fer Fragen ſich von felbft ergeben müßte in jeder S 
welche ihre Vorftellungen von einzelnen Gütern nicht aus der 
Erfahrung herbeizöge, fondern ſyſtematiſch ergeugte und orbmets, 
wie aud, daß. fie einen großen Einfluß haben. müßte 
wichtigften und beflrittenften Gegenflände ber Ethik, dies 
ein. Dieſes wird noch deutlicher, wenn man erwägt- daß 
Maaßgabe des bisherigen eben fo auch jedes Merk wenigflend | 
der fchönen und bildenden Kunft muß ein Gut ein. Auch für 
die Sittenlehre der Luft, als ein ſich emeuernder Wechſel von 















daß nichts für die Sittenlehre wefentliches zu unte 
weber wenn fie als Luft oder Unluft, noch wenn fie 
und Darftelung bes ſittlichen bettachtet werden. 2 1 
die neueren, vieleicht vom Gefühl ihrer Mängel dazu 
oder vom’ Neide gegen die beſſer begabten Stämme 
ven, richtiger von der Gefundheit abgefondert die Schärf 
Beinpeit der Sinne, und dürften immer, bis fie dahin w 
gelangen, die Linderungen diefer Uebel, nämlich alle Für 
Außerliche Vorrichtungen und Werkzeuge, welche ethifch be 
ald erweiternde Fortfezungen der Sinnglieder anzufehen 
‚gleichen die Fünftlihe Stärke der Waffen und was dem 
if, den Gütern diefer Art beigefelen. Es ſcheint aber 
fache Zahl nur gefucht zu fein, damit den vier Tug 
Hauptgütern der Seele, auch eben fo viele Volfommen! 
Güter des Leibes entfprächen. — 
Daß nun jene vier Haupttugenden die erſte Stelle einnch-⸗ 
men unter ben Gütern ber Seele bei den Peripatetifern fomol 
als Stoifern, und fo die Begriffe von Tugenden und Gütern 
im einzelnen feheinen unter einander geworfen zu fein, Davon ik 
fon oben Erwähnung gefchehen. Die Urfache aber hievom iſt 
eine zwiefache Anficht deſſelben Gegenftandes, welche nicht deut- 
lich genug unterfchieben wurde. Daß nämlich bie Gefinnung an 
ſich zwar als das wirffame und hervorbringende betrachtet Zus 
gend iſt und unter die Idee des weifen gehört; wird fie aber 
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nicht hierüber ein mehreres zu fagen, da ſolche bildliche Bezei 
nungen des geffigen durch daB Körperliche der Wiſſenſchaft üben 
nicht wohl anftehn, und dieſe durchaus nur ſchlecht und ma 
haft find erklärt worden. Offenbar aber ift, und auch 
Stoifern anerkannt und bezeugt worden, daß nach ber 
gel nicht nur jene vier Tugenden und andre eigentlich fo 
für Güter zu halten find, fondern jede andere ethiſch 
Vollkommenheit des Geiftes, fowol bie des Verſtandes, 
ihm zu Wiſſenſchaft und Einfiht werden, ald auch bie 
dern Seelenkräfte, welche zu Fertigkeiten in bildende 
ſelligen Künften gedeipen. Ale nämlich, in fo fern fie 
ſittlicher Thätigkeit find, und nur, wie ſchon oben eı 
und mit diefen Schranken gedacht werben; denn dieſe 
fo wie ihre Werke eine aͤußere, fo fie ſelbſt eine innere D 
Tung eines beſtimmten fittlichen. Vorzüglich aber find Bieper u 
rechnen jene Eigenfchaften, welche von vielen zwar als fit! 
Natur anerkannt, doch aber nicht unter die Neihe der Tugenden 
zugelaffen werden, wie zum Beifpiel die Stärke und 
fittlichen Gefühles und was dem ähnlid iſt. Denn dieſe find 
ebenfalls als Anlagen überhaupt zwar von Natur vorhanden, 
beftimmt aber nach ihrer Stärke und Richtung find fie ein Er 
zeugniß theild des einzelnen fittlichen Willens, theils des 

ten in Gemeinfchaft und Wechſelwirkung fichenden — 
Handelns, und alſo in ihren Fortſchritten und Veraͤnderungen 
ein gemeinfames und gemeinfam hervorgebrachtes Gut. Ja, wenn 
Kant meint, die theilnehmenden Empfindungen und ihre Werke 
wären nicht ſowol für pflihtmäßig zu achten, als nur für Biers 
den der Welt und des Menfchen, um erflere als ein fchönes fitte | 
liches ganzes darzuftellen: fo hat er nur entgegengefezt was füge 
lich neben einander beftehen Fann. In diefelbe Stelle würden. 
auch dann noch gehören die Werke der von ihm fogenannten 
Pflichten gegen oder in Anfehung der Ieblofen Natur und zur 
Erhaltung des ſchoͤnen überhaupt: Wie denn im ganzen bei ihm 
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der thätigen auch die geniepende Sittenlehre gemein bat, J 
wol, was den Inhalt betrifft, ihrer Idee gemäß anders. beſtim 
und auch in der entgegengefegten Beziehung, als Luft ı 
welche mit dem vergangenen das kuͤnftige im Selbſtbew 1 
‚ weiffagend zufammenknüpft. Diefes nämlich ift jene Unerſe J 
kenheit oder Furchtloſigkeit, inſofern fie nicht als wirkende Kraft 
fondern als Zufland und Gefühl betrachtet ein Gut kann genannt 
werden. Mas aber fonft nod in Sittenlehren biefer Art als X 
‚gend zu denken ift, kann nicht zugleich auch ein Gut fein. Denn 
die ſittliche Kraft ſtellt für ſich allein noch nicht das fittliche dar, 
fondern muß in Wechſelwirkung gedacht werben mit den Auffors 
derungen von aufen; und nichts, was neuere Eudämoniften hie 
gegen ſcheinbares vorgetragen haben, möchte eine ſtrenge Prüfung. 
beftehen. Doch diefes fei genug von einzelnen Gütern zur Ber 
« währung beffen was über den Werth und Gebrauch dieſes Ber 
griffes oben ift gefagt worden. . 
Bon den Pflichten aber werde ebenfalls, um noch länger 
bie Verwirrung zurüffzuhalten, der Anfang mit denen gemacht, 
welche noch am wenigften der Berwechfelung mit Tugenden aus— 
geſezt find, vielmehr ſchon durch die Art der Benennung ſich 
entſchieden zu jenem Begriff befennen; und zuerft zwar mit der, 
welche vielen als die vornehmſte erfcjeint, von allen aber als bie 
exfte aufgeführt wird, nämlich der Pflicht der Selbfterpaltung. 
Daß nun dieſe ſchlechthin in keinem ethifhem Syfteme Pflicht 
fein fönne, fondern überall durch irgend etwas müffe bedingt fein, 
leuchtet ein. Denn die Ethik befchreibt nur eine Weife des Le— 
bens, und fo Fann in ihr Feine Art vorkommen es zu erhalten 
außer jener Weife, weil diefes ein Hinausgehn wäre aus ihrem 
Inhalt. Noch auch ift es überhaupt möglich eine beflimmte 
Weiſe des Lebens im Handeln feitzuhalten, wenn das Leben 
felöft um jeden Preis fol gefchont werden, weil Feine allgemeine 
Regel beftimmen fönnte, wo nun die Gefahr anginge, So daf 
offenbar auch zur Erhaltung des Lebens Feine Handlung vor 
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das Leben zu enden. Mas alfo die erften betrifft, fi 
Formel eigentlich die zu fein, daß es recht iſt zu 
digen, wenn nicht anders als mit demfelben zugleich bie 
kann hinweggeſchafft werden. Wonach alfo diefes das unbebir 
fein würde, das Leben felbft aber bedingt durch feinen \ 
Gehalt, nämlich die Luft; denn ein mittleres wollen fie nid 
"anerkennen als ein beharrlich reales, fondern nur als einen 
bergang. So befiimmt aber und richtig dieſes zu fein fe 
fo ſehr ift es doch unbeftimmt und unzureichend. Denn 
Untuft, welche allein auf Koften des Lebens darf hinn 
werden, eine abfolute fein, fo daß Fein Element von &ı 
mit aufgehoben und zerftört würde, und der Fall mur bei’e 
gänzlichen Beraubung aller Güter des Lebens einträter fi 
den hier Luft und Unluft in einer andern Bedeutung genoı 
als im Geſez, und in einer ſolchen, aus welcher bie übr 
Pflichten und Tugenden nicht Fönnten hergeleitet werden. 
aber im Gegentheil auch die relative Unluft gemeint fein, 
im Uebergewicht befteht, und alfo jeder Moment bed 
Schmerjes gerechte Urfach geben zur Gelbfttödtungs fo if jebe | 
Hinfiht auf die Güter aufgehoben, und ber Begriff verfiert feine 
Bedeutung. So daf hier ein ungelöfter Widerſpruch 
zwifchen dem was aus dem Begriff der Güter und dem 
aus dem Begriff der Pflicht hervorgeht, Bei den Stoifern 
gegen ſcheint jeder ethifch reale Grund zu fehlen zur Gelbe 
#dtung, und diefe Erlaubniß nur die diafetifche Spige zu fein 
zu dem polemifchen Saz, daß das hoͤchſte Gut nicht durch die 
Länge der Zeit wächft und gewinnt. Denn es iſt gar nicht 
Unmoͤglichkeit eines fittlichen, ober die Unvermeidlichkeit eines 
fittlipen, was dabei den Beſtimmungsgrund ausmacht, So de 
hienach zu urtheilen es gar feine Pflicht der Selbfterhaltung 
ihnen geben würde, wie fie denn auch das Leben und den Sob 
unter die gleichgüftigen Dinge zählen, welches jedoch teils mit | 
andern Aeußerungen ber naͤmlichen Schule ſtreitet, theils auch 














fel fittlicher fein eiligft etwas zu produciren oder zu verarb 
ober zu erforfchen ober was fonft bie befondere und unbed 
Pflicht dem Herzen and Herz legte. Aus welchem Widerfpr 
nach diefem Syftem wol ſchwerlich eine andere Erlöfung mit 
zu finden fein, als bis jedes mögliche Handeln, auf daß ing 


Daß eben gar miht von feiner eihifhen Bedeutung, und. 
ihm als Gegenfland der Erhaltung nichts anders, ald theils 
fortgefepte wahre Handeln, wiewol der Reinheit beffelben nur f 
angenähert werden, theils aber bie Ioentität des Seins, meld 
abfolut ift. Könnte num diefe nicht erhalten werben, fo w 
das Leben in ethifcher Bedeutung fchon geendigt, und es n 
Feine Frage mehr flatt über das was im Zufam 2 
dem vorigen zu thun iſt. Auf der andern Seite fönnen bei 
mer Anfiht des Lebens fowol als der Sittlichkeit bie 
ragen, welche fi auf den Gegenfaz eines Moments 
übrigen beziehen, gar nicht ftatt finden. Mas aber bie 
des Begriffs der Selbflerhaltung betrifft, in fo fern 
alles was dazu gehört nur eine einzige Pflicht ausmacht 
alfo ethiſch als ein gleichartiges Handeln erſcheinen fol: fo 1 
auch fie fi in eine unbeftimmte Bielpeit auf. Denn wird fü 
nur auf das phyſiſche Leben bezogen: fo hat diefes zwar 

Siz im Leibe, ber Leib felbft aber ift ein theilbared von 

daß feine verſchiedenen Theile auch eine verfchiedene Bezichun 
haben auf das Leben; weshalb denn nicht alles Handeln zu bie 
fem Zwekl feinem ethiſchen Werthe nach gleich ift, fondern eim 





zu fehen, wie weit diefe ſchon müffen gediehen fein, 
eintreten: Welches vielleicht Fichte geahndet zu h 
wenn <8 anders sit Bemußtfin geffieht, daß 
und Entwittelung vornämfich in demjenigen fejt, 





tendes mittelbätes Verfahren bilden, welches, wie oben’ zur Ge 
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dern fich nur begnuͤgt es ſittlich zu befehränfen, und alfo 
ihm als ein eigner Trieb erfheint auch eine eigne Pflicht 
dert. Gar nicht aber auch in dieſer Hinficht dem jüngeren. | 
nad) diefem fol, wie es auch recht wäre, was für die 
erhaltung gethan wird nicht nur durch feine Begrenzung 
auch am fich ein fittliches fein. Wenn nun alfo nur um 
Leben zu erhalten die Nahrungömittel genommen werben: 
ja mit dem Zwekke zugleich die Grenze der Handlung 
und fo mie jenes als Gebot gegeben ift, bedarf es nicht 
eines Verbots, daß nicht mehr gefchehen folle, welches vie 
einen andern unfittlichen Antrieb zur Handlung vorausfezt, 
welchem auch das nicht zu viele fchon unfittlic wäre. Die 
in feiner ganzen Ausdehnung gedacht giebt den Schluß, deß die 
Mägigkeit als fittliche Beſtimmung der; Grenyen einer ' foldhen 
Handlung, welde bis zu diefen Grenzen hin aus einem anderen 
Vrincip gelangt iſt, gar Fein Begriff einer einzelnen Zugenb fein 
Fan. Denn in einer realen und pofitiven Sittenlehre wäre auch 
das innerhalb diefer Grenzen befchloffene entweder nicht fittlich, 
oder bie Grenzbeftimmung beruhte auf einem Streite der Pflichs 
ten, ober hätte hochſtens Einheit und Gültigkeit als Pflicht, nicht 
aber ald Tugend. Im einer negativen und befchränkenden aber 
iſt diefeg die ganze Tugend, und es giebt feine andere. Daher 
auch geht Hieraus zugleich die Unmöglichkeit hervor, wie bei Fichte, 
denn Kant wird von diefem Vorwurf nicht getroffen, ein beflimms 
tes Verhalten in Anfehung des Ernährungstriebes und eim ähm 
liches in Anfehung des Geſchlechtstriebes aus dem Grunde der 
Selbfterhaltung ann geboten werben. Denn foll um ihrents 
willen nur was anderwaͤrts her gegeben ift eingeſchraͤnkt werben: 
fo hat das Gebot den Charakter verloren, unter welchem es aufe 
gefteUt if. Sol es aber nur dasjenige begrenzen was es auch 
ſelbſt hervorgebracht hat, fo kann vom Gefchlechtätriebe an biefer 
Stelle gar nicht die Rede fein; abgerechnet noch, daß es ganz 
unwiſſenſchaftlich wäre, zumal in ber Ethif, daß die Grenze für 











umd dann aud den ſelbſtiſchen des Mannes in einen 
ſchen ſowol mit dem fetbfifchen der Frau als ‚auch mit. 
auf feinen ſelbſiſchen gerichteten {pmpathetifcen. 


Ufche und die Beglaubigung für alle übrigen, doch nichts 
liches im Sinne des Fichte entftehen Tann. Alles übrige 
unwiſſenſchaftliche und mehr als verworrene, wie nämlich die Eins 
‚willigung der Frau, die fir fih, aus allem angeführten nämlich, 
nicht anders fein wuͤrde als eine Handlung der Gefäligkeit, eine 
mohlthätige Befriedigung eines fremden Bedürfniffes, vielmehr 
eine ganze und ewige Hingebung ift, aus welcher erfolgt eine 
gaͤnzliche Verſchmelzung zweier Individuen, und zwar folder 
welche nun eine ganz verfchiebene Quelle ihrer Sittlichfeit haben, 
ferner wie dann doch auch die Sittlichkeit des Mannes gleichſam 
durchdrungen und gefättiget wird mit bem Waffer diefer fremden 
Quelle, und die Sittlichkeit überhaupt, welche, vorher aus dem 
innerſten der Intelligenz hervorging, nun am Ende in einer ans 
dern vielleicht noch fhöneren Geſtalt aus bem "Gefehlechtätiehe 
hervorſprießt, dieſes alles ift zu ſehr hervorfpringend, um mehr 
als angebeutet zu werden. Daß alfo bei Fichte der Geſchlechts— 
trieb noch Teinesweges ethifirt ift, mag aus dem gefagten erhel- 
Ten. Noch viel weniger aber ift ex es anderswo. Denn Kant 
hat die Ehe nur in der Rechtslehre als einen rechtmäßig erlaube 
2 und wenn überhaupt der Gefchlechtötrieb foll befriedigt wer: 

den, nothwendigen Vertrag aufgeführt, jenes Sollen ſelbſt aber 
in der Ethik nirgends erwiefen. Faft ale anderen aber, bie als 
ten aus ben praftiihen Schulen an ber Spize, ethiſiren dieſen 
Trieb nur in fo fern, daß der Menſch den Endzwekk der Natur 










Verwirrung liegt und ben -erflen Haren —— 
muß jedem einleuchten. Denn in der genießenden 
„er fehr Teicht aufs reine gebracht, Fuͤr die nämlich, 
die beruhigende Luft ausgeht, beſteht die Keuſchheit Darin, 
Befriedigung wirklich nur beruhigend fei, das heißt, 
zeigten Aufforderung der Natur folge; welche Regel von 
auf dasjenige Maaß führt, bei dem der Trieb felbft immer 
ten wird. Auch iſt es ganz der Sache angemeffen, daß die ſo 
wie jegt geſchehen beſtimmte Keuſchheit für dies Syſtem eben fo 
die ſymboliſche Tugend if, wie die ſympathetiſche Keufchheit für 
das anglifanifche. Im reinen Eudämonismus aber würde bie 
Keuſchheit zu erflären fein durch die Bedingung, daß jede Ber | 
friebigung auch wirklich Genuß fein müffe, und um des Genuſſes 
willen unternommen, und fo ebenfalls ihren Charakter haben und 
ihr Maaß. Auch Fommt in der Sittenlehre der Luft nirgends 
vor der Begriff der der Keufchheit untergeordneten und auf fie 
fich beziehenden Tugend der Schaampaftigkeit, welche fonft in der 
neueren rein praktiſchen fowol als vermifchten Sittenlehre fd 
eine Stelle mit Hülfe der Schaam wie es ſcheint erworben hat, 
Daß er aber leer und ſchwankend ift, ift leicht zw zeigen. Denn 
fein Gehalt ſoll fein das Nichtaͤußern gewiffer auf jenen Trieb 
ſich beziehender Gebanfen und Empfindungen. Sind nun biefe 
unfittlich, fo ift nicht zu fehen, wie eine Tugend ſich gründen 
ſoll geradezu auf das unfittlihe, ohne daß, welches hier offenbar 
nicht mit gedacht wird, deſſen Hinwegfdaffung ihr Geſchaͤft wäre 
Sollen fie aber an fich nicht unfittlich fein, fo iſt überhaupt nicht 
einzufehen, daß eine folhe Gemüthöbewegung, wie dennoch Kant 
vom Neide behauptet, dadurch nur könne unfittlich werden bag 
fie ausbricht, am menigften aber hier, wo bad Auöbrechen bie 















und das Selbftpeinigen, Ia, wenn die Ehrliebe 
daß der Menfch ſich des Vorzugs nach — bel 
er eg und wenn diefes die hoͤchſte und ge 
ſchaftliche Formel für die hier behandelte Pflicht fein fi ei 
hier wieder eine vollfommene Pflicht, welche alle anderem in 
begreift, und namentlich den Begriff der unvollfommenen Pl 
ten feiner Realität gaͤnzlich beraubt. Denn es fiehen auf di 
Art ale Handlungen unter der Marime, dag fie nad) Prü 
müfen beftimmt werben, alſo auch diejenigen welche in den 
Spielraum der unvollkommenen Pflihtmarimen fallen w 
welches in die Wiberfinnigkeit diefer Eintheilung und ihrer 
eine neue Ausſicht eröffnet. Laſſen wir aber die Einpeit, und ſehen 
auf die einzelnen ſehr verfchiedenen Beftandtheile diefer Pflicht, 
fo wird ſich gewiß zuerft jeder wundern, im diefem 
niſtiſchen Syftem den Genuß des Wohllebens, wenn glei 
halb des Maaßes des Bedürfniffes, als eine vi 
von dem moralifhen Weſen gefordert zu finden, und — 
geſondert von der Erhaltung. Denn als ein reigendes Mittel 
möchte der Gebrauch der Luft auch nach Fichte nicht zu verwei⸗ 
gern fein. Nun wird fie freilich nicht um bes Genuffes willen 
gefordert, ſondern um ſich mit Sicherheit der liberalen Denkungs 
art bewußt zu werden, nämlich der Freiheit vonder Anhängliche 
feit an den bloßen Beſiz. Diefes aber wäre dem Grundfaz und 
Geift des Syftems weit angemeffener zu erreichen Durch Werwen: 
dung für die frembe Gluͤkkſeligkeit. So daß ber befonbere Grund 
diefer Pflicht nicht zu erfehen ift, und wenn fich fonft ſchon öfters 
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fer Hinficht als Tugend zur Gerechtigkeit gehören. Aus wel 
Unbeftimmtheit de Verpflichtungsgrundes ſowol und bes. 
im Syftem als des Umfangs hinlaͤnglich erhellt, daß, 
bie Bezeichnung des Wegriffes feſt Hält, die Sparfamteit 
iſt als eine gewiſſe Weife etwas zu verrichten, deren 
Werth ganz unbeftimmt ift, und die alfo auch nicht ef! 
Begriffe nach entftanden ift, deſſen Einheit: vielmehr auf 
andern Gebiete liegen muß. Wenn man. aber das ethifd 
ſucht, am welches fie ſich anſchließen Fönnte: fo muß man. 
die Bezeichnung hinaus gehen, und die Einheit des Begriffs 1 
ſchwindet. So daß es kaum noch eines andern Beifpiels ft 
um zu ermeifen, daß unmöglich ein fefter ethifcher B 
halten fein Tann in einer Bezeichnung, welche auf einen Aufe 
Gegenſtand gerichtet ift. Der zweite Theil aber jener 
nen Pflicht gegen ſich felbft ift die Wahrhaftigkeit, unter 
Namen aber Kant von allen andern abweichend, vielleic 
das Bebürfniß des Raums verführt, gewiß aber — 
nicht nur ſondern auch der Sprache Gewalt anthuend, 
verſchiedene Begriffe zuſammengefaßt hat, Oder wer 
was er die innere Luͤge nennt fuͤr einerlei halten mit der Uns 
wahrheit in Ausfagen? oder fie überhaupt erklaͤren für eime won 
fegliche Unwahrheit, welche jemand ſich felbft fagt? Denn hiczu 
gehört nothwendig das wiflentliche; und wie kann einer das eine 
zwar wiffen, das Gegentheil aber glauben oder glauben wollen? 
Vielmehr muß entweder dad Wiffen fein Wiffen fein, ‚oder das 
Glauben fein Glauben, ober beides. Und die lezteren beiden Fälle 
find unftreitig dasjenige was Kant gemeint hat. Denn der Mans 
gel des Wiffend mit einem wirklichen Glauben verbunden wäre me 
nigftend ein reblicher Befiz einer unvolllommnen ober 
Erkenntniß, und gar niht mit dem Namen der Unwa 
branbmarfen, ſondern der Fehler nur ein micht genug. fortgefee 
tes Forſchen, ber Grund beffelben aber in ber Gefinnung ein zw 
ſchwaches Wollen der Selbfterkenntniß. Was Kant aber andew 
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zu halten, nicht aber. wenn der Wille als witklich 
wird. Da mn die Pflicht oder Tugend der Ten 
umfaßt: fo muß der Grund derfelben dr ee 
ſchaftlicher fein. Ferner erhellt daſſelbe daraus, weil 
in Ausfagen und Treue in Verſprechungen können in Wil 
gerathen, da es ja Verfprehungen giebt und geben i n 
nicht auszuſagen, welche oft, wenn gefragt wird, aud 

bloße Nichtausfagen ſchon würden verlegt werden. 
folgt won felbft daß eine oder beide noch müſſen 
es müßte denn das Nichtausfagen ald eine abfolute 

angefehen werden, fo daß ein Vertrag darüber unfittl 
mas aber noch ſchwieriger fein möchte, indem jenes fid 


auf dasjenige gehe was für den andern unmittelbar praktiſch if 
ift die Bedingung weder beftimmt, weil die Regel der S 

tung erft feine Eröffnung vorausſezt über etwas was 
auch nicht unmittelbar praktiſch wäre; noch ift fie vollfi 
weil Fichte dabei nur einen befonderen Fall nicht aber I 
angeführten und andere im Auge gehabt hat. Dann au 
zu fragen, ob die Wahrhaftigkeit, nachdem fo auch die @ 
Verfprehungen von ihr abgefondert worden, als Pflicht eim 
oder ald Tugend. Denn als leztere ſcheint ſie auf der einen 
Seite nur eine natürliche und, zwar die niedrigfte 
Wohlwollens zu fein, indem allemal eine befondere eigne 
dazu gehört um von der Wahrheit abzuweichen, oder m 
dieſes eine fuͤr fich beftchende Handlungsweife wäre, wir fie ims 
mer auf das Uebelwollen zurüffführen würden, und auf die Abs 
ſicht den wenn gleich unbekannten Zwekk des andern zu vernich⸗ 










— ‚oder * im eignen ———— ji 
iſt, zu verringern, hängt auch zufammen mit dem 
der in Prüfung feienden kantiſchen Pflicht, welcher 
bietet dem Anſpruch auf eignen moraliſchen Werth 
Kant fügt diefem noch den Bervegungsgrund hinzu, ei 
lich nicht geſchehen in der Meinung eben durch dieſe 
einen andern Werth zu erwerben; als ob dieſes ei 
wäre, eine andere aber wieder, das nämliche nicht 
jemandes Gunft zu erwerben. Diefes nun ift ſchon 
falſch, denn die Feſthaltung des moralifchen Werthes Ü 
ſittliche Realität, und fo iſt es immer nur diefelbe 
feſtzuhalten gegen jeden unſittlichen Antrieb; die 
des unſittlichen aber kann nicht ein Grund. fein zur 2 
ſittlichen. Ueberdies aber iſt jener Bewegungägrind. e 














ſchied ift auch von dieſer Seite betrachtet michts; 
meint als ein ſittlicher, fo würde fie. ſich auflöfen 
etwas nicht fittliches zu Halten für, ein fittliches, | 
es eben fo für jeden befonderen Fall als eine eigne 
geführt würbe, neben der. eigentlichen Reihe der, 
eine andere gleichlaufende hervorbringen müßte, 





















gefordert wird, kann nicht die Wahrheit fein, 
" tägen der gegenfeifigen Luſt und Unluft, deren 
dann au) jenen Begriffen feine Sicherheit ihres 


nern Ganbeln ine Stele einguräumen in ber 
lehre. Daher auch die Berichtigung des Urteils 
ehem endende. de 


aber kann nichts dazu gefchehen, als daß jeder fein 
handelnd darftellt, wo denn die Beziehung auf 
ein begleitendes Bewußtfein wäre. Eben fo ergeht es 
von Kant aufgeführten befondern Pflicht der Erhöhung der fill: 
lichen Vollkommenheit. Denn fo wie diefe Marime als e 
ethiſche Idee vorgeftellt, welches ſchon im erften Buche 
worden, jeber bloß ausuͤbenden Pflicht widerfireitet: fo n 
tet fie ald einzelne Pflicht gedacht der Idee vom einem fi 
Augenblikk beftimmten Beruf. Nach diefer nämlich ift d 
lich fittlihe Beftreben nur diefes, die Pflicht in jedem 
ganz zu volbringen, welches wenn es gelingt feiner w 
derung einer Vervolllommnung Raum läßt. Daß aber 
Beziehung auf dad vergangene jedesmal beffer gelinge, | 
die Selbfterfenntniß voraus, welche ebenfals aufgelöft 
unnöthig gemacht durch die Pflichterfenntniß, theils kann 
doch nicht in eignen Handlungen äußern, fondern bleibt k 
nur ein inneres, ein die beſtimmte Pflichterfülung begleitendes 















‚gegen bie höheren auch die Daı . 
en 
Gegendienſten verborgen liegt, und auch ganz auf 
flichenen unfittligen beruht. Diefed aber if | 


feung, daß jeber wol, ihm fole an Der Rot, gefofen = 
Diefer Wille aber it fo unbedingt Kein fitlic;es Wollen 
‚praftifcpen Ethit. Sondern, da auch in der Noth noch Zu 























gung nicht fowol aus der Wirklichkeit zu — 
aus den Werfen ber nachahmenden Darſtellungz 
die Nealität der Theilnehmung wieder verſchwindet. 
die Sache, dieſes alles abgefondert, aus dem 
‚ praftifchen Sittenlehre betrachtet, fo erſcheint faft ı 
Ungewißheit und Verwirrung. Denn was zuerft 
Saz betrifft, daß das Mitgefühl müffe vermieden 
nicht zweie leiden mögen ftatt eines, biefer ift fd 
weil eben wenn der Schmerz kein Uebel ift auch 
tung nicht daflır kann gehalten werben, Wiewol auf 
Seite aus diefer Vorausfezung auch Feine Urſach entfteht 
zu haben über den Schmerz, vielmehr wenn ja diefes Mi 
feinen Grund haben follte in der gefelligen Natur des 
es boch ein ſittlich unbeftimmtes wäre, und nicht aus allgeme 
Gründen fondern aus der Sache fremden in jedem Fall 
wäre oder zu vermeiden. Wird ferner auf das oben ausg, 
Bezug genommen, daß doc) alles Leiden im allgeı 
tet ein Uebel ift: fo wird zwar ein Gefühl deffelben 
dieſes aber wird Feine Theilnehmung fein, weil in diefer 2 
bung das frembe Leiden und das eigne auf ganz gleiche 
müßte betrachtet und behandelt werben. Wollte endlich 
dies alles bei Seite fegen, und für die praftifhe Ethik 
Frage übrig laffen, ob nicht Schmerz müffe empfunden: 





















fo müßte hernach noch die befonbere Prüfung 
da die Gemüthsbewegungen an ſich und ohne 8: 
Urſachen oder Folgen einer Regel unterworfen find, 
auf jene Art gefundene übereinftimmte mit dem al 
feg der Schifticgfeit in den Bewegungen, welches. 
der einzige Ort ift, unter welchem biefes alles. b 
angetroffen wird. Wie denn: überhaupt die Vorſch 
Gefühl für das unfittliche nicht nur ohne Unterſchied ba 
und fremde betreffen muß, fonbern auch dem Werpfli 
grunde nach. eine unb diefelbe fein muß, welche auch das 
für das pofitio fütliche beftimmnt; worauf aber: Reiner geſeh 
Bas aber das Verfahren betrifft gegen Beleidigungen, 
von einigen Sittenlehremn diefer Art die Nachſicht und 
ſoͤhnlichkeit gelobt, von andern aber verworfen, und die Bi 
niß wird ganz biefelbe fein, wie oben bei der Dan 
Beziehung auf die Wohlthaten. Denn auch Hier: müßte 
ſchieden werden die Gefinnung gegen den Thäter, und 

—— ee > immitt 





P iſt eben fo offenbar, 218 daß mod nigende 



















zeigt iſt, fondern bie Berfönlichteit und ( 


ſtimmte Begriffe find, die zu der genaueren 
‚gefordert wird, auch nicht die Elemente enthalten. 
aber, bie gemeinfchaftliche Wirkfamkeit der guten zu. 
ſchließt ſich an die Frage von der Pflichtmaͤßigkeit 
widrigkeit der Bekanntmachung des unſittlichen, 
dung wo nicht abgeleitet doch in wefentliche 

gebracht fein muß mit ber Pflicht ber Ver 1 
kenntniß, welches jedoch mit der von Ficht‘ \ 
beflimmung nad) den unmittelbar praftifchen fehr ; 
möchte. Bei Kant aber findet fich gar anftatt der 
mung ein Widerfpruch, indem es nicht ſchwer fein. 
feiner Antwort zu zeigen, daß fie auf eine Lüge 
Eben derfelbige deutet außer den ſich auf Liebe und 
gründenden Pflichten noch auf befondere Pflichten od 
des Umgangs, jedoch nur unter dem verbächtigen 
Augenwerken, welche unmittelbar nur einen tugendhaftı 
hervorbringen. Wie nun dieſes der ganzen Form vo 
widerlaufe, muß jedem einleuchten. Denn welche: 

einen tugendhaften Schein anzunehmen vermag, das ift ot 
dig auch der Tugend felbft fähig. Daher auch die Stoit 
Vollkommenheiten als Tugenden betrachtet dem weiſen 
ſchreiben, und fie ald einen Theil derjenigen anfehn, we 
Haupt die fittliche Richtung des Gefühls bezeichnet. 
was hieher gehört ald Pflicht von den andern ganz 
fondert werden, ift ſchwer zu begreifen. Denn eines 
Mar, daß die Behandlung aller freien geſelligen 
ebenfals auf Liebe gründen müffe und auf 
was aus diefen Gefinnungen folgt volftändig ai 
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en die Vorfhriften für jene mit darin enthalten 
jedes Gefdäft zugleich Umgang und Gefprä A 

und beftimmte Berhältniß zugleich ein freies ge- 
ſteht unter den Gefezen von. biefen, wenn nicht der 
Sittlichteit etwas in der Ausführung ſoll vergeben 
. \ 
e nun überall bie einzelnen Pflichtbegriffe entweder un: 
find, und da Betragen nicht gehörig ordnen koͤnnen, 

bern, mit denen fie zufammentreffen follten, im Wi: 
ex von den bloß formalen Abtheilungsbegriffen nicht 
en, daß oft zweifelhaft bleibt wo verfchiedene 
e nur einzelne Anwendungen berfelben Pflicht auf- 
endlich auch, weil fie bald als Pflichten auf die 
erborzubringenden Güter bezogen werden, bald wies 
iben einer andern Einheit unterworfen, zerfiükft, 
el zufammenfügbar an verfchiedenen Stellen des 
ffen werden, biefes mag aus den durchgeführten 
‚jur Genüge erhellen. Jezt aber wäre noch zu ſehen, 
mes Schiekfal die Lugendbegriffe, fofern fie ber Ver: 

fit den Pflichten weniger unterworfen find, getroffen 
hes vornämlid) an den Darfielungen ber alten zu un 
f, wo fie am meiften in ihrer formellen Reinheit ſich 
n. Unter ihnen nun fei der erfte Ariftoteles mit feiz 
, denn anders verbienen fie nicht genannt zu werben, 
„ weder mach irgend einer Regel geordnet, noch 
muthung für. ſich habend, als ob fie das ganze der 
it g umfaßten, eben deshalb aber jedem, der die 

Genauigkeit fucht, auch im einzelnen [don ver: 
‚auch, was eben zur Vertheidigung feiner Art bie 
beſchreiben ift gefagt worden, hier zwar wieder an⸗ 
daß er nicht etwa bie Tugenden in einem mittles 
finnlicher, alfo in jedem andern unfittlicher Neigungen 
e, fonbern hiedurch nur die Erſcheinung habe bezeich - 
B. Un. v 




























auch nicht: als eigne Tugend — Frühe 
reichende Stärke einer jeden andern, Denn zu er 
im Wählen ſowol als im Handeln und Vertheilen; 
gleichgültig fein, wenn nicht zur Wirklichkeit 


ben, ober auch dem Mangel an Stärke der 
ten Tugend. Welches alfo ein gänzliches Zuf 


ches allerdings nicht die richtige Forderung wäre, fo 
auch nicht einmal in Gedanken abzufondern find. 
giebt ſich auch, wenn man bie bei den Stoikern ihnen u 
neten Tugenden befrachtet. Denn die Getroftheit, 
Tapferkeit gehört, ald bie Erkenntniß daß wir in 
rathen werben, was ift fie anders als das Bewut 
Klugheit gehörigen Gewandtheit, der Erkenntniß nämlid 
in allen Handlungen einen Ausgang findet. Eben fo 
gemuthheit, dad Bewußtfein von der Unüberwoindlicheit 
und die Muͤhſamkeit, welche dad vorliegende verrichtet 
von ben Beſchwerden hindern zu laſſen, find nichts 
die zur fogenannten Mäßigung gehörige Beharrlichkeit 
'fenfchaft bei dem zu bleiben was einmal richtig g 
und Mägigkeit, welhe dad was ber Vernunft 
überfehreitet. Ferner bie rechte Anordnung des — | 
ein jedes zu verrichten iſt, welche zu eben der Mäßigung gehört, 
mie ſollte fie zu unterfcheiden fein von ber zur Klugheit gerechne ⸗ 






















punkt möchte zu finden fein. Endlid Tann auch kei 
wie in dee neuftoifchen Behandlung ber Pflichten, 


vorleuchtet. Schwerlich aber möchte diefe gamze Mei 
dein Dollmetfcher zuzufchreiben fein, been fig 
zu verwifchen ſowol als hinzuzufügen niemand: 
Bei den neueren num hat diefer politiſche Geift ſich 
dem Zugendbegriff Herausgesogen und in den Pfli 
flüchtet. Dffenbar nämlich weil jener zu fehr das 
Hervorbringen bezeichnet, das politiſche aber unter 
Selbfithätigkeit wenig Spuren trägt, daher auch auf 


der Name der Gerechtigkeit micht mehr allgemein fh fett, 
dern nut für die Gefeggeber Richter oder für die Hermfhenden 
Theile im umgleichen Verbindungen, im allgemeinen aber der Tel“ 
















fiber ih, ais jener zwiſchen Brauchbarkeit und un 
Wem aber diefes alles noch nicht genügen wollte, 
vielleicht bie augenſcheinlichſte Uebergeugung finden, 
zungen, welche Spinoga von ben Affecten gegeben. D 
er alles aus der Selbfterhaltung in dem finnliche 
Sinne herleitet, und von bem Beftreben fich mit 

zu umgeben, welche das Gefühl des Daſeins 
er auf diefem Wege theild in dem was: unmittelb 
gehört, theils in dem was fich auf Freude und Zr 
zieht, wenn man es auf bleibende Thätigkeiten oder. 
ten zurüffführt, alles Wohlwollen in feinen verſchieden 
und Umtreifen, ohne es jedoch wie bie gallicanifchen 
thaten zu verunftalten oder gänzlich zu zerftören. Den 
Een 

















Seele von den Tugenden abgefondert, welche 
dem Sinn des neuen Begriffs me mr 
iſt als zufolge des alten Begriffs die Vereinigung beide 

dieſen nnte ber Unfprung gleichgüttiger fin, weil: jene Eintheis 





die jene Begriffe noch anerkennen, gar nicht 
welches heißen würde, in ihnen gar nicht vorya 


























if, indem mod) der Gedanke tYiß offenbar fall iR, i 
dem Streit unterworfen. Vielmehr wuͤrde es ber men] 
Natur zur Unehre gereihen, wenn ein ſolches Gefühl be 
ken noch nicht weiter gebracht, und auch feinen 
fo vielfach und kenntlich hervorgebracht hätte, um 
und wiberftreitende Anfichten davon unmöglich zu m 
warum folte auch das fittliche Gefühl urfprünglic 
fein ald das logiſche oder mathematifche? Doch von | 
artigen Gründen hinmeggefehen, müßte ande 
folches Gefühl angenommen wird, durch ein ver 

des Verfahren mit demfelben allein der Streit über 
Grundfäze geſchlichtet und die vollfommene Tonleiter 
werben koͤnnen, in welche ſich alle übrigen auflöfen mi 
ches unter den wiffenfchaftlichen Behandlern ber 
die lofeften und dem Gefühl am meiſten einräumenden 
anglicanifchen Schule felbft nicht einräumen, noch 
durch ihr Beifpiel andere Loffen werden denfelben Weg e 
gen. Ferner entftehen noch andere Bweifel über die 
fer Begriffe als ethiſcher aus der Betrachtung ihres: 
gegen einander. Denn Lob und Zabel verbreiten: ſich u 
weiter als das Gewiſſen auf Gegenftände, über welche der 
teren weber Vorwürfe zugemuthet werden noch Biligung, 
von erft Beifpiele anzuführen nur überflüffig wäre; we 


dazu eines andern Gefühls zu bebürfen, als: des 
— welche unter allen am lei 
iſt und faſt nur auf / der Spentität des Bewußßth 
‚lich von ber Gleichheit oder Verſchiedenheit zweier 8 
nun ‚demjenigen, ber ein Syſtem der Pflichten au 
diefe Forderung beffer anftehe als jene, darüber 
fein. Aber auch die Art der Ableitung felbft ı 
diefe ald jene. Denn die Uebereinſtimmung bei 
mit dem urfprünglichen iſt wol nicht als ein 
einzelnes zu denken, fondern als ein bleibenbes 
ein ſolches aber müßte. fie entftehen nicht aus 
in einem beflimmten Augenblikk geforderten, fondern 
ten Mana und das aus jener entftehende Gefühl 
2m u 









‚ Afeet der Freude und Traurigkeit hervorgehend bezeichnet, wie 
gleichfalls Ähre Tugenden mit dem zufammentrafen, was bei if 
in jeder Art dem Affect der Begierde zugehört. Was 
daraus gefchloffen werben für die wiſſenſchaftlichen Schüler 
als Meifter der Sittenlehre, deren fittlichem Gefühl noch das bie: 
lektiſche folte zu Hülfe gekommen fein, und ihnen dem Mangd 
innerer Wahrheit und Uebereinftimmung in ihren Begriffen ı 1 
zeigt haben? Was aber anders, als daß, da beides zufammen 
nicht hingereicht hat fie über bad gemeine zu erheben, im 
Maaß nammlich, in welchem ſich diefes fo verhält, auch ihr ei 
(ber Siun und Verfiand nicht genugfam hervotrage, um eine 
höhere Stufe felbft zu erfteigen, und dann auch bie andern zu 
ſich Heraufguheben; fondern fie mehr den Merkzeichen gleichen, 
welche nur ben Stand ber MWafferfläche anzeigen, ald ben kuͤnſt 
lichen Vorrichtungen, welche ihn erhöhen. Wovon wiederum, 
was bie einzelnen Begriffe betrifft, nur Platon und 
durch ihre Fräftige und durchgeführte Polemik gegen 
führte ethiſche Sprache ſich als preismürdige Ausnahmen } 
ankündigen. Dem Fichte hingegen kann auf diefem Gebiet nur 
das indirekte Verdienſt zugefchrieben werden, dadurch, 
fireng an den Pflichtbegriff gehalten hat, zur 
bisherigen Verworrenheit eine Anleitung gegeben zu 
aber daS ganze betrifft, fo geht aus dem obigen hervor, 
Mängeln er felbft bei einer vollfommnen Richtigkeit p 
gefuͤhls dennoch unterworfen fein kann, wenn auf der einen Seite 
nur dieſes dad Maaß feiner Sittlichkeit ift, und auf der andern 
nicht die Dialektik ihm beſſer, als bisher ſich gelegentlich gezeigt 
bat, zu Hülfe kommt. Wieviel nun. von ihm fowol als 
dern in Abficht auf die Vollſtaͤndigkeit des Syftems ift 
worden, dieſes ift was dem folgenden Buche noch übrig t zu 
unterfuchen, — 

























bei entweder außgehen müßte von irgend einer einzelne 
firittenen Vorſtellung der Ethik, oder von jener ei 


zu haben fchiene, und vielmehr aufgegeben Kane n 
ſich nicht der Gedanke aufdraͤnge, daß fie nicht unmitt 

ideale der Ethik betrifft, fondern vielmehr ihr reales, ober 
anders zu fagen nicht. bie Erkenntniß, fondern den 
In zweierlei Faͤllen nämlich pflegt ein reales, es fei r 
ben oder erft hervorzubringen, ein Syſtem genannt zu 


lerne hinlminegnaien 


Bhf ig ni ra 

erfcheintz und wieberum in dem andern Sinne heißt H 
ganze ein Syſtem ald Gefammtheit der Aeußerungen eben jener 

phoſiſch architeltoniſchen Kraft, welche fih durch 
offenbart, die in ihrer Verfchiedenheit den ganzen Umfang 
ben erſchoͤpfen, jedoch ebenfalls mit dem Eingeſtaͤndniß, 
die Regel, nach welcher die Gefammtheit des einzelnen 
erſchoͤpft, noch nicht gefunden haben. Eben fo nennen wir in 
der erſten Bebeutung jeden organiſchen Körper ein Spflem, in 














pe sh; Gerd —* 
nur kann aus dem ganzen verſtanden werden. D 
— in jedem Entſchluß nut kann beuntpeft 


derten, vielmehr in ſeinen Anfprächen zurlkfgefetens 
deutlich, daß das einzelne nicht abgeleitet wird als ie 
von einem höheren allgemeinen, oder von einem andern 
nen, fondern nur aus bem ganzen, unb ber Gel h 
einzelnen. Nämlich in jedem Moment, oder auch fo. 

davon fagen läßt im allgemeinen, ift etwas nur pfli 

weil nur nach diefer Formel die Gefammtheit der fit 
Tann befördert werben, durch jede andere aber ein: 
dern ftören, und alfo das gehanbelte nur ein 
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—— 
Geht man aber zweitens aus von dem Geſichtspur 
geniehenden Ethik, fo iſt oben Hintängtich gejeigt,, un 
Gtüfffetigkeit zu denken ift ald ein ganzes, "wenn gie 
folches dad niemals in feiner Bolftändigkeit als 
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Weiſe auf einander beziehen, und was im Gehalt als 
mer Mangel erfcpeint die ganze Geftalt verderben ober 
So wie auch im menſchlichen Körper die Mipgeflalt « 
faͤßes mehrere ganz verfchiedene Säfte verderben, und 
Beſchaffenheit oder der Mangel einer Fläffigkeit ei 
tung des ganzen Gebildes verurfachen Tann. Und 
iſt es nothwenbig beides Geffaltung und Inhalt al 
betrachten, um theils deſto fiherer an dem einen: 
was bei Betrachtung des andern vielleicht ber Auf 
entgeht, theils auch das Auffinden der Unfachen einem: jeben zu 
erehten, fo weit e8 die Orengen Des gegempärigen Gef 
geſtatten. 









wenig in einer jegigen für eine ferne Zukunft. 
nur gemeint, daß nichts fittliches fo ganz fehlen d 
der Ort aufzuzeigen wäre, an welchem es A 
ausdrüfffich benannten mit enthalten wäre; —* 0 
für jedes geforderte Urtheil bie Gründe in einem 


= . 





unerſchoͤpflichſten ift, und alfo in der Darftellung das m 
Betrachter felbft aufzuſuchen überlaffen muß; nur daß m 
wichtigften diefer Beziehungen auch die Zeseln. um. 
aufzufinden müffen gegeben fein. Die Vollftänd 

in einem ſtrengeren Sinne gefordert wird, ift auf 
das Ebenmaag der äußeren Umriſſe, auf der andern 




















rig ift ausführend, der andere aber tiefer in den 3; 
eindringend, und mehr im großen um Bahn zu machen bei 
tigen Erörterung ähnlicher Verſchiedenheiten. Andere U 
ten gäbe es im ber Art den Beruf auöjuüben und ; 
kommnen, und babei das, Nachdenken mit der Aur 
verbinden. Denn wie bei einem einzelnen Wert an 
anderer Ordnung verfahren, der eine nämlich erſt 


Vieleicht nun koͤnnte jemand. hierauf vertheidigend a 
was Kant irgendwo fagt, daß in jeder Handlung e 
ten zuſammenkommen, und daß alſo ber Aufſchluß über | E: 
unter einem andern Abſchnitt koͤnne zu finden fein, als jen 

das Was. Allein diefes iſt zuoörderft zufolge desjen 

oben im Zufammenhange zur Erörterung des Pflichtl 
durchgeführt worden, eine gänpliche Verdrehung — 
auf ſolche Weiſe ließen ſich die Maͤngel des Syſtems 
nach einem Theile nach dem andern zuſchieben, ohne ir 
wirklich erlediget zu werden. Denn das Weſen des 
beſteht eben darin zu beſtimmen was das ganze 
ein gegebenes Handeln oder einen gegebenen Moment, und dieſe 
Beſtimmung alſo muß vermittelſt deſſelben an Einer Stelle ganz 
und ungetheilt koͤnnen gefunden werben. Wie es mit dieſer Ente 
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fpield nicht derſtanden, noch bebenft er wie meit biefe Abwes 
chungen fich erfireffen, und in welcher Geftalt fie im großen bo 
trachtet erfcheinen. Denn fie beruhen am Ende auf ber befeulez 
Art, wie die Gedanken fi an einander reihen, und wie bie Ge 
fühle fih unter einander und gegen jene verhalten, worin ff 
jeder feine eigne Weiſe hat, durch alle Theile des Lebens hinduch 
gehend, und in allen Handlungen wieder zu erfennen. Meike 
natürliche Beftändigkeit auch die Urfach fein mag, warum thells 
bei einzelnen Vorfchriften hierüber nichtd beſtimmt iſt, theils au 
im ganzen dieſes eigenthümliche einer wenn gleih nur fiillihwe 
‚genden und eben darum unwiffenfchaftlichen Unverlezlichleit ge 
nießt. Denn dad gemeine Urtheil wenigſtens erfennt biefe «, 
indem ed die Handlung, welche bem einen als aus feiner fe 
flehenden Regel hervorgegangen ungetabelt hingeht, einem ande 
sen in gleihem Falle ald mit ber feinigen nicht übereinflinumenb 
zum Vorwurf rechnet. Am großen betrachtet alfo, wo ſich bed 
über den Werth eined jeden fittlihen am beften urtheilen läßt, 
ift diefed der wichtige und fchwierige Ort von der Verſchiedenheit 
ber Gemüthöflimmung, oder um es für den Fall, bag dieſe Wer: 
ſchiedenheit fittlih möglich ift, mit dem wuͤrdigſten Namen zu 
nennen, von der Verfchiedenheit ded Charakters. Welcher gewiß 
für die Sittenlehre nicht unbedeutender fein kann, als der von 
ber Mannigfaltigkeit des Styls für die Kunftlehre; ihn aber den⸗ 
noch dafür aufzugeben, wäre bad unverftändigfle, und ber deut 
lichfie Beweis daß das eigentliche Weſen der Sittlichkeit ganz 
ift verfannt worden. Denn nur derjenige, welchem es lediglich 
um bie äußere That zu thun wäre, dürfte von dieſer Mannig- 
faltigteit Feine Kenntniß nehmen; wer aber unter dem fittlichen 
verfteht den ganzen Inbegriff deffen was in einem gegebenen 
Falle im Gemüth vorgegangen ift, von dem muß fie wohl be 
trachtet und eine Entfcheidung darüber gefaßt werden. Um nun 
dad ganze in wenige Worte zu vereinigen, fo ift die Frage dieſe, 
ob dad Ideal des weiſen ein einfaches ift, oder ein vielfaches, 
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vor Bufnmung Dfkm was in jbem Bale ab 9 
wird. Nämlich micht nur, da feiner wol daß Gi 
chen Hanbens dem Umfang und Inhalt nach w 
keit Hierin auch einen andern Theil beachten und'® 
welches freilich allen für eine aufguhebende U 
müßte angerechnet werben: fonbern auch unter Vorau 
ftändiger Ueberficht hat gewiß jeder feine eigne Art im ein 
eines dem andern ber Zeit ſowol als bem Werthe na 
zuordnen, von’ welcher Verfchiebenpeit denn nicht daſſe 
Eee VO Ene n 
Fichte ein Wort, welches unter dem Scheine g \ 
änbtieit Bee ganze Unbefrimthef ebigt, 
einen jeden an fein Herz vermeifet. —— 
Siz des geruͤgten Uebels, und es hätte, um 
entweder ganz muͤſſen ausgeriſſen werben in einer Gittenlehre, 
die den größten Theil feiner Zunctionen opmebies aufhebt, ſo de 
nur die Urtheilskraft und das gleich unbegreiflich 
geblieben wäre; oder e3 Hätte müffen felbft e 
den, damit nicht mit dem Herzen uͤberhaupt auch 
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Bere im fitlihen. in. ihrer außdrüfflcen Lehre, laut, we 
und «3 bann doch flillfepweigend und. verſtellt wieder 
andere aber es zwar bialektifch auf ihrem Wege 
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vorbildet, welche die Vernunft beftätigt ober verwirft, ſonden 
auch die gewählten erſt belebenb ausbilden muß. Nicht unbe 
ja ift es auch bei Fichte, welchem nur folgerechter als jenem u 
das wenige noch verfchwindet, und alle Functionen ber Zantaf, 
auögenommen wenn fie wieber rüblwärtd von ber Vernunft ge 
fordert werben, in die nicht genug zu beachtende Rubrik ber Dinge 
gehören, zu denen die Zeit nicht vorhanden ifl. Wie er bem 
auch außer dem ganz richtig in die Gemeinheit aus bem Iubi 
viduo heraus verfezten Sittengefez nichtd anerkennt als NWerfianb 
und Leib, welche Werkzeuge bed Sittengefeged fein follen, alle 
übrige aber ihm zu dem dußeren gehören muß, burch weldes 
der Punkt befliimmt wird, auf bem ber Menſch fich findet, umter 
welchem zufälligen dann auch die Fantaſie fchläft zu großer Us 
bereinfimmung mit feiner Lehre vom Dafein. Indeß zeiget and 
bier dad Gleichniß vom Werkzeuge hinkend und verrätherifch auf 
die Wahrheit, und auf ben Zuſammenhang jenes Fehlers mit 
einem andern fchon erwähnten, nämlich der Unbeflimmtheit im 
der Methode den Stand und Beruf zu erwählen. Denn bie ds 
genthümliche Art Gedanken und Gefühle hervorzubringen muß 
entweder von dem Augenblift an, wo der Menſch fich findet, 
ganz unter eine gleichförmige und allgemein geltende Worfchrift 
gebracht werben, wozu jede Anweifung fehlt, ober fie muß als 
ein bleibendes nothwendigen Einfluß haben auf die Art wie jeber 
Werkzeug ift, und auf die Regeln, nach welchen er die Gegen 
fände feiner Bearbeitung wählt, welche Regeln nicht nur gleich⸗ 
falls fehlen, fondern auch im Widerfpruch fiehen würden mit bem 
ber Geſellſchaft eingeräumten Rechte bed Verbotes. 

Ob aus demſelben Grunde entfiehend, das bleibe eines jeden 
Beurtheilung anheimgeftelt, offenbar aber im genauen Zufams 
menbange mit bem biöher gerügten fteht ber zweite Fehler, daß 
naͤmlich vieles, was ethifch beſtimmt fein müßte, fo gut als ganz 
übergangen ift in den Darftelungen der Sittenlehre. Und zuerft 
zwar zeigt fich dieſes natürlich in demjenigen Theile des menſch⸗ 


















menfchlichen Leben, was barin ten A 
Art, und noch mehr, weil ein großer Theil ber u 
ſittuichen Endowekke nicht etwa nach einem, ſondern mach allem. 
verſchiedenen Syſtemen gar nicht anders kann erreicht 
durch freie und innere Thaͤtigkeit. Auch fühlt jeder wol, wie 
durch diefer :pätigfeit Gepalt Wefdräntung und Ausbehnung 
Sittlichkeit oder Unfittlichkeit fich ausdrüfft und entſteht, und 
wie ſowol in den Gegenfländen berfelben, als in ber Art fie zu 
behandeln, ſchikkliches und unſchikkliches Liegt für 
dere Weiſe; Anweiſungen aber hierüber wird. keiner 
einer Darftellung der Gittenlehre aufzuzeigen haben, 
folche könnten es fein, über deren Leerheit und 
erft nöthig ift etwas zu erinnern. Weiter verbreitet 
diefer Fehler fehr natürlich über die Art eben biefes 
vorgehende auch anderen mitzuteilen, worüber gleichfals fifiche 
Vorftellungen von einiger Bedeutung an ben meiften Orten ber⸗ 
geblich möchten gefucht werben. Denn bie Geſeze des 
überhaupt find faft überall nur negativ in Beziehung auf ing 
eine entweder angenommene ober wenn es hoch kommt felbft 
eonftruirte äußere Wohlanſtaͤndigkeit. Sogar verbreitet ſich nicht 
weiter die ſcheinbare aber nur aus bem dialeltiſchen Intereſſe ent 





er gar wohl in ber Suͤſte bleiben bürfte, mern ex ſich ba Tinkıe 


und harte Art, wie bie Erziehung fich abſondern und begumigm : 


| fich dennoch länger bei ber Gerechtigkeit verweilen, bie ihnen Led 


die freie Mittheilung als ein fittlich geforderte aufzuſtellen uub 


IA 
dem Menſchen ger nicht obliege Gefetichaft gu Alfiem; feubai 


fo fieht man, wie wenig auch er bedacht fein konnte biefen Aul 

bed Lebens, wie es fein müßte, ethiſch zu confiruisen. Mei 
offenbart fich auch bei ihm, eben weil er folgerechtes und. genaue 
it, auch noch deutlicher als bei Kant, biefer Mangel mie - 
flimmtheit über die freie fltlicde Einwirkung durch die .freiß . 


ſoll, ohne daß das Problem, ben rechten Punkt zu finden, wid 
lich Eonnte gelöft werden. Doch biefes fei nur beiläufig auge 
deutet. Es gilt aber biefer Vorwurf, baß vernacläffiget: wi - 


auszubilden, nicht nur die praftifchen Sittenlehren, fonberm ht 
minder auch die auf Luft und Genuß ausgehenden, für. suchte 
doch eben biefes, wofern fie fich. nur einigermaßen übers ui 
ganifche ausdehnen wollen, das wichtigfte unb bee Sin der gif 
ten Guͤter fein müßte. So daß zu verwundern if, wie fo wid 





eigentlich ein Uebel duͤnken muß, und lieber einen Staat aufbauen, 
als ein Gaflmapl, oder fonft einen gemeinfamen Genuß Löblider 
und edlerer Bergnuͤgungen. Worzäglic nun wäre für fie widtig 
ben Scherz und den Wiz abzuleiten und zu beflimmen; aber auch 
für die praktiſchen Sittenlehrer iſt es vieler Beziehungen wegen 
offenbar eine bedeutende Aufgabe, Umfang und eigenthiulkdhe 
Grenzen des fittlichen diefer Art zu finden. Wie wenig aber 
hievon die Rebe ift, weiß jeder. Denn felbft denen, weiche fonf 
wohl zu fcherzen wiflen, gebt der Scherz in der Sittenlehre gem; 
aus, und iſt ihnen fo fremd, daß er gar nicht zur Erinnerung 
fommt. Bei andern wird er zunaͤchſt nur als Erichütterungd 


mittel auf das Zwerchfell bezogen, oder als Reiz auf bie Nerven, 


und gehört dem Körper an, fo daß er eigentlih vom Arzt muß 
verordnet werben. Auch die Stoiker, wiſſen fie gleich dieſes eine, 
daß ber Weiſe fich nicht betrinten werde, noch beflimmter als 
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rere Gluͤkkſeligkeit ſowol als gegen das richtige 


«jeher vielfach iſt gefehlt worden. So daß auf alle 


beide nothwendig ift, diefe Verhaͤltniſſe zuerſt in ih 
digen Zufommenhange, wenn es einen giebt, mit ben 
ſittlichen Zwekken aufzuftelen, dann aber hieraus 
Umfang und ihre Grenzen zu beflimmen. Hierin 
im ganzen bie Sittenlehrer der Gtüfffeligkeit den V 
fiend des Beftrebend zu haben. Denn zu allen 3 
fih bemüpt durch genaue Beſtimmung des Begriffs 
‚fonderung alles deöjenigen, was offenbar ihren Grun 
Spricht, die Freundfchaft als ein auch nad) ihren 2 
Verhaͤltniß darzuftellen. Näher betrachtet aber ift 
daß die Selbfivertpeidigung gegen die praktifcen Sittenlehrer, 
welche behaupten wollten, alles Wohlwollen werde aufgehoben 
durch dad alles beherrſchende Streben nach Luft, hieran dem mei- 
fien Antpeit gehabt, und daß auch fie den Begriff mehr als 

ſchon vorhandenen mit ihrem Syſtem zu vereinigen 

daß fie ihn aus den innerfien Grundſaͤzen ſelbſt t 

Wie denn auch an eine nur einigermaßen burchgeführte Lehre von 
der Freundſchaft in Feiner eubämoniftifchen Ethik zu denken iſt 
‚Sondern «3 wollen bie einen immer zu viel beweifen indem fie 





— klat und — * 
an ii fee fi if Gi Ihe 
ihrer Denkart verarbeiten follen. Denn es ganz 
faſt Kant allein den Muth, welcher Feine andı 
anerkennt, als die welche er die praftifche nennt, 
Behandlung mach dem Gefez, welche fich jedoch weni 
behandelte Subject’begieht, als auf das Geſez, ver 
men ber Liebe kaum verdient. Etwas befonderes 

heres diefer Art anzuerlennen iſt er fo weit entfernt, d 

das eheliche und-älterfiche Verhaͤltniß gany ohne die 
folchen behandelt. Wenn nun’ diefes als folgı 
dufammenhängend zu loben wäre aus unſerm Eritifd 
punkte, fo iſt dagegen aus demfelben zweierlei fehr zu te 
Einmal iſt ihm doch, was er die pathologiſche Liche ne 
ein wirkliches von großem Einfluß auf das geſelli— 
gegeben; will er fie alfo nicht als eim fittliches 

















worfen ift, was nicht ‚mit aufgebaut wird; nur 
diefe Hülfe nicht zu Statten formen, da er den ı 
Weg einfclägt, und die Tugenden am meiften 
entgegenfichenden after befchreibt. Denn ſo erben 





















eine fo viel größere Bedeutung — d 
iſt aus dem, was geſagt wird, eh aeeyaihe 
und nicht zu fehen, wie ber kyniſchen 
ſes Gefchäft zu entkommen iſtz da ja der u 

Grundes durch Hinzufügung eines andern —— 

welcher ſich mit jenem nicht vereinigt, und für ſich das 


tadeln ift, befleht hierin. Erſtlich, wenn wie Fichte 
koͤrperlichen Verſchiedenheit der Gefchlechter auch eine 
liche entipricht: ſo liegt ja die Aufgabe da, — 
beſtimmen, welche aber, als gehöre fie der Ethil 
lid) vorbeigelaffen it. Denn theilsı mußte gefagt 
fie vor der Ehe recht ſcharf ausgebildet werden müßte, | 
Che ſelbſt das Geſchaͤft der Vereinigung auch recht vollfommen 

volbringen koͤnne. Anderntheils auch, wie diejenigen damit zu 


verfahren hätten, denen num ohne Schuld: die ng 
möglich gemacht worden ift. Und ſo müßte en sm 
fein zwifchen dem gemein menfchlichen und dem. | 


eigenthuͤmlichen. Welche anerkannte Eigenthümlichkeit dann offens 
bar mehrere Arten und Stufen derfelben nach ſich ziehen müßte; 
fo daß entweder jene Anerkennung etwas fremdartiges und uns 















jenige nicht zu wollbringen möglich iſt, melde 
einzuführen doch ein unüberwindlicher Trieb 

noch mehreren neueren aber zu fragem, was ihn 
feheint überfläffig. Denn wer auch nur den H 
Aufgabe auffuchen will, nämlid die Verbindung des 
Geſchlechtstriebes mit einem befortderen geifigen B 
wo biefe geläugnet wird, bie Nachweifung es fei' num € 
deren: Unterfchiedes‘ zwiſchen Freundſchaft und Liebe, 

anderen Grundes, dad aus dem Naturtriebe entſte 
niß zugleich zu einem intellectuellen zu machen; benwehh —⏑—— 
biefen Knoten noch ungelöft ja auch die Werfuche dazu ſchwächer 
finden, und von felbft ſchließen, daß alfo in noch 
unfähigeren Spflemen auch bie Unbeſtimmtheit noch 
und die Verwirrung der ſchlechteren un des 
noch fchreiender fein muß. Was'daher, um 
die eigentliche Freundfehaft anbetrifft, fo mag von: 
in der Kürze nur nod) dieſes Hinjugefügt — 
lich fezt ſchon der gemeine Begriff mehrere Arten derſelben / worun 
ter nicht etwa die alten Abtheilungen um des d 
genehmen und des guten willen ſollen verſtanden 
nur eine Beſtimmung des Begriffs angemeſſen 
jeden Syſtems waͤre, ſondern wie jede dieſer Ideen 
denen Theile Hat, von denen bald der bald jener der Gegenſtand 
der Verbindung und das gemeinfchaftliche Streben) ihrer Genoſſen 
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Noch weiter zunüff aber kann man befaupten, daß au di 
Sreundfehaft wie die Liebe noch nirgends aus“ ie 
eines Syſtems als nothwendig berflichend iſt 













Bra ah on. ar Pf aber Braibe u aha a 
Rede iſt. Sondern fie fteht immer nur als aus eine 


deshalb von den Anfprüchen, mit welchen fie urfprün 
tritt, vieles zurükfnehmen, und fi auf mancherlei 
zwaͤngen laffen, um in die Ordnung. des 
zu werben. Dergleichen aber in der Ethif zu dulden. 
gen die erſten Grundfäge, und beweifet deutlich die 
des Syſtems den fo behandelten Gegenftand ſich 
erſcheint aber bie Sache ber Freundfchaft gerade da 
fien, wo am meiften von ihr die Rebe iſt. Denn 
läuft es hinaus, wenn fie ald urfprünglich im Streit: 
Pflihten und BVerhältniffen aufgeführt, und 

wieviel jeder Theil nachlaffen müffe? Wie denn Marcus Tulius 
meint, einiges dürfe um ber Freundfchaft willen fon vom irn, 
gen Rechte abgewichen werben, nur zu arg bürfe die 

nicht fein. Oder wenn fie im Ariftoteles als fierblich 

und Maafregeln für den Fall vorgefchlagen werden; 

nichts aus ethiſchen Prineipien entſtandenes fich auflöfen. kan. 
Dder wenn bie Stoier, bei denen doch nichts wahrhaft. fittliches' 
ſich auf die bloße Empfindung beziehen. kann, 

Mitleiden ober zum Mitgenuß der Freund‘ in 
durch ihre Entſcheidung die ſchlecht Herbeigerufene Freundſcheft 
eben ſo ſchlecht wieder entfernen. Denn wollte man je 
zu diefem Mißgriff hätte fie nur die Polemik ihrer. Gegner der 
leitet, welche fie, von der Gelbftgenügfamfeit des Weifen ausge 
hend, in das Geſtaͤndniß bineinzwangen, daß er zu feinen. wefent- 
lichen Zwelken des Freundes nicht bedürfe: ſo iſt doch gewiß, daß 
























der Erfenntniß, welche Theil oder Bedingung irgend: 
dern ethiſch ſchon aufgegebenen Handelns ift, 
welche für ſich felb und nicht im und mit ein 


ſpiel das Erlernen der Sprache oder der natürlichen 
koͤrperlicher Bewegungen gerechtfertiget ift, ſofern e& i 
gleich Theil eines andern unmittelbaren Handelns ift, 
demſelben erfolgt; eben fo auch jedes nad) der Wahl, 
gerechtfertigten Berufs erfolgende und auf ihm: fih 
Lernen und Sammeln von Erkenntniffen. Das ei 
fen aber, welches nur das Haben der Erkenntniß if — 
demſelben fein Biel erreicht hat, alſo ein beſonderes H 
ſich ausmacht, bedarf auch wie jedeö andere feiner eignen 
tung, und wo biefe fehlt müßte man glauben, es fei i 

ſolchen Syſtem der Ethik ſtillſchweigend ausgeſc a 
Bufammenhange des fittlichen Lebens und —— 
dem gemäß faſt in allen Sittenlehren müßte der Fall ſein, meil 
eine ethifche Gonftruction des Wiſſens oder des 
Beftrebens faft nirgends gefunden wird. Denn die 
der zweiten Ark oder die Wiſſenſchaft auf jene der 
zuführen, damit würde dem Uebel nicht abgeholfen 
Theils nämlich giebt es ganze Wiffenfchaften, und zwar diejenigen 
am meiften, welche als folche den hoͤchſten Rang 
gar fein Einfluß als Mittel auf dad unmittelbare ‚und, eigentlich 
fogenannte Handeln zuzufchreiben ift, worunter derjenige, welcher 

den Saz beftreiten möchte, zunächft nur umen! 
denfen mag, welches bei einer ethifchen Frage hinreicht, 

ſich aber gewiß noch mehr. erweifen. Andern Theils aber gehört 
von denjenigen Wiffenfchaften, denen ein ſolcher Einfluß kann 
beigelegt werden, wenigſtens bie wiſſenſchaftliche Form nicht das 
zu, fondern nur die einzelnen am meiften auch der Gefchichte 
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loſophiren eben ſo vom Leben abſonbern: ſo ergiebt ſich der ganze 
Umfang ber Unbeſtimmtheit, welche nicht. auf einem Verkennen 
ber Aufgabe beruht, fonbern auf ber Unfähigkeit fie zu Idfen. 
Das beſte Beifpiel, wie in biefer Werlegenheit bald alles vorans⸗ 
gefezt bald alles hinweggenommen wird, giebt Fichte, welcher 
zuerft das Zorfchen ald eine nur durch die Form zu bebingenbe 
Dicht fezt, naͤmlich nur, daß ed müffe geſchehen um ber Pflicht 
willen. Dann aber wird biefe Pflicht eine übertragbare, fo baß 
alfo nicht jebem obliegt wiffend zu fein, wie fittlich zu fein, Ton 
‚dern dag nur im allgemeinen, damit das Sittengefez herrſche, ge 
wußt werben muß, gleichviel wie bei jedem äußeren Geſchaͤft, ob 
jeber es für fich felbft vollbringe, ober wenige für alle. . Unb ba 
nun das lezte nad) einer allgemeinen Maxime das beffere iſt, fo 
wiffen nun nur bie gelehrten. Was fie aber wiflen, if theils 
das finnlihe zum Behuf ber Naturbearbeitung, wozu nad dem 
obigen bad firenge Willen keinesweges gehört; theild aber bas 
überfinnliche, um dad Meinen ber Gemeine zum Behuf der Ans 
ertennung bed Sittengefeged zu verbeffern, und um bie Ethik als 
Wiffenfchaft hervorzubringen. Welcher Kreislauf auf das zier⸗ 
lichſte vollendet wirb, wenn man fragt, warum bie Ethik muͤſſe 
gewußt werden, da doch biefes zur Herrichaft des Geſezes gar 
nicht erfordert wird. Denn fo ifl die Ethik da für das Wiſſen 
und das Willen für die Ethik, beide aber zu nichts, alſo zum 
Spiel, weldyes aber auch verboten ift, weil die Sittlichkeit beibe 
bie Ethik und das Wiſſen verfhmäht. So bag audy hier wieder 
nur Platon und Spinoza mit einigen richtigen Andeutungen 
übrig bleiben. Der erfte, indem er bei dem Beſtreben im jeber 
einzelnen wahren Vollkommenheit die ganze Sittlichkeit barzuftel: 
len fie auch barflelt im Wiſſen; der lezte aber, indem bei ihm 
bie Sittlichkeit überall im genaueften Verhaͤltniß fieht mit dem 
wahren Wiffen, und zwar nicht etwa irgend eines einzelnen uns 
mittelbar praßtifchen, fondern mit dem Wiflen bed ganzen. Das 
ber «8 möglich fein muß, wiewol ex. ſelbſt es vernacyläffiget bat, 
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in einer Ethit als Darellung des wahrhaft fitliden. in ‚sen 
gangen Umfange feinen Raum: findet;-andern Theil auch gwei - 
fel- entfichen ‚Lönnten,„zumal Unentbeprfihkeit des Mitteld nicht 
mit erwiefen ift, über beffen Zwellmaͤßigkeit und Zuläffigkeit, in- 
dem ſich gar micht abwägen Täßt das Verhältniß des. 
zu dem großen und der Sittlichteit unmittelbar 
—— Was aber Fichte weiter fagt von ber 
Kunſt gleichſam um jenem Mangel’ abzupelfen, davon möchte 
einiges wundeli feinen. Denn mas hebeutst wol ber Ber 
band zwiſchen dem Verſtand und dem Willen, und mie iſt es 
mit dem aͤſthetiſchen Sinn, der zwar von-felbft 
von dem aber ‚nicht geſagt iſt daß er von: ſelbſt 
wenn er; ein eigenthuͤmliches Vermoͤgen des Geiſtes iſt und zwar 
von ſolcher Wichtigkeit, wie mag doch die Ausbildung deſſelben 
zut Volllommenheit ein ͤbertragbares Geſchaft fein? Oder, wenn 
ber Genuß ber Kunſtwerke eine eben fo vollkommene Ausbildung 
deffelben iſt als ‚beten Verfertigung/ weshalb ſoll dieſe einen. ber 
fondern Beruf bilden? Das. andere.aber, daß fie nämlich. dem 
tranſcendentalen Geſichtspunkt gemein mache, ſchwebt in. einer 
folgen Dunkelheit, daß nun ber Kuͤnſtler entgegengefgt fheint 
dem Weisheitslehrer, und daß der, welchet feines won beiben iſt, 
ſchwanken muß zwifchen ihnen ohne ein Gefer, das ihm entweder 
ganz zu einem von beiden hintriebe, oder ihre Forberungen be: 
Rimmte. ¶ So daß hier. alles. unbeſtimmt iſt und ohn 
Von Kant aber, ‚der. nur wie von ungefaäͤht an der Kunſt vor⸗ 
beiſtreift ober gar. von andern zu reden, wäre unbelohnend, in» 
dem. bie Unbeſtimmtheit der Folgerungen‘ bie nämliche iſt, bie 
Flachheit und Dunkelheit: der Gründe aber noch. ärger. — 
ten nun haben hier, eine leidliche Entſchuldigung/ welche. ben eh: 
ler mildert und zurůtkwirſt. Denn die nähere Beſtimmung alles: 
Wiſſens und Bildens, worauf es gehen und wie vertheilt fein 
fol, iſt bei ihnen anpeimgefleit dem Gtaate. Daß aber und mir 
das Wiſſen und die Kunſt mit des Staates, der bei ihnen alle® 
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fhied nur in der Verwaltung, mag wol hinreichen denjenigen 
abzuweifen, der Feine andere Berfchiebenheit fieht, als in ber Zu« 
fammenfezung ber Gewaltzweige, muß aber bem nichtig erfcheinen, 
ber eben aus dem ethifchen Standpunft ganz andere wahrnimmt. 
Eben das läßt fi fagen, wenn etwa auch Sittenlehren dieſer 
Art wollten den andern Grund des bürgerlichen Vereins geltend 
machen, nämlich den Schu; gegen dad Unrecht. Ober giebt ed 
etwa fchon eine Ableitung ded Rechts nach eubämoniftifchen Grund⸗ 
fäzen, und weiß nicht vielmehr jeber, wie füch die Lehrer der Gluͤkk⸗ 
feligkeit von einer dieſer Ideen in bie andere zurüßfziehen? Wie 
viel weniger alfo würden fie im Stande fein vollſtaͤndig und zus 
fammenhängend zu beflimmen, was nun aus dem Gebot ben 
Staat zu fliften in dem ganzen Umfang der Sittlichleit folgen 
muß, und wie nun die eigene Glüfffeligkeit durch die Idee der 
allgemeinen oder des Rechtes genauer beflimmt, oder anders ge 
wendet wirb? Daher auch bei faft allen die ganz frembartige 
Behandlung diefer Gegenftände. Legt man im Gegentheil dieſe 
Idee, der Staat fei da zu Abmehrung des Unrechtd, der prakti⸗ 
fen Sittenlehre bei: fo ift offenbar, daß, da das Unrecht ein 
unfittliched ift, der Staat mit dem Anfang der allgemeinen Sitt⸗ 
lichkeit aufhören muͤſſe. Welched auch vielen neueren nicht ents 
gangen iſt; wie der merkwürdige Ausſpruch bezeugt, ein guter 
Staat fei daran zu erkennen, daß er fich neige, und ſtrebe ſich 
felbft entbehrlich zu machen. Weniger aber ift die natürliche Folge 
bemerkt worden, daß auf diefe Weile auch dem Staat nicht3 bürfe 
zugefchoben werden, was auch im Zuſtande der allgemeinen Sitt: 
lichkeit muß gedacht werden. Denn fofern die Sittenlehre eigent: 
lich diefen feinem ganzen Unifang nach darſtellen fol, ift ſchon 
der Staat auögefchloffen, und es darf mit ihm nicht das Mittel 
fehlen zur Conftruction irgend eines wefentlichen Theiles jener 
Darftelung. So ift es auch zum Beifpiel beim Spinoza, wel: 
her den Staat ebenfalls nur ald ein Verwahrungd: und Ber: 
befjerungdmittel auffiellt, Dagegen aber auch, wenn man einzelne 
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Welch ein fchlechted ganzes nun biefes bildet, von jeder Seite 
angefehen, zu viel entweber ober zu wenig, das ift Far, und es 
deutet hin auf die Nothwendigkeit, die propäbeutifche Ethik, bie 
es nur mit ben Voruͤbungen zur Sittlichleit zu thun hat, ent⸗ 
weder ganz aufzugeben, wie denn bie alten nichts bavon willen, 
oder ganz abzuſondern, wie Spinoza gethan, ober auf eine ans 
dere Welle mit der wahren Ethik zu verbinden, und ben Einrich⸗ 
tungen der erflen einen ſolchen Grund unterzulegen und foldye 
Seftalt zu geben, daß fie auch dem wahren und vollendeten ſitt⸗ 
lichen zu dienen vermögen. Und wie die alten ‚die ganze Stärke 
ihrer Ethik fezten in den Staat. allein, in einen folchen aber, ber 
nicht etwa wenn alle ſittlich wären zu Ende ginge, fondern dann 
erſt feine ganze Wortrefflichleit anfinge zu entwikkeln, unb ben 
Endzwekk der größten gemeinfchaftlichen Thaͤtigkeit zu erreichen, 
in biefem Sinne follten. auch bie neueren einen Staat nicht nur 
haben, fondern eine Kirche, und was fonft noch diefer Art fich 
darbietet. Denn ob bie verfchiedenen Güter, welche. hievon ber 
Zwekk find, auch durch eine und diefelbe Verbindung zu erreichen 
wären, dieſes erfordert eine eigne nicht hierher gehörige Unterfuchung, 
daher fie beſſer problematifch als Mehrheit zu denken find. 
Einen britten Fehler enbflch hätte aus allem bisher einzeln 
angeführten jeder von felbft entdekken koͤnnen, und er darf deshalb 
nur mit kurzem berührt werden. Es ift der nämlich, bag auch 
mit demjenigen, was fie beflimmen, die Sittenlehrer nicht weit 
genug zurüftgehn, fondern von foldhen Bedingungen anfangen, 
welche doch Fein Anfang find, weil fie felbft nur können ethiſch 
entfianden fein,-fo dag auch von ihnen erft muß gefragt werden, 
ob fie fittlich find oder nicht. Dder um den naͤchſten und ge 
meinften Fall zu bezeichnen, daß fie jedesmal den ihnen gegebenen 
Zuftand der Dinge zum Grunde legen, ohne ihn felbft der Pruͤ⸗ 
fung zu unterwerfen. Beiſpiele find aus allen Zheilen de3 ethi⸗ 
ſchen Gebietes nicht fchwer zu finden. So dürfen wir nur bei 
dem fliehen bleiben, wovon zulezt geredet worden, der Verfaffung 
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Aufgabe, wenn fie volfländig ‚gelöft wird, keine Nothwendigkeit 
mehr übrig Täpt auf dieſem Gebiet‘ etwas eignes und: befonderes 
zu thun der Gluͤtkſeligkeit wegen. Auch von dem Selbſtmorde 
der Stoiter moͤchte ber Grund größtentpeils in einem Mangel 
dieſer Art zu ſuchen fein. Unter den neueren zwar hat Fichte in 


———— daß es für die 


genug fei den vorhandenen Bedingungen zu genügen, ſondern 


: er Allein theils in 






dieſes bei ihm nur eine leere Formel, indem nichts in 
ſtem danach wirklich ausgeführt iſt, vielmehr an ben 1 v 
Stellen, wo er wirklich auf Verbeſſerung des 
geht, wie zum Beiſpiel bei der Umſtürzung bes 
erſtwelchen Biedermann, und bei ber Weränderung des Gy 

erlaubt‘ er ſich ein Höchft tumultuarifches Verfahren, und: 

dern Stellen, wo die Verbefferung eben fo dringend wäre, wie 
bei der Eintheilung der Stände, überfieht er fie gänzlich. Theils 
auch/ wenn er biefe Marime überall richtig befolgt Hätte, iſt fie 
doch viel zu befepränkt, um ber. Ethik die Vollſtaͤndigkeit ihres 
Inhaltes von biefer Seite zu ſichern. Denn jeber ſieht, daß bie 
Sittenlehre, wenn fie bei) ihren Beſtimmungen von 
Bedingungen ausgeht, entweder ihre Anwendbarkeit‘ 
fofern fie über den befonberen Fall das "allgemeine werabfäumt, 
oder daß fie ſich eine unendliche" Xufgabe fegt, wer fie durch bie 
Aufzäplung alles: befonderen das allgemeine herbeifepaffen will. 
Sondern, indem fie das vollendet fittliche darſtellen will in feie 
nem Sein, muß es in foldhen Formeln gefchehen, ‘daß darin auch, 
wie fein annaͤherndes Werden für'jede angenommene Bebingung. 
zu conftruiren‘fei, (muß können gefunden werben. > Doch biefes 
hängt fo genau’ zuſammen mit dem, was den Gegenftand des 
zweiten · Abſchnittes ausmacht, dab es hier mag) zur Seite gelegt 
‚werben, um e ** — ke andem Schalt‘ wieder aufzu⸗ 
nehmen. es mn De = — 
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gar nicht in Betracht kommen darf, deſſen erfter Grundſaz ja die 
Beförderung fremder Vollkommenheit läugnet. Seine Afcetik ift 
alfo fchon ihrer Nachbarfchaft und ihres Drted wegen verdächtig; 
feine Caſuiſtik aber, welche feinen eignen Drt hat und keine Nach⸗ 
barfchaft, theilt wenigftend mit jener den Vorwurf ber Leerbeit, 
da fie fich faft ausichliegend mit müßigen und kindiſchen Fragen 
befchäftiget, oder mit folchen, welche des Urhebers Abneigung 
beurfunden gegen fein eigened Wert. Allein ed mag Kant und 
bier nur gelten al& irgend ein gleich viel welches Beiſpiel, nur 
vorzüglich wegen der Ausführlichteit, womit er biefe Gegenflände 
vor Augen ftellt, um ohne auf fein eigenthümliches dabei zu fehen 
durch genauere Betrachtung der Sache felbft zu zeigen, bag auch 
andere, wenn gleich weniger ausgeführt und noch geftaltlofer, 
baffelbe mit ihm gemein haben. Denn wenn wir fragen, was 
die Cafuiftif eigentlich ſei, fo ift e8 nicht etwa, wie auf den er: 
ſten Anblikk fcheinen möchte, eine Anweiſung fchwierige einzelne 
Fälle unter die ethifchen VBorfchriften oder die in der Ethik an: 
gegebenen Begriffe richtig zu befaffen. Sondern vielmehr aus dem 
Geſichtspunkt muß man fie anfehn, daß fie durch Wergleichung 
mit ſolchen Fällen, welche gleihfam an der Grenze liegen, erji 
ben Sinn und Umfang der Formeln genauer feflzufezen fucht. 
Denn die aufgeworfenen Fragen find immer darauf geflellt, als 
Verſuche die Grenzen der ethifchen Formeln zu beflimmen, ed fei 
nun einer an fich oder mehrerer gegen einander; wie zum Bei: 
fpiel bei Kant, in wie weit man müffe fich felbft abbredyen um 
mwohlthätig zu fein, oder die Frage, wo nun im Gebrauch der 
Sprachzeichen die Unmahrheit angehe, ob bei dem buchftäblichen 
Sinn, oder bei der durch ſtillſchweigende Uebereinkunft feftgefezten 
Bedeutung; oder wad eigentlich feine größte cafuiftiiche Frage ift, 


ob nicht etwa dad Woplwollen ſolle unter die gleichgültigen Dinge | 


gezahlt werden. Das nämliche würden alle Beifpiele aus ber ' 
religiöfen Sittenlehre ausweifen, wo e3 auch immer darauf an: 


gelegt ift, den Umfang der Heiligkeit eines Gegenftandes zu be: | 
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nen find, man nicht zweifeln kann, daß auch in einer folchen 
Behandlung dieſer Auswuchd nicht fehlen werde. Am wenigſten 
feheint demfelben auögefezt zu fein diejenige Ethik, welche dem 
Begriff der Güter nachginge, bei welchem bie Unbeflimmtheit fich 
fo groß und vielfach nicht gezeigt hat. Jedoch mag auch dieles 
leicht nur der fparfamen Bearbeitung nach dieſer Methobe zu 
verdanken fein; und ber mangelhafte fuflematifche ſowol als ethi⸗ 
fhe Sinn würbe auch wol ben klarſten und leichteften Begriff, 
wenn er fich deffen bemächtiget hätte, verbunkelt und verborben 
haben. Indeß geben bie Begriffe der Güter und ber Tugend 
noch eine andere entfchuldigende Vorſtellung von der Möglichkeit 
eined folchen Mißgriffs. Nämlich) wenn nad dieſen Begriffen 
und ihren abgeleiteten Formeln die That für einen gegebenen Fall 
fol beflimmt werden: fo kann ed, weil jene Begriffe Diefem Ges 
fchäft nicht angemeffen find, nicht anders gefchehen ald vermittelſt 
eines folhen Werfuchmachend, wie ed die Gafuiftit uns darſtellt. 
Denn wie man auch die Frage löfe, fo wird immer fcheinen nur 
Ein Gut befördert zu fein, und Eine Tugend geübt, die andere 
aber zurüffgefest, verfteht fich in fo fern die Sittlichkeit eines 
Syſtems jenen faft überall gefundenen Charakter des negativen 
an fich trägt, bei welchem fich an bem einzelnen durch Eine Be: 
ſchraͤnkung gebildeten die Fülle unmöglich wahrnehmen läßt, 
welche auch der Forderung von Werbindung aller Güter und al» 
ler Tugenden Genüge leiftet. So baß unter jener Vorausſezung 
die Caſuiſtik alen Syſtemen der Ethif natürlich ift, in fo fen 
darin entweder aus den Begriffen der Güter und Tugenden bie 
einzelne That fol gefunden, oder die nach der Pflichtformel ge 
fundene mit ben Sorberungen jener Begriffe verglichen werben. 
Eine ähnliche Bewandtniß nun hat e8 mit der Afcetil. Diele 
nämlich fol vorftellen eine Technik der Sittenlehre, eine Methode 
gleihfam um fich fittlich zu machen oder fittlicher, oder um fich 
im einzelnen die Ausübung des pflichtmäßigen zu erleichtern. 
So daß auch fie zunächfl nur in Beziehung auf den Pflicht» und 
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Anhang der Wiffenfchaft ausmachen follte mehr als irgend eine, 
und nicht zum Beifpiel die Kunft den Reichthum ethifch zu ver 
mehren, 'oder die Dekonomik und tanfend andere eben fo müßten 
behandelt werden. Dann aber auch koͤnnte unter allen biefen 
keine und Vorfchriften geben zu irgend einem beflimmten Hans 
deln, weil ja‘ in jedem alle Güter müffen beförbert werben, fo 
daß jie eben fo wenig als die Caſuiſtik die rechte Verbindung 
fein kann zwifchen der Behandlung ber Ethik nad) einem andern 
und der nach dem Pflichtbegriff. ‚Kerner aber wenn man von 
diefer legten Behandlung audgeht, und zwar fo unvolllommen 
wie da wo fie auch eine Caſuiſtik hervorbringt, und wenn man 
fich die Aſcetik neben dieſer Caſuiſtik denkt, fo verflechten ſich beibe 
wunderbarlich in einander. Nämlich die Caſuiſtik in ber Aus: 
übung als Fertigkeit gebacht müßte eben fo gut ihre befonbere 
Aſcetik haben ald die Ethik felbft, und fo auch die Afcetit auf 
jene unvollftändigen und unbeflimmten Begriffe von Pflichten 
und Tugenden bezogen ihre Gafuiflil. So daß beide ald ein 
ünftliches Nez die fo geftaltete Ethik ohne Ausweg beſtrikken und 
ihren verbotenen Umgang mit dem Unverfiande offenbaren zur 
belachenswerthen Schau. Allein außerdem, wie follte wol bie 
Aſcetik irgend eine wifjenfchaftliche Geftalt haben können? Denn 
zweierlei läßt fich nur thun, um fie zu theilen und zu gliedern. 
Entweder die Tugend wirb getheilt, und ed wird gefezt, «8. fehle 
dem an diefem, jenem an einem andern. Dann aber kann 
Staͤrkungsmittel für den fchwachen Theil nur fein entweder ein 
anderer; wodurch die Theilung wieder aufgehoben würbe, indem 
was als Wirkung und Urfach verbunden ift nicht zugleich kann 
gedacht werden in der Verbindung, welche Statt findet zwifchen 
Theilen befjelbigen ganzen. Ober für alle daffelbe, nämlich Ue⸗ 
bung durch Handeln und Voruͤbung durch Denken. Dann aber 
beftände die Ajcetit aus zwei ganz ungleichartigen Theilen, deren 
jeder ſchon anders wohin gehört, namlich die Theilung bed Zus 
gendbegriffs in die Behandlung der Ethif nach demfelben, der 
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naͤhrt wird, wogegen ein befondered Hülfsmittel außer dem jebed» 
maligen fittlichen ſcheint erfordert zu werden. Diefe Vorſtellun⸗ 
gen von dem Sinne der Caſuiſtik und Afcetit und ihren Urfachen 
feftpaltend werben wir beide auch unangekündigt überall finden, 
wo jene Beranlaffungen vorhanden find. Bei Ariftoteleds zum 
Beifpiel ift die Gafuiftit nur ein Ausbruch der Dialektik wegen 
der Unbeflimmtheit der einzelnen Begriffe, die bei der Beſchaffen⸗ 
beit feines VBegriffed von Zugend unvermeidlich war, und er ent 
ſchuldigt fie ſich leicht nach feiner vorflagenden Uebergeugung von 
der Unwiffenfchaftlichkeit der Ethik. Doch beziehen fich feine zer 
freuten Fragen dieſer Art weniger auf die rohe Unbeflimmtheit 
der realen Begriffe, wodurch fie bei Kant hauptjſaͤchlich bewirkt 
werben, fondern mehr theild auf die Unbeftimmtheit ber metaphy⸗ 
ſiſchen Vorbegriffe, theils auf den Widerſtreit des rein ſittlichen 
mit den nicht ſelbſt auch ethiſch conſtruirten Bedingungen, unter 
denen es ſoll wirklich gemacht werden. Epikuros bedarf einer 
ausgefuͤhrten Caſuiſtik, um die Begriffe von der Luſt der Beru⸗ 
higung und der Luſt des Reizes zu ſondern, und ſie wuͤrde aus⸗ 
führlicher fein muͤſſen als jemals eine iſt vorgetragen worden, 
wenn ed nicht im Geifle des Eudämonismud überflüffig ja faft 
lächerlich wäre, die gebietende Darſtellung des fittlichen zu derje⸗ 
nigen Schärfe zu treiben, welche doch die Wiſſenſchaft fordert. 
Eben fo bedarf er einer Aſcetik, um den Schmerz, und bie Furcht 
zu verhüten, unter welchen lezteren Zitel, weil er den Trieb nach 
Erkenntniß als eine natürliche Aufforderung nicht genug in An» 
ſchlag bringt, bei ihm faft alled gehört mad fi auf die Reinis 
gung und Verbeſſerung des Verſtandes bezieht. Und eben biefes 
ift eine fonderbare Migbiltung feiner Ethik, welche faft mit als 
lem fehlerhaften derfelben zufammenhängt, daß der Schmerz zwar, 
fofern er ein Erzeugnig des willkuͤhrlichen Hantelns fein kann 
oder doch unter deffen Einfluß ſteht, durch daS fittliche felbft ohne 
fremde Veranftaltung aufgehoben wird, die Furcht aber, welche 
immer aus ber Thätigkeit der geifligen Kraft hervorgeht, einer 
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flung ded Menfchen zum Werkzeuge des Gefezes, welches bei ihm, 
der fi fo fireng an den Pflichtbegriff hält, daffelbe fei, wie bei 
andern die Vorübung zur Tugend. Denn diefe gehn unmittel- 
bar nicht darauf aus die Tuͤchtigkeit des Menfchen zu erhöhen, 
und was von biefer Art vorkommt ift entweder nicht fittlich, 
nämlich die bloße Uebung, oder ed beruht auf einem anderen 
nicht hieher gehörigen auch fonft ſchon gerügten Mißverſtand. 
Sondern fie ftelen nur dar bie Beſiznehmung und Erhaltung 
eined eigenen Raumes für fein beſtimmtes Handeln, und ihre Abs 
fonderung ift nur jene ſchon gerügte gar nicht ethiſche Trennung 
des Anfangs der Handlung von ihrem natürlichen Zortfchreiten. 
Vielmehr in der andern Abtheilung wird ber fuchende finden vie 
les, was nicht für ſich als fittlich aufgeftelt ift, dennoch gefors 
dert ald Mittel um die Ausübung eineb fittlihen zu erleichtern, 
und er wird eine ganze afcetifche Reihe entdekken, vom Pleinexen 
zum größeren fortfchreitend, von einzelnen Vorfchriften, wie bie 
der Sparſamkeit unbeflimmt wie fie ift als Mittel zur gleichfalls 
unbeftimmten Wopithätigkeit, bid zu großen und zuſammengeſez⸗ 
ten Anftalten wie die Kirche und. bad gelehrte Publicum, denn 
beide gehören doch bei ihm fafl nur zum afcetifchen Getriebe. 
Gafuiftifch aber find offenbar alle jene formalen Maximen vom 
nicht Zeit haben zu dem und jenem, vom Warten auf bad Dar: 
bieten der Pflicht und Zugend, von dem Einfluß des erflen Punk: 
tes, auf welhem der Menfch fich findet. Denn mas ift anders 
ihr Gefchäft, al& die Verwandlung der für fi unbeflimmten rea- 
len Borfchriften in beflimmte anzuorbnen und zu bewirken? &o 
daß auch hier in dem fehlerhaften dennody Fichte fich auszeichnet 
vor den andern durch eine höhere wiflenfchaftliche Würde, inbem 
er nicht einzelne Fragen aufwirft und beantwortet, fondern Res 
geln giebt, um alle gleichartigen im allgemeinen zu entſcheiden. 
Wie ed aber diefen Regeln felbft an fefter Begründung mangelt, 
wie fie feinen feften Ort haben noch auc haben fönnen, wo 
ihre Rechte eingetragen wären, und wie fie ebenfalls mit jenen 
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andern Quelle ergänzen, was eine für fich nicht gewähren will. 
Ja ſchon die Bedürfniffe, fowol das, ein gültiges Gefez der Ent: 
fheidung zu finden im Streite menfchlicher Neigungen, ald auch 
jenes, daß fittlihe Gefühl ald ein gegebenes zu erklären, und die 
Denkungsart genau zu unterfcheiden, welcher «3 folgt, find von 
ber Art, daß in einer wiffenfchaftlichen Geftalt aufgelöft diefe bem 
Gegenſtande zu groß zu fein fcheint, und niemand weiß wohin 
fie eigentlich gehört. Denn jened Gefühl als ein wahres und 
nothwendiged im voraus anzunehmen, ift fchon voreilig und um 
wiffenfchaftlih. Hat fich aber die wiſſenſchaftliche Erkenntniß 
ber menſchlichen Natur fo weit entwikkelt, daß ed ſich ald ein 
folched bewährt, fo ift die Analyfe deffelben nur ein kleiner Theil 
von der Erkenntniß des Menichen als cined befonderen Natur 
weiens, und ein Vorwand muß gefucht werden ihr eine höhere 
Stelle anzumeifen. Welcher Vorwurf beide Behandlungen. der 
Ethik trifft, die von der Pflicht auögehende, und die von ber 
Zugend. Bier nun zeigt fich Feine andere Rettung, wo fie auch 
gefucht würde, ald in dem Begriff der Güter, der allein kosſmiſch 
ifl, und von einer Aufgabe ausgeht, welcher, wenn fie auch nicht 
aus der Idee cined Syſtems menſchlicher Erkenntnig ausgegan: 
gen ift, doch ihre Stelle in derfelben niemand beftreiten wird. 
Denn wenn bie Löfung jener ganz fubjectiven Aufgabe zufam: 
mentrifft mit der einer fo burchaus objectiven, was nämlich ber 
Menic bilden und darftellen fol in fich wie außer fich, nur dann 
ift ein Ruhepunkt gefunden, und eine Rechtfertigung bed wifjen: 
Ihaftlihen Beftrebend. Der Begriff der Güter aber und bie 
Aufgabe, auf welche er fich zunaͤchſt bezieht, bedürfen felbft wies 
der jener beiden zur Bewährung ihrer Realität. Denn ed muß 
aufgezeigt werden für das, was dargeftellt werben foll, dad Ver: 
mögen in der menſchlichen Natur und die Negel für das dabei 
zu beobachtende Verfahren. Sonach fcheint mit Beifeitfegung der 
höheren Anſpruͤche, welcher wir und glei anfänglich begaben, 
der wiſſenſchaftlichen Geftalt der Ethik fo nothwendig zu fein 
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eine andere als folche zu bulden fein. Wirb aber gefragt nad 
etwanigen Vorzügen irgend einer von ben einzelnen Darſtellungs⸗ 
arten vor ben übrigen, fo ergiebt fich hierüber aus dem obigen 
das Gegentheil von der Meinung welche fafl allgemein ange: 
troffen wird. Denn zu bem großen Vorzug, welchen die neue 
sen bem Pflichtbegriff eingeräumt haben, entdekkt fich Feine Urſach; 
vielmehr ift er nach allem obigen für jezt noch weiter entfernt 
eine taugliche Ethik zu gewähren, ald der Begriff der Güter, 
wenn ſich jemand deſſen bedienen wollte. So baß eine Taͤu⸗ 
(hung fcheint hiebei zum Grunde zu liegen, baß er nämlidy nur 
verglichen worden ift mit dem Begriff der Zugend, und zwar 
weniger in Hinficht auf dad Hervorbringen der Wiffenfchaft, als 
auf deren Anwendung im Leben. Denn weil unter dem Pflicht: 
begriff das fittliche als Theil erfcheint: fo fcheint nach bemfelben 
leichter, bad was in jedem Augenblikk gefchehen fo zu finden. 
Sieht man. aber auf das oben gefagte, dag nämlich auch bie 
Pflichtformeln, wenn fie genügen follen, und in Uebereinfliimmung 
fiehen mit den andern, fo müflen eingerichtet fein, daß nur unter 
Vorausfezung der fittlichen Gejinnung und durch diefe ihre An: 
wendung im einzelnen kann gefunden werden: fo iſt nicht zu 
fehen, warum nicht felbft die Tugendformeln das nämliche leiſten 
follten, und es fcheint nur eine Erleichterung geträumt zu fein 
zum Auffinden der faͤlſchlich fogenannten Legalität, bei welcher 
nämlich die Sefinnung fehlt. Eben fo ift zwar der Tugend⸗ 
begriff für jezt noch nicht fo bearbeitet, dag eine Ethik daraus 
fönnte erbaut werden; feine Unzulänglichkeit aber befteht doch 
auch nur in der fchwierigeren Anwendung, und eine auf ihn ſich 
beziehende vollftändige Darftellung des fittlichen kann an fich nicht 
für unmöglich gehalten werden. Eines wefentlihen Vorzuges 
alfo möchte ſich nur der Begriff der Güter rühmen können, und 
unter Vorausſezung jenes formalen Theiles möchte auch er einer 
fihern Anwendung fähig fein, bei welcher, wenn anders die Ges 
finnung vorhanden iſt, auch dem Irrthum am wenigften Spiels 
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begriff felbft, von welchem doch iſt außgegangen worden. Dies 
nun erflärt fi) ebenfalld aus dem bier angeregten Bebuͤrfniß. 
Es ift nämlich diefer Theil der Unterſuchung gar nicht ein Theil 
der Behandlung des Pflichtbegriffs, fondern eine Behandlung bes 
Tugendbegriffs und Antnüpfung beffelben an die dieſer Philofos 
phie erften Glieder ber Erkenntnig. Die Art aber wie fie geſtellt 
ift fol die durch die Natur der Sache geforderte Verknuͤpfung 
beider Begriffe fcheinbar ergänzen. Eben fo wenn Fichte und 
andere der Abhandlung bed Pflichtbegriffes eine Weberficht Hinzu 
fügen von dem was nun durch Erfüllung biefer Pflichten in der 
Welt geleiftet wird und hervorgebracht: fo ift auch diefes nicht® 
anders als eine unförmliche und tumultuarifche Stellvertretung 
für die verabfäumte Meduction des Pflichtbegriffes auf den Be⸗ 
griff der Güter. | 

Anftatt jener hier geforderten Eintheilung nun in bie verei⸗ 
nigende Außeinanderfezung des formalen und die fortfchreitenbe 
Darftelung des realen findet fi in manchen Sittenlehren ber 
neueren theild wirklich ausgeführt theils wenigſtens vorausgefezt 
und angedeutet eine andere Eintheilung, welche anders als jene 
und nicht bei allen auf gleiche Weife das reale abfondert vom 
formalen, die Eintheilung nämlich in eine reine Sittenfehre und 
eine angemwenbete. Zmifchen welchen beiden einige Die Grenze fo 
ziehen, daß die erſte dasjenige enthalte, was gleichfam vor ber 
menfhlihen Natur und ohne Hinfiht auf ihre befondere Be⸗ 
ſchaffenheit kann ethifch gefezt werden, die andere aber alles, was 
fih nad erlangter Erkenntniß der befonderen Verhältniffe ber 
menfhlihen Natur genauer beflimmen läßt. Auf diefe Weife 
aber kann jene nicht nur, wie Fichte ihr mit Recht vormwirft, 
nichtö vealed enthalten, fondern auch nicht einmal das formale 
umfafien. Denn follen die Formeln des Gefezes oder des weiſen 
oder des höchften Gutes etwas fo weit beflimmted enthalten, daß 
fi) dadurch ein Syſtem der Ethik von den andern unterfcheiden 
läßt, und anders mögen fie doch ihre Stelle nicht erfüllen, fo 
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verfiehen. Die angemwendete aber enthält folche die fi) auf ein 
befonderes beziehen, „welched nur erfannt werden kann in ber Er- 
fahrung, auf beflimmte Zuftände nämlich und Verhaͤltniſſe. Eine 
ſolche Eintheilung fezt auch Kant voraus in feiner Tugendlehre, 
vielleicht um einiged daraus verbannen zu fönnen, weil fie in 
biefem Sinn genommen die reine Sittenlehre fein fol. Wiewol 
er am wenigften berechtiget geweſen wäre das ſchwankende dieſes 
Verfahrens nicht wahrzunehmen. Denn wenn wie bei ihm bie 
menfchliche Natur nicht irgendwoher abgeleitet, fondern auch nur 
aufgefaßt iſt: fo verfchwindet jeder beflimmte Unterfchieb zwifchen 
dem allgemeinen und befonderen. Daher ift nicht einzufehen, 
warum zum Beilpiel dad, was ſich auf den Unterfchieb der Ge 
fhlechter bezieht, mehr der reinen Ethik angehören fol, ald was 
von der Mannigfaltigkeit der Gemüthöarten auögeht; ober warum 
auf den Unterfchied der erwachlenen und der Kinder ein ganzer 
Abfchnitt der Ethik ſich gründet, deffen aber zwifchen den kraͤfti⸗ 
gen und den abgelebten auch gar nicht gedacht wird. Auf ber 
andern Seite aber hat er fehr Unrecht gethan die Ausführung 
diefer angewendeten Ethik als eine Mebenfache zu vernacdhläffigen, 
da er nicht im Stande war in der reinen die Gründe befriedis 
gend aufzuftellen zu den ethifhen Beflimmungen, welche ſich auf 
jenes befondere beziehen. Woraus zugleich erhellt, daß feine an: 
gewendete Ethik, ausgeführt, keinesweges nur Anwendungen ent: 
balten dürfte, fondern auch für fi von vorn anfangen müßte; 
welches theild eine Folge ift von der Unftatthaftigfeit der Einthei⸗ 
lung, theild von der unrichtigen und verworrenen Art den Pflichts 
begriff zu behandeln. Iſt aber im Gegentheil bie menfchliche 
Natur wie ed auch ſei abgeleitet und conftruirt: fo muß mit dem 
allgemeinen zugleich auch der Ort gefunden fein für das befon: 
dere, und eben deshalb auch die reine Ethik fchon die Gründe 
enthalten zu den ethifchen Beſtimmungen aller Geftalten, in bes 
nen ed vorfommen kann. Und ba überdied dad befondere feiner 
Natur nach unendlidy ift und unerfchöpflich, fo fehlt ed wiederum 
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boch ein wirklicher beftimmter Zufland nicht zu einer folchen wiis 
fenfchaftlihen Darftelung, ſondern die richtige Behandlung def: 
felben ift vielmehr die Fünftlerifche und felbftbildende Anwendung, 
welche ein jeder zu machen hat von der ihm als Richtmaaß gels 
tenden Ethik. Denn die Wiſſenſchaft kann nur vereinzelt bar: 
ftelen erſt dieſes Verhaͤltniß, dann jened; in einem wirklichen 
Zuftande aber läßt fich nichtd vereinzeln, fondern ein jedes Ver⸗ 
hältnig hängt zufammen mit der Art wie auch die übrigen- be: 
fimmt find, ohne daß jeboch irgend die ſaͤmmtlichen Bebinguns 
gen eines wirklichen gegebenen Momentes ein ganzes ausmachen, 
welches burch beflimmte Formeln barzuftellen wäre. Ueber keinen 
Gegenftand alfo würde etwas koͤnnen ausgeſagt werden, bis er 
feine Einzeldeit verloren, und fich gleihfam unter den Händen 
verwandelt hätte in ein ganze mit mehreren; und anflatt Regeln 
auf viele ähnliche Falle anwendbar an die Hand zu geben koͤnnte 
biefer Zheil der Ethik mit Recht nur Entfcheidungen enthalten 
über einzelne ganz beflimmte Falle Das fcheinbare Beduͤrfniß 
aber nad einer ſolchen angewendeten Ethik ift unflreitig daher 
entitanden, weil durd Einwirkung eben jened Fehlers auch daß, 
was ald reine Ethif gegeben wurde, größtentheild nicht allge: 
mein gültig war und das ganze umfaflend, fondern von Vor: 
auöfezungen ausgehend, welche nur eine bedingte Gültigkeit übrig 
liegen, und alfo nur einer gewiſſen Zeit angemeffen, wovon oben 
Beifpiele genug angegeben worden. Denn biefe3 unzulaͤngliche 
Verfahren einmal mit der Wirklichkeit befangen konnte eher bei 
dem herrfchenden Geift zu dem noch beftimmteren herabgeführt 
werden, als zu dem höheren und unbedingten hinauf. Die wahre 
Darftelung der Ethik aber darf fi), wie bereitd gefagt, auf 
feine weder eine ganz beftimmte noch eine längere und unbes 
fimmte Zeit befchränten, fondern muß ganz allgemein fein; nicht 
fo naͤmlich, daß fie von dem Inhalt irgend einer Zeit hinweg: 
fiebt, fondern fo, daß fie den von einer jeden umfaßt. Ja in 

demfelben Maaße als die Gegenwart fich durch fie beſtimmen 





320 
der Ethik audy anderwärtd, fo daß die Prüfung diefer Form um 
fo weniger kann übergangen werden, ba fie die Ethik durch ben 
glänzenden Echein vergrößert, ald werde in ihr wirklich ein gan 
zer wiflenfchaftlicher Cyclus bargeftelt. Auf den erſten Anblikk 
nun koͤnnte man Achnlichkeit finden zwifchen dieſem Verhaͤltniß 
und dem der reinen Größenlehre zu ber angewenbeten ; ber ns 
beren Betrachtung aber muß die gänzliche Verſchiedenheit bald 
einleuehten. Denn die Gegenflände, auf welche fich bie Wiſſen 
ſchaften der angewenbeten Groͤßenlehre beziehen, finb Beinedweges 
durch die reine gefunden, ober in ihr abgeleitet, fondern fie mi 
fen anderwärtd ber gefezt werden, ja im Gegentheil ihre Wahr⸗ 
nehmung muß gewiffermaßen vorausgeſezt werben, damit nur bie 
Aufgabe entfiehe die reine Groͤßenlehre zu ſuchen. So daß bie 
Anwendung ber Wahrheiten biefer leztern auf jene nur iſt theils 
ein Zuruͤkkſehn auf bajenige, wovon vorher if hinweggefchen 
worden, theild ein Hinfeben auf ein fremdes und nicht etwa 
untergeorbneteö fondern höheres Gebiet, naͤmlich das der phyfk 
[hen Kräfte. Ganz das Gegentheil aber findet Statt in Hin: 
fiht der Ethif und der ihr untergeordneten Wiffenfchaften. Denn 
die Staatskunſt zum Beifpiel, die Erziehungslehre, die Haushal⸗ 
tungskunſt, ald welche vorzüglich in diefem Sinne die angewendete 
Sittenlehre ausmachen, alle diefe können in der Wiffenfchaft nur 
eriftiren in der Vorausſezung einer ethifchen Aufgabe, und Fön: 
nen auf die Ethik nur bezogen werden nicht in wiefern fie durch 
ein befonderes von ihr unabhängiges Bebürfniß aufgegeben find, 
indem fie fo angefehen vielmehr im Widerfpruch mit ihr flehen 
müßten, fondern lediglich in wiefern ihre Idee ift in der Ethik 
gefunden worden. Welches jedoch nur gilt von derjenigen Ethik, 
welche als urſpruͤnglich und felbft hervorbringend gedacht wird; 
dagegen jene Aehnlichkeit mit ber Größenlehre allerdings befteht 
für diejenige Anficht, welcher das fittliche nur befchräntend iſt, 
der Stoff zur Beſchraͤnkung aber ihm überall muß von außen 
gegeben fein, indem denn auch jene Aufgaben aud dem finnlichen 
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felbft wieder: ethifch zu beurtheilen. So zum Beiſpiel von der 
Erziehungsfunft iſt nicht nur die allgemeine Aufgabe, auf bie 
Belebung der geifligen Kräfte ber Tugend richtig zu wirken, in 
der Ethik gegründet; fondern auch jede Vorfchrift, welche dazu 
ertheilt wird, ob zum Beifpiel durch willkührliche Verknüpfung 
mit fremdartigen angenehmen Folgen die Tchätigkeit der geifligen 
Kraft dürfe unterflügt und gelenft werben, darf nicht techniſch 
allein nad) der Tauglichkeit zum Zwekk beurtheilt werden, fon 
dern muß auch ber ethifchen Prüfung nad) der Zufammenflim: 
mung aller Zwekke gewacfen fein. Sol aber ber allgemeine 
Zweit gleich in diefer Beziehung fo audgebrüfft werben, daß je 
der ethifche Zehler auch ein technifcher würde, fo wird alsdamm 
gewiß auch alled technifche ethifch, und die Urſach geht ganz ver- 
loren, diefe Theorie als eine befondere aud der Behandlung ber 
Eittenlehre abzufcheiden. Nicht anders die Kunft bed Haushal⸗ 
te&, oder- um der dürftigen und mißverftandenen Benennung zu 
entfliehen, die Lehre von Vermehrung bed Reichthums; denn fie 
ift ebenfalld nicht nur durch die Ethik aufgegeben, fonbern auch 
jeder einzelne Kortfchritt zum Zweite kann an und für fich nichts 
anderd fein ald eine fittliche Handlung, die allen Gefezen der 
Ethik gemäß fein muß; fo daß alfo bei Verfolgung diefer Auf: 
gabe ber ethifche Standpunkt ununterbrochen der herrfchenbe bleibt, 
ja der einzige. Das nämliche gilt auch von der Staatskunſt, 
wie jedem von felbft einleuchten muß. Wie alfo innen dieſe 
von dem angenommenen Standpunfte aus eigne und abgefon: 
derte wifjenfchaftliche ganze bilden, da doch ihre Theile unter ein: 
ander nicht genauer oder nach einem andern Geſez zufammen: 
bangen, als jeder einzelne und alle zufammen mit bem größeren 
ganzen, von welchem fie follen getrennt werben? Auch läßt fich 
leicht weiffagen, daß wenn ein folcher, dem eine reale und feldfl: 
hervorbringende Ethik vorſchwebt, eine von biefen abgeleiteten Wiſ⸗ 
fenfchaften einzeln bearbeiten wollte, wie jest Schwarz angefan⸗ 
gen bat mit der Erziehungdlehre, er entweder von felbfl, wenn 
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kunſt fann der Reichthum angefehen werben entweber ald Mitte 
zur Darftelung fittliher Ideen überhaupt, welches jedoch dem 
obigen zufolge weniger ethifch fein würde, oder auch felbft ai 
Darftelung Einer ſolchen Idee, nämlich der bildenden Herrſchaft 
des Menſchen über das lebloſe. Weber aber iſt das matertale 
im erften Falle das einzige Darftelungsmittel überhaupt, noch 
auch in dem andern zeigt fih die Herrſchaft des Menfchen allein 
in der Vermehrung der beweglichen realen oder fymbolifchen Er⸗ 
zeugniffe: fondern es ift auch fowol das formale ein Darftellungs» 
mittel überhaupt, als aud die Wermehrung und Verbeſſerung 
der Formen ein Produft der bildenden Gewalt des Menſchen. 
Daher müßte mit der Theorie bed Reichthums entweder als Eins 
verbunden fein ober ihr ald entiprechend gegenüberfiehen bie Theorie 
zur Erweiterung und Verbefferung der Sprache und der Kunfl, 
fie mögen nun angefehen werden von Seiten der Darftellung 
oder von Seiten ded Genuffes. Beide Vernachläffigungen nun, 
die erfte fowol als die lezte, fcheinen ihren Grund nirgends ans 
derd zu haben, ald tn der Vernachläffigung des befonderen und 
dem Begnügen im allgemeinen. Denn wenn es mit der Erzie⸗ 
hung auf nichts abgefehen if, ald auf dad Hervorbringen der 
Rechtlichkeit und der gemeinnüzigen Cultur, fo braucht ihr aller: 
dings nichts anderd gegenüber zu flehen als der Staat, in beffen 
Einrichtungen fich ja der Idee nach alle Mittel vereinigen follen, 
daffelbe hervorzubringen in allen, die bereitö in feinen Wirkungs⸗ 
kreis eingetreten find. Eben fo wenn nur dasjenige foll darge 
flellt werden, was zum allgemeinen gehört, fo reicht allerdings 
dad materiale hin, und die Eultur des formalen wird überfehen, 
indem ſich Diefed nur zur Darftellung des befonderen eignet. Eben 
fo endlich müßte ber Theorie des Staated in der praftifchen Ethik 
fowol, wo «r einen unmittelbaren Werth bat, ald auch in der 
geniegenden, die ihn nur ald Nothmittel gebraucht, gegenüberfie: 
ben die Theorie der wiffenfchaftlichen und der religidfen Gemein⸗ 
fchaft. Beide aber find nirgends weder ald eigne Wiffenfchaften 
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men wie jenen zuerft erwähnten etwa wahres den Beifall er 
fchlichen bat, deſſen fie fich erfreuen, fo kann es folgendes fein. 
Zuvoͤrderſt das Bedürfnig die ethifhen Vorſchriften auch nad 
Maaßgabe der Gegenftänbe, welche burch fie hervorgebracht wor 
den, zufammen zu ordnen. Welches bei der gemeinen Behand: 
lung nach dem Pflichtbegriff nicht möglich ifl. Denn da muͤſſen 
zum Beiſpiel die Vorſchriften, welche die Theorie des Reichthums 
- bilden, zufammengefucht werben unter mancherlei vollfommmen 
und unvolllommnen Pflichten gegen ſich und andere; eben fo 
die der Erziehung theild unter den Pflichten die Moralität un: 
mittelbar zu befördern, theild unter denen in Anfehung der Frei⸗ 
beit anderer, und wo nicht fonft noch. Aus welchem Geſichts⸗ 
punkt betrachtet diefe verungluͤkkte Form eigentlich nichts anders 
wäre, als die natürliche Tendenz einer Darftelung der Sitten: 
Ichre unter dem Begriff ber Güter, welche jedoch, weil es an 
dem deutlichen Bewußtſein des Begriffs fehlt, nicht anderd außs 
fallen konnte als fragmentarifh und unvollfommen. Ferner aber 
fann auch dabei zum Grunde liegen ein Beſtreben die verfchie 
denen Potenzen des Dafeind beflimmter ind Auge zu faflen, als 
bei der gewöhnlichen Behandlung der Ethik nach dem Pflichtbes 
griff möglich ift, und dieſe Beziehung kann leicht den Schein 
der Volftändigkeit hervorgebradyt haben. Denn wenn fich ber 
Menſch außer der erften Stufe feines Dafeins als Perfon und 
Individuum noch betrachtet ald Glied einer Familie, eined aud 
den natürlich ungleichartigen Theilen der Menfchheit beftehenden 
ganzen, und dann noch als Glied eined Staated, aus gleichartig 
ungleichen zufammengefezt, fo fcheint der Umfang feiner Beſtim⸗ 
mung auögefüllt. So beziehen fich aber auf der Familie aͤußeres 
und inneres Dafein Erziehungsfunft und Hauswirthfchaft, Staats: 
wirthſchaft aber und Politit auf dad des Staates. Won bier 
ſcheinen unter den alten mehrere ausgegangen zu fein bei ihrer 
Seftaltung der praftifchen Philofophie. Nur daß fie fich bei der 
mittleren Potenz weniger aufhielten, und die Familie ganz ale 
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det, indem er bie Geſezgebung ber Vernunft eintheilt im dieje 
nige bie nur eine innere ift, und biejenige welche auch eine Aus 
Bere fein Tann. Schon burd bie Formloſigkeit des Ausbruffs 
Sein und Seintönnen wird fie verdammt. Noch mehr aber durch 
die Ueberlegung, daß der Umfang der Außeren Geſezgebung bödf 
veränberlich ift, und wenn man dabei auf bad Seinkoͤnnen fieht, 
auf das was durch Werträge und willlührliche Ginrichtungen 
bereingezogen werden kann, der Ethil wenig übrig bleiben wärbe. 
Erwägt man ferner das Auch, welches feflftellt, daß die Außere 
vorher fchon eine innere fein muß: fo fieht man, daß Kant nicht 
weniger ald die früheren ungewiß iſt über dad Verhaͤltniß ber 
Sittenlehre zum Naturrecht, und über bed lezteren Ableitung. Ya 
man weiß nicht, fol es enthalten eine Grenzbeflimmung ber Pos 
litik für die Ethik, oder foll ed eine ſolche vorausſezend nur den 
Anhalt des politifch möglichen analyfiren. In beiden Faͤllen aber 
leuchtet ein, daß nichts reales durch Diele Begründung ausge⸗ 
brüßft worben, als jenes alte, dag nämlich das menfchliche Hans 
bein eine andere Quelle und ein anderes Ziel haben fol für fich, 
die Ethik aber nur die Grenzen deſſelben beſtimmen. So baf 
auch das Naturrecht keinen andern Urfprung zu babem fcheint, 
ald die Negativität des Begriffs von der Sittlichleit. Wie benn 
ſchon ber Frage nach einem abfoluten Dürfen außerhalb des Sol⸗ 
lens faum ein anderer Sinn fann untergelegt werben. Daher 
auch kaum zu bezweifeln ift, daß bderfelbe Geift auch Fichte bes 
wogen im voraus anzunehmen, dad Naturrecht folle doch wol 
eine befondere Wiflenfchaft fein, welches ja allerdings einer Un: 
terfuchung bedurft hätte. Doch da hievon auch die That ben 
Beweis führen kann, fo ift zu prüfen, wie er es denn ald eine 
folche abgeleitet und hervorgebracht hat. Es ift aber hier baffel: 
bige zu tadeln, was fchon der Sittenlehre ift vorgeworfen wor: 
den, nämlich daß dad wefentlihe und das in Hinficht deſſelben 
nur zufälige in gleichen Rang geflellt wird, ald wäre es von 
bem gleichen Grunde auch glei unmittelbar abgeleitet. Denn 
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Theils nämlich würde dieſes den Rang beider Wiffenfchaften wie 
er ihn feftgeftelt hat fchmälern, theild auch ‚müßte bann jebes 
von beiden feine eigne Sphäre haben, ausſchließend alles was 
das andere enthält. Wogegen bei ihm der Inhalt zum Theil 
zufammenfält, indem die Ehe, bad Eigenthum, der Staat und 
fonft einige nothwendig iſt aus Gründen ber Sittenlehre fowol 
ald des Maturrechtd. Welches jedoch auch fonft Fein günfliger 
Umftand ift für ben, welcher behauptet, für alles wiſſenſchaftlich 
nothwendige könne ed nur Einen Grund geben und Einen Be 
weis. Zum. Theil aber find auch beide in Hinficht deſſen, «mad 
fie beide umfaſſen, gänzlich getrennt. Denn die Sittenlehre kann 
es durch die Gründe, aus welchen fie eine Ehe fordert unb einen 
Staat, nicht zu einer folchen Conſtitution beider bringen, wie bad 
Naturrecht zu bilden vermag, fondern jene fezt dieſes gänzlich. ver: 
läugnend einen Nothflaat voraus, der doch gar nicht möglich 
wäre, wenn bad Gonfequenzgefe;, aus dem ber rechte Staat von 
felbft erfolgt, jene dem Sezen der Individualität gleiche Noth⸗ 
wenbigkeit hätte, und die Sittenlehre um biefed Gefez wüßte. 
So daß nicht einmal eingetreten iſt was Fichte vermuthete, eb 
tönne nämlich wol die Sittenlehre eine neue Sanction herbeifüh- 
ven für den Rechtöbegriff und was aus ihm folgt. Sehen wir 
nun noch einmal auf die Zufammenfezung dieſes fogenannten Nas 
turrechtö: fo zeigt ſich daß es aus den ungleichartigfien Dingen 
beficht. So nämlich fortgefezt, wie Kichte ed angefangen, wäre 
es geweſen eine Ableitung alles körperlichen und dußerlichen, auch 
ber Vernunftwefen in ihrer Törperlichen Darftelung als Bedin⸗ 
gung des Selbitbewußtfeind, alfo allerdings eine Hälfte ber idea: 
liſtiſchen Philofophie, nämlich die phyſiſche, und wohl wären wir 
berathen, hätte Zichte dies feflgehalten, und und nun weiter ge: 
fchenkt die Ableitung der Verfchiedenheit aͤußerer Objecte und ih: 
ver natürlichen Glaffification.. So aber angefangen, wie er es 
fortfegt, und wie andere ed anfangen, ift ed nichts anders als die 
nur durch ein ethifches Beduͤrfniß, nämlich bad ber Uebereinftim: 
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So wie nun bie Wiſſenſchaft felbfl in den verfchiebenen For 
men erfcheint, welche bis jezt find in Erwägung gezogen worben, 
fo giebt es auch noch befondere Unterfchiebe in der Form ober 
dem Styl der einzelnen Werke, welche ſich ald Darftellungen ber 
Ethik ankündigen. Diefe freilich find nicht mit jenen von glei⸗ 
her Wichtigkeit für die geführte Unterfuhung felbft, und baber 
auch aus dem eigentlichen Umkreiſe derfelben mit Recht außge 
fchloffen, dennoch aber einer beiläufigen Betrachtung nicht um 
werth. Denn fo wie e8 freilich ein leere Gefcyäft wäre hiebel 
ins einzelne zu gehen, und auch bei denjenigen nach ber Form 
und Eigenthümlichkeit ihrer Darfielung und nach deren Sränden 
zu fragen, welchen von der Kunft der Zufammenfezung jeder Be 
griff mangelt: fo muß doch auf der andern Seite jeder mit die 
fer Einficht begabte wohl wiffen, daß bei denen, welche auf den 
Namen der Künftler in der Wiffenfchaft dürfen Anſpruch machen, 
nichts ganz zufälliges flatt findet, fondern jede Beflimmung aud) 
ber Form ihren Grund hat, es fet nun bewußt in einer Abficht, 
oder unbewußt in einer nicht verfannten WBelchaffenheit bed Ge» 
genftanded oder des darftellenden. Aus diefem Gefichtöpunft nun 
find befonderd merkwürdig drei Verſchiedenheiten des Styls in 
Darftelungen der Sittenlehre, welche fich bei verfchiedenen nicht 
nur zu verfchiedenen Zeiten wiederfinden, fondern auch unabhaͤn⸗ 
gig von der Belchaffenheit der Grundidee und dem Inhalt des 
Syſtems. So daß jie und bei Erforfchung ihrer Urfachen über 
die unmittelbaren Gegenftände unferer Unterfuchung hinaus und 
wahricheinlich zu demjenigen hinführen, worauf wir nur bei der 
Einleitung des erften Buches vorbeigehend bingefehen haben, ins 
dem fie nämlich abzuhängen fcheinen von der Art, wie jeder bie 
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ben erften zu thun iſt um ben Gemeingeift, den andern aber um 
die Ungebundenheit unter ber Bormunbdfchaft ber Gonventenz. Bei 
einer folhen Belchränfung nun auf einen ganz willführlichen 
pragmatifchen Zweit ift ganz unvermeiblich jened rhapfobifche Ber: 
fahren. Nicht anders als diejenigen ed zu machen pflegen, welde 
in Beziehung auf irgend ein Gewerbe die Kenntnig der natärli: 
chen Dinge und ihrer Kräfte betreiben, ohne jedoch dieſen Zweit 
fich felbft oder Öffentlich zu bekennen; da denn natürlich eine 
dunkle Ahndung der. Zwekkmaͤßigkeit ober ein blindes Umhertap⸗ 
pen danach die Stelle bed wifjenfchaftlichen vertritt fowol in ber 
Anorbnung des ganzen, ald in der Beſtimmung und Behand⸗ 
fung bed einzelnen. In derſelben Richtung auf ein materielle 
Bedürfniß hat ferner feinen Grund jenes allen Sittenlehrern bie 
fer Art anflebende ironifche Beſtreben, welches allen Streit über 
die Principien zu vermeiden fucht, und am liebften behauptet, er 
beruhe immer nur auf Mißverfiand, wohlverftanden aber fei alles 
einig. Wozu noch gefügt werden fann ein eigenthümliches Un; 
vermögen diejenigen zu vernehmen, welcde von einem höheren 
Standpunkt audgegangen find, und ein oft gluͤkkliches Beſtreben 
auf die redlichſte Weiſe und ohne irgend eine Abficht ber Taͤu⸗ 
[hung dem Mißverftande den Schein des Verſtehens zu geben, 
weil nämlich das Außere fich leicht in jene Sphäre ber Betrach⸗ 
tung binabziehen läßt. Dieſes nun find bie Hauptzüge der er: 
fien und unvollfommenften Weile der ethifchen Darftellung. 

Die zweite nun könnte am beflen mit Verwarnung vor al: 
len Mißdeutungen eines bevenklichen Wortes die dogmatifche ge: 
nannt werben, weil fie von einem feflen Punkt audgehend die 
Wiſſenſchaft will und nichts anderes. Woraus im Gegenfaz ge: 
gen die vorige ein gemeflener Fortfchritt entfieht, und eine eigen 
thümliche nach beflimmten Regeln jenem Anfangspunkt gemäß 
verfahrende Theilung und Verknüpfung der Begriffe. Auch eben 
fo offenbar anftatt jened ironifchen Beſtrebens vielmehr eine po: 
lemiſche Richtung, fie außere ſich nun gradezu ober nur mittel: 
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ftarfen Zügen Umriß und Gehalt feines Syſtems vord Auge zu 
fielen. Was aber die geometrifche Methode betrifft, fo hat er 
vieleicht beffer gewußt, was damit gemeint war, als diejenigen, 
bie bin und wieder nach wunberlichen Anfichten über biefe Sache 
gerebet haben. KWielleicht auch bat er nichtd gewußt, wie ed ben 
Künftlern bisweilen ergeht. Die Hauptfache aber iſt wol nicht 
in ben Ueberſchriften zu fuchen, durch welche bie verfchiebenen 
Säge bezeichnet werden, fondern theild in dem öfteren unb un 
mittelbaren genetifchen Zuruͤkkweiſen auf die urfprüngliche Ans 
ſchauung, theild in dem Wechſel des fortfchreitenden fonthetifchen 
Gonftruirend und des analyfirenden Vergleichens eined anders 
woher gegebenen ober willführlid) angenommenen mit bem ur: 
fprünglichen oder dem bereitd gefundenen. Won dem erſten bie 
fer Elemente nun kann mit Recht gefagt werden, daß ed nicht 
nur im Spinoza, fonden auch in andern Philofophen, welche 
dad Außere jener Methode nicht nachgeahmt, reiner und richtiger 
durchgeführt worden, ald von den Größenlehrern felbft; woraus 
fhon zu ſchließen, daß ed der Philofophie nicht minder muß an: 
gehörig fein ald der Mathematik. Das andere aber ift, wie eb 
in ber Geometrie fih nur dadurch rechtfertigt, daß fie kein Sy 
fiem fein Tann, in der Ethik gewiß nur da anmendbar, wo fie 
fi in Polemik ergießt, und nur nad) biefem Maaßſtabe iſt Spis 
noza in Hinficht auf diefen Theil feiner Methode zu beurtheilen. 
Wen nun und wie viele von ben Sittenlehrerm jeder in dieſes 
Gebiet ded bogmatifchen Styls zu fezen würdigen will, bleibe 
ebem unbenommen, damit nicht übertriebene Strenge ſich fcheine 
aufzubringen. 

Die dritte Methode aber ift die heuriftifche, und Platon der 
einzige Meifter, der fie in ihrer Vollkommenheit aufgeftellt hat. 
Ahr Weſen nun befteht darin, daß fie nicht von einem feflen 
Punkt anhebend nad einer Richtung fortichreitet, fondern bet der 
Beſtimmung jedes einzelnen von einer ffeptifchen Aufitellung an: 
bebend durch vermittelnde Punkte jedesmal die Principien und 
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in weldem auch der antithetiſche Wortrag bed Fichte dialogiſch 
wäre; benn biefer gehört allerdings hieher. Ja Die Wergleichung, 
wie Platon auch in feinen größten ethifchen Conſtructionen jener 
Methode getreu bleibt, Fichte aber in der eigentlichen Ethik in 
den rein bogmatifchen Styl außweicht, und wieviel weniger was 
in dieſem lezten hervorgebracht iſt die Prüfung aushält, dieſe 
kann am beiten einen jeden leiten in bem Urtheil, welches er zu 
fällen hat. 
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ften Sinne vollendet fein für ſich allein, fondern nur in Verei⸗ 
nigung mit allen andern unter einer höchften, welche für alle den 
gemeinfchaftlichen Grund des Dafeind enthält, und eine jebe be 
flätigt durch den Zufammenhang mit allen übrigen. Woraus 
fchon von felbft hervorgeht, daß entweder diefe auch bie erſte fein 
muß ber Zeit nach und jene erzeugen, welches niemand gefunden 
zu baben behaupten wird, ober daß bie untergeordneten ſich zu 
gleich und nad) gleichen Regeln in Geflalt und Inhalt ber Wol- 
endung nähern, und eben hiedurch auch jene Idee fich allmaͤh⸗ 
lich entwikkelt. Nur freilich erſtrekkt ſich dieſer Zuſammenhang 
nicht auch auf ſolche Huͤlfswiſſenſchaften, wie etwa die Groͤßen⸗ 
lehre und die Vernunftlehre, ſondern nur auf die eigentlichen dem 
Inhalt und der Bedeutung nady felbfifländigen; von biefen aber 
wird gewiß ber wiflenichaftliche Sinn eines jeben ohne weitere 
Erörterung dad gefagte einräumen. Zweitens aber in WBeziehung 


auf die Ethik befonderd ift angedeutet worden, baß fie als Dar: 


ſtellung eined realen fich nicht anderd ald mit biefem zugleich 
vollkommen entwikkeln könne. Welches von der Naturwiſſen⸗ 
fchaft von felbft gilt, in fo fern ihr reales von ihr ſelbſt vol: 
ftändig gegeben ift, von ber Gefchichte aber auch, in fo fern von 
ihe vielleicht gilt, wad die Stoiter vom höchften Gute behaup: 
ten, daß fie nicht wählt durch die Länge der Zeit. Soll nun 
der Ethik irgendwann mehr ald einer unbeflimmten und wieder 
verfchwindenden Erfcheinung ein wohlbegrünbetes bleibendes Da⸗ 
fein zulommen: fo muß ein nothwendiger Zufammenhang flatt 
finden zwifchen ihren angeführten beiden Bedingungen. So daß 
entweder bad Fortichreiten auch der andern Wiflenfchaften nebft 
dem Auffinden und Entwikkeln der höchften Erkenntniß gleich: 
falls abhängt von ber Entwikkelung bes fittlihen im Menfchen, 
oder umgekehrt biefed von jenem, ober auch beides gemeinfchaft: 
lich in einem dritten gegründet if. Dieſes zwar, wie ed fid 
verhalte, zu unterfuchen tft nicht unfered Ortes; die Erfcheinuns 
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tet wie fie von jeher neben ‚einander beilanden haben, der möchte 
bezweifeln, ob auch nur innerlich folchen Verſuchen die beſonde⸗ 
ren Erkenntniſſe zu Stande zu bringen die Idee einer hoͤchſten 
und allgemeinen zum Grunde gelegen habe. Denn je hoͤher der 
Standpunkt genommen wird, deſto weniger ſollte wol Vielartig⸗ 
keit der Anſicht und der Ausführung möglich fein. Wenigſtens 
war es nicht eine und diefelbe: denn unter der Herrichaft Einer 
foldyen Idee Tann auch jede Wiffenfchaft nur auf Eine Art ber 
Form und dem Inhalt nad audgeführt werben. Wollte aber 
jemand als ein Zeichen, daß jezt nur Eine foldye anerkannt werde 
von allen, und als bie Wirkung der darin liegenden Wahrheit 
anführen, die dem’ Anfchein nach nun vollendete Reinigung bed 
wiſſenſchaftlichen Gebietes von dem Eudaͤmonismus in ber Ethil, 
und dem Atomismus, fei ee nun chemiſch ober mechanifch, in der 
Naturwiſſenſchaft: fo hat freilich von jenem bie Kritik nichts an: 
ders finden Tönnen, ald daß er eine Wiflenichaft zu bilden un: 
fähig fei, und muß den Zufammenhang des lezteren mit ihm, 
und mas daraus folge, bahingeftellt fein laſſen. Allein fie giebt 
zu erwägen, daß doch diefed nur einen von ben Gegenfäzen be 
trifft, welche fie auf dem Gebiete der Sittenlehre gefunden hat, 
und daß der fiegreiche dynamifche Idealismus, wie er fih bis 
jezt gezeigt hat, wol fchwerlich die Ahnenprobe feiner Abſtam⸗ 
mung von einer Idee der höchften Erkenntnig beflchen möchte, 
welche doch erforderlich ifl, wenn ihm fol der Preis gereicht mer: 
den. Denn von den beiden Darftelungen deflelben, welche eben: 
falls in einem wichtigen und bedenklichen Streit begriffen find, 
bat die eine zwar eine Ethi aufgebaut, dagegen aber die Mög: 
lichkeit einer Naturwiffenfchaft bald troziger bald verzagter abge: 
läugnet, und bie andere dagegen die Naturwiffenfchaft zwar hin: 
geftelt, für die Ethik aber Feinen Plaz finden können auf dem 
Sefammtgebiete der Wiffenfchaften. Sollte man daher von ber 
Sittenlehre der erfteren, welche fehr mangelhaft ift befunden wor: 
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lichkeit hinter fich läßt, bald aber das reale in der Wirklichkeit 
demjenigen zuvoreilt,. welches in ber Wiflenfchaft bargefelit if, 
ohne fich -deffen Anerkennung zu gewinnen. Und fo erſcheint bald 
vorwärtögehend balb rüfkläufig die Bewegung bemienigen, wel: 
hem ihr Mittelpuntt nicht gegeben iſt und ihr Gefez: denn mur 
in ber vollfommenen Wahrheit und im Haren Selbfibewußtfein 
verfündiget fich unverkennbar bad Maaß und bie Drbnung. 


Nonologen 


Eine Neujahrsgabe. 





1800. 1810. 1821. 1829, 
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der Darftellung tabelt, das wolle er nicht mir dem jezigen fon» 
dern noch immer dem damaligen zufchreiben. Wenn aber andere 
ſich in die Gefinnung felbft nicht finden, und von dem was fi 
auf die Idee eined Menfchen bezieht daB was von feiner Er 
fheinung gilt nicht unterfcheiben wollen ober koͤnnen, denen fd 
unverwehrt den ungefalzenen Spott wieder aufzumärmen, ber 
auch vor zehn Jahren bie und dort gehört wurbe. 
Berlin im April 1810. | 
Dr. Fr. Schleiermacher. 





WVBorrede 
zur dritten Ausgabe. 





Auf obige Rechtfertigung beziehe ich mich auch bei dieſem drit⸗ 
ten Abdrukk des Buͤchleins, und moͤchte nur noch ein Paar Worte 
fuͤr diejenigen verſuchen, welchen die Abzwekkung deſſelben wirk⸗ 
lich ſollte entgangen ſein. Ein mir von langem her innig be⸗ 
freundeter Mann hat ſeitdem das gar ſehr hiehergehoͤrige tref⸗ 
fende Wort geſagt, das erſcheinende Leben eines jeden Menſchen 
ſchwanke zwiſchen ſeinem Urbild und ſeinem Zerrbild. Nur die 
der erſten Richtung folgende Selbſtbetrachtung kann etwas oͤffent⸗ 
lich mittheilbares enthalten; die andere verliert ſich zu tief in die 
Dunkelheiten des einzelnen Lebens bis zu denen Punkten hin, die, 
wie auch ſonſt ſchon ein Weiſer geſagt, der Menſch am beſten 
auch ſich ſelbſt verbirgt. Wer nun, wie hier verſucht ward, dieſe 
verſchweigend jene mittheilt mit einem fichtbaren Beſtreben vor⸗ 
zuͤglich die Derter für die Verſchiedenheit der Urbilder aufzuſu⸗ 
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chen, defien Meinung wird wol ganz verfannt, wenn man ihm 
vorwirft, daß ex nur füch ſelbſt ins fchöne fehe, und Tächerlicher 
als ein geifliger Narciß die verlichten Worte, mit benen ex fein 
eigned Bildniß angerebet, der Welt noch weit und breit verkünde. 
Eben jener Abzwekkung iſt es auch zuzufchreiben, daß hier bie 
Serbfibetrachtung fid rein ethiſch geflaltet, und das im engern 
Sinne religiöfe barin nirgend hervortritt. Doch wünfchte ich 
nicht, daß hieraus bie Anficht einen Gewinn zöge, ald ob bie 
religiöfe Selbfibetrachtung nur. die entgegengefezte Richtung nach 
‚dem Zerrbilde hin nehmen müßte. Vielmehr war es fchon lange 
mein Borfaz, auch diefe einfeitige Vorſtellung durch die That zu 
widerlegen, und durch eine ähnliche Reihe religioͤſer Selbſtge⸗ 
fpräche biefes Büchlein zu ergänzen. Die Zeit aber hat es bis 
iezt nicht geſtattet. 
Berlin im December 1821. 
u SH. 
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wie auch ſonſt ſchon ein Weiſer geſagt, der Menſch am beſten 
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m, befien Meinung wird wol ganz verfannt, wenn man ihm 
wirft, daß ex nur fich ſelbſt ins fchöne fehe, und lächerlicher 
) ein geifliger Narciß die verliebten Worte, mit denen er fein 
nes Bildniß angeredet, ber Welt noch weit und breit verkuͤnde. 
ven ‚jener Abzwekkung ifi es auch zuzufchreiben, daß bier die 
efbfibetrachtung ſich rein ethifch geftaltet, und dad im engern 
inne religiöfe darin nirgendb hervortritt. Doc, wünfchte ich 
bt, daß hieraus die Anficht einen Gewinn zöge, als 0b bie 
igiöfe Selbflbetrachtung nur bie entgegengefezte Richtung nach 
n Zerrbilde hin nehmen müßte. Vielmehr war «8 fchon lange 
in Borfaz, auch dieſe einfeitige Worftelung burch die Thät Zu 
verlegen, und burch eine ähnliche Reihe religiöfer Selbſtge⸗ 
räche dieſes Büchlein zu ergänzen. Die Zeit aber bat es bis 
t nicht geflattet. 
Berlin im December 1821. Ä 
E Sch. 


Darbietung. 


Keine vertrautere Gabe vermag ber Menic dem Menichen au» 
zubieten, ald wad er im innerfien bed Gemuͤthes zu fich ſelbſ 
gerebet hat: denn fie gewährt ihm bad geheimfte was es giebt, 
in ein freied Weſen den offenen ungeflörten Blikk. Keane zu 
verläßigere: denn mit Dir durchs Leben zieht bie Freude, vom 
reinen Anfchaun des befreundeten erregt; und innere Wahrheit 
halt Deine Liebe feft, daß Du gern öfterd zur Betrachtung zuruͤkk⸗ 
kehrſt. Auch Feine bewahrft Du leichter gegen fremde Luft oder 
Tuͤkke; denn da ift Fein verführerifch Nebenwerk, das den unbe 
rechtigten herbeiloffte, ober dad mißbraucht könnte werben zu ge 
ringem und fchlechtem Zwekk. Und fteht auch einer feitwärts mit 
fchelem Blikk unfer Kleinod mufternd, und will unaͤchtes Dir 
entdekken an Zeichen bie Dein grabed Auge nicht wahrnimmt: 
fo möge Dir weder zerfplitternde Krittelei noch fchaler Spott die 
Freude rauben, wie ed mich niemald gereuen wird, Dir mitges 
theilt zu haben was ich hatte. — So nimm benn hin die Gabe, 
der Du des Geifted leiſes Weben verftehen magft! Es töne Dein 
innerer Geſang harmonifch zum Spiel meiner Gefühle! Es werbe 
was jezt magnetifch fanft Dich durchzieht, jezt wie ein eleßtrifcher 
Schlag Didy erfhüttert bei der Berührung meines Gemuͤthes, 
auch Deiner Lebenskraft ein erfrifchender Reiz. 
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weiterten und volgefüllten Speichern der Kenntniffe daher, ers 
freut, wie doch fo vieles fih in ihm zufammendrängt. O kindi⸗ 
ſches Beginnen der eitlen Einbildbung! Dem fehlt der Kummer, 
den die Fantafie gebildet, und den aufzubewahren das Gebädt: 
niß fich geſchaͤmt; es fehlet jenem ber Beiſtand, den Welt und 
Schikkſal felbft geleiftet, wiewol er beide jezt nur feindlich begrö: 
gen möchte; und biefer bringt nicht mit in Anſchlag das alte, 
was von bem neuen verbrängt warb, bie Gebanten, die er unter 
dem Denken, die Vorſtellungen, die er unter dem Lernen wieber 
verlor, und niemald ift die Rechnung richtig. Doch wäre fie e8, 
wie tief verwunbetd mich, daß Menfchen benten mögen, dies fei 
Selbſtbetrachtung, dies heiße Sich erfennen. Dafür auch wie 
dürftig endet das hochgepriefene Gejchäft! die Zantafie ergreift 
bad treue Bildniß der vergangenen Zeit, mit fchönern Umgebun⸗ 
gen nicht fparfam malt fie ed in ben leeren Raum der nächften 
Zukunft, und fieht oft feufzendb auf das Urbild noch zuruͤkk. So 
ift die legte Frucht nur jene eitle Hoffnung, daß befferes kom⸗ 
men werbe, ober jene gemeine Klage, daß dahin fei, was fo fchön 
geweſen, und daß ber Stoff des Lebens mehr und mehr von Zag 
zu Zage fchmelzend der fchönen Flamme bald das Ende zeige. 
So zeichnet die Zeit mit leeren Wünfchen und mit eitlen Klagen 
brandmarkend ſchmerzlich ihre Sklaven, die entrinnen wollten, 
und macht den fhlechtefien dem beften gleih, ben fie eben fo 
fiher fi wieder haſcht. Wer flatt der Thaͤtigkeit bed Geiſtes, 
die verborgen in feiner Tiefe fich regt, nur ihre äußere Erſchei⸗ 
nung kennt und fieht; wer flatt Sich) anzufchaun nur immer von 
fern und nahe her ein Bild des äußern Lebens und feines Mech 
feld fich zufammenholt: der bleibt der Zeit und der Nothwendig- 
feit ein Sklave; was er finnt und denkt, trägt ihren Stempel, 
ift ihre Eigenthum, und nie, auch wenn fich felbft er zu betrach⸗ 
ten wähnt, if ihm vergönnt das heilige Gebiet der Freiheit zu 
betreten. Denn in bem Bilde, was er fich von ſich entwirft, iſt 
er fich felbft zum äußern Gegenſtand geworten, wie alles andere 
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ben, ber klar das große Näthfel, wie beides zu fcheiden ift, und 
wie ed in einander wirket, ſich gelöft, ein Raͤthſel, in deſſen al: 
ten Finſterniſſen noch Zaufende ſich quälen, und bingegeben, weil 
dad eigne Licht verlofchen, dem trügerifchften Scheine folgen mhflen. 
Die Außenwelt, die Welt vom Geift geleert, ift jedem von ber 
Menge dad größte und erfte, der Seift ein Heiner Gaſt nur auf 
der Welt, nicht ficher feines Orts und feiner Kräfte. Mir ſtellt 
der Geift, die Innenwelt, fich kuͤhn der Außenwelt, dem Reich 
des Stoffs, der Dinge, gegenüber. Deutet nicht des Geiſtes Ber: 
mäblung mit dem Leibe auf feine große Wermählung mit allen 
was leibähnlich iſt? Erfaſſ ich nicht mit meiner Sinne Kraft bie 
Außenwelt? trag’ ich nicht bie ewigen Formen der Dinge ewig 
in mir? und erkenn' ich fie nicht fo nur als den hellen Spiegel 
meined Innern? Bene fühlen fih vol Ehrfurdt ja in Furcht 
banieder gebrüßft von den unendlich großen und fchweren Maſſen 
des Erdenftoffed, zwifchen denen fie fo Hein fich und fo unbebeu: 
tend fcheinen; mir ift dad alles nur der große gemeinſchaftliche 
Leib der Menfchheit, wie der eigne Leib dem einzelnen gehört, 
ihr angehörig, nur durch fie möglich und ihr mitgegeben, daß fie 
ihn beberrfche, fich durch ihn verfünde. Ihr freied Thun iſt auf 
ihn hingerichtet, um ale feine Pulfe zu fühlen, ihn zu bilden, 
alled fih in Organe umzuwandeln, und alle feine Theile mit der 
Gegenwart des koͤniglichen Geifted zu zeichnen, zu beleben. So 
ift die Erde mir der Schauplaz meines freien Thuns; unb auch 
in jeglihem Gefühl, wie fehr die Außenwelt es ganz mir aufzu: 
dringen fcheine, in denen auch, worin ich ihre und des großen 
ganzen Gemeinichaft empfinde, dennoch freie innere Thaͤtigkeit. 
Nichts iſt nur Wirkung von ihr auf mid, nein immer geht auch 
Wirkung von mir aus auf fie; und nicht in anderm Sinne fühl 
ich mich durch fie beſchraͤnkt als durch ben eignen Leib. Doc 
was ich wahrhaft mir dem einzelnen entgegenfege, was mir zu: 
nachft Welt ifl, Allgegenwart und Allmacht in fich fchließend, das 
ift die ewige Gemeinfchaft der Geiſter, ihr Einfluß auf einander, 
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bie Betrachtung, da hängt nicht ab von Schikkſal oder Gluͤkt, 
nicht Davon, wie viel ber frohen Stunden ich geerndtet, noch was 
gefördert iſt und feftfteht durch mein hun, und wie bie äußere 
Darftellung dem Willen ift gelungen: denn das iſt alles ja nicht 
Ich, ift nur die Welt. Es mochte das Handeln, welches ich bes 
trachte, darauf gerichtet fein, ber Menfchheit ihren großen Koͤrper 
zu eignen, ihn zu naͤhren, die Organe ihm zu fehärfen, ober mis 
miſch und Zunftreich ihn zu bilden zum Abdrukk der Wemunft 
und des Gemüthes: wie ich ihn bei dem Geichäft zu meinem 
Dienft ſchon tüchtig fand, wie leicht zu bilden unb zu beberrichen 
die rohe Maſſe durch des Geifted Macht, dadurch wird zwar bie 
Herrſchaft bezeichnet, die ſchon die Freiheit aller über ihn gebt; 
es wird beflimmt, was weiter erfolgen Bann, was nicht; allein 
des Handelns innere Kraft wird dadurch nicht befiimmt, mich 
felbft fühl ich darum nicht beffer und nicht fchlechter, ob die aͤu⸗ 
feren Bedingungen des Handelns ungünftig find, ob günflig, noch 
find ich, daß dadurch die Welt mit eiſerner Nothwendigkeit mis 
vorgezeichnet, wie viel ich fein darf. Und wie ber ſtarken gefun 
ten Seele der Schmerz die Herrſchaft über ihren Leib nicht leicht 
entreiget: fo fühl auch ich mich frei befeelend und regierend den 
rohen Stoff, gleichviel ob Schmerz ob Freude folge Es zeigen 
beide das innere Leben an, und inneres Leben iſt bed Geiſtes 
Werk und freie That. — Oder war mein Thun darauf gerichtet, 
die Menfchheit in mir zu beftimmen, von ihr in eigener Geftalt 
und felten Zügen eine Seite darzuftellen, und fo felbft werdend 
Melt zugleich zu bilden, indem ich der Gemeinfchaft freier Geifter 
ein eigenes und freies Handeln darbot: es bleibt baffelbe dem 
darauf gewandten Blikk, ob nun unmittelbar etwad daraus ent 
ftand, das außer mir auch und für andre feftfteht, ob nicht; und 
ob mein Handeln glei dem Handeln eines andern ſich verband, 
ob nit. Mein Thun war doch nicht leer; bin ich nur in mir 
ſelbſt be:i:nmter und eigenthümlicher geworden, fo hab ich durch 
mein Werden auch dazu doch den Grund gelegt, daß anders als 
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enthalten. Drum hebt auch weit über das einzelne, das in be: 
flimmter Folge und feften Schranken ſich überfehen laͤßt, bie 
Selbſtanſchauung mic hinaus. Es giebt Fein Handeln in mir, 
dad ich vereinzelt recht betrachten, Feines, von dem ich dann fa: 
gen Bönnte, ed fei ein ganzes. Ein jebed Thun führt immer 
mich auf die ganze Einheit meines Weſens zuruͤkk, nichts iſt ge: 
teilt, und jede Thaͤtigkeit begleitet die andere; es finbet die Be⸗ 
tradhtung Beine Schranken, muß immer unvollendet bleiben, wenn 
fie lebendig bleiben will. Dein ganzes Weſen kann ich wieber 
nicht vernehmen, ohne die Menfchheit anzufchauen, und meinen 
Ort und Stand in ihrem Reich mir zu beflimmen; und bie 
Menfchheit, wer vermöchte fie zu denken, ohne daß Sehnfucht ihn 
erfüllte, fih ind unermeßliche Gebiet aller Geftaltungen und Stu 
fen des Geifted denkend zu verlieren. 

Sie ift es alfo die hohe Selbfibetrachtung, und fie iſt «8 
allein, die mich in Stand fezt, der erhabenen Forberung zu ge 
nügen, daß der Menfch nicht ſterblich nur im Reich der Zeit, 
auch im Gebiet der Ewigkeit unfterblih, nicht irdifch nur auch 
göttlich fol fein Leben führen. Leicht fließt dahin mein irdifch 
Thun im Strom der Zeit, es wandeln fi Vorſtellungen und 
Gefühle, und ich vermag nicht eines feſtzuhalten; ſchnell fliegt 
vorbei der Schauplaz, den ich fpielend mir gebildet, und auf der 
fihern Welle führt der Strom mich neuem ſtets entgegen: fo oft 
ich aber ins innere Selbft den Blikk zuruͤkkwende, bin ich zugleich 
im Reich der Ewigkeit; ich fchaue bed Geifted Leben an, das 
feine Welt verwandeln und feine Zeit zerftören kann, das felbft 
erft Welt und Zeit erfchaff.e Auch bedarf es nicht etwa ber 
Stunde, die ein Jahr von dem andern trennt, mic) aufzufordern 
zum Genuß ded ewigen, und mir dad Auge des Geiftes zu wel: 
ten, welches vielen ja geſchloſſen iſt, wenn auch das Herz fchlägt 
und die Glieder fich regen. Immer möchte dad göttliche Leben 
führen, wer es einmal gekoftet hat: jegliched Thun fol begleiten 
ber Blikk in des Geiſtes Geheimniffe; fo kann jeden Augenblikk 
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ift die Welt da für den Geiſt; höchfte Freiheit iſt Die Thaͤtigkeit, 
die fi) in feinem wechfelnden fie bildenden Handeln ausdruͤkkt; 
und unverrüfft in diefem Handeln fich feiner felbfi bewußt, als 
immer befjelben, feiert er ein feliges Leben. So daß ber Geifl 
nichts bedarf als fich ſelbſt; und weder vergeht je die Betrach⸗ 
tung bem zurüßfbleibenden Gegenfland, noch ftirbt ber Gegenfland 
vor der überlebenden Betrachtung. So haben fie auch gebichtet 
die Unfterblichkeit, die fie allzugenügfam erft nach ber Zeit fuchen, 
flatt inner und über der Zeit, und ihre Fabeln find weifer als 
fie felbft. Dem finnlichen Menfchen erfcheint ja das innere Han: 
dein nur als ein Schatten ber Äußeren That, und ind Reich ber 
Schatten haben fie die Seele auf ewig gefezt, und gemeint daß 
dort unten nur ein duͤrftiges Bild der frühen Thaͤtigkeit ein 
dunkles Leben ihr frifte: aber Harer ald ber Olymp ift das was 
der dürftge Sinn verbannte in unterirdifche Zinfterniß, und das 
Reich der Schatten ſei mir fchon bier das Urbild ber Wirklich 
feit. Jenſeit der zeitlichen Welt liegt ihnen ja bie Gottheit, und 
die Gottheit anzufchaun und zu loben haben fie den Menfchen 
nad) dem Tode auf ewig befreit von den Schranken der Zeit: 
aber es fchwebt ſchon jezt der Geift über ber zeitlichen Welt, und 
ſolches Schauen ift Ewigkeit und unfterblicher Gefänge himmlis 
her Genuß, Beginne darum ſchon jezt dein ewiges Leben in 
fleter Selbftbetrachtung; forge nicht um dad was kommen wird, 
weine nicht um das was vergeht: aber forge dich felbft nicht zu 
verlieren, und weine, wenn du dahin treibſt im Strome ber Zeit, 
ohne den Himmel in bir zu tragen. 
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mittelbar gewiſſes bauend mit lauter unbelannten Größen rech⸗ 
nen will? Ein ſtetes Vorgefühl des Irrthums erzeugt ihm Ban: 
gigkeit; die dunkle Ahndung, er fei felbft verfchuldet, beengt dad 
Herz; und unftät ſchweifen die Gedanken aus Scheu vor jenem 
einen Antheil des Selbſtbewußtſeins, den leider herabgewürbigt 
zum Zuchtmeifter er bei fich tragen, und ungern öfterd hören muß. 

Wol haben fie Urfach zu beforgen, wenn fie reblich das in: 
nere Thun, das ihrem Leben zum Grunde lag, erforfchten, fie 
möchten oft nicht die Vernunft darin erkennen, und möchten bad 
Gewiſſen, dieſes Bewußtfein ber Menfchheit, ſchwer verlezet 
ſehn: denn wer fein leztes Handeln nicht betrachtet hat, Tann 
auch nicht Bürgfchaft leiften, ob er beim nächften noch bewähren 
wird, daß er ber Menfchheit angehöre, und ihrer werth fich zei⸗ 
gen. Den Baden des Selbfibewußtfeind hat ein folcher ſeis nie 
mals angefponnen ſeis wieber zerriffen, hat fich einmal nur ber 
aͤußern Vorſtellung, dem niederen Gefühl ergeben, und bem ent 
fagt, worin am deutlichften die höhere Natur fich zeigt; wie kann 
er wiffen, ob er nicht in plumpe Thierheit iſt binabgeflürzt? Die 
Menfchheit in fich felbft betrachten, und wenn man einmal fie 
gefunden, nie den Blikk von ihr verwenden, dies iſt das einzige 
fihere Mittel, aus ihrem heiligen Gebiet nie zu verirren, und 
nie das edelfte Gefühl des eignen Selbſtes zu vermiffen. Died 
ift die innige und nothwendige nur Thoren und Menſchen trä: 
gen Sinnes unerflärte und gebeimnißvolle Verbindung zwiſchen 
hun und Schauen. Ein wahrhaft menfhlid Handeln erzeugt 
das klare Bewußtſein der Menfchheit in mir, und die Bewußt⸗ 
fein läßt ein andered ald der Menfchheit würbiged Handeln zu. 
Mer ſich zu diefer Klarheit nie erheben kann, den treibt vergeb: 
lich dunkle Ahndung nur umher; vergebens wird er erzogen und 
gewöhnt, finnt fich taufend hülfreiche Künfte aus, und faßt Ent: 
fhlüffe, um fich gewaltfam wieder hinein zu drangen in die ver: 
laffene Gemeinſchaft: ed öffnen ſich die heiligen Schranken nidt, 
er bleibt auf ungeweihtem Boden, und kann nicht der gereizten 
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war, und bald flärker bald fchwächer e8 im Auge habenb, weiß 
nicht immer die Selbftbetradhtung, auf welchem Wege ich mich 
ihm nähere, auf welchem Punkt ded Weges ich fiehe, und ſchwankt 
im Urtheil. Doc wird es ficherer und beftätigt fich mehr, je 
öfter ich wieberfehre zur alten Unterfuhung. Wär aber auch Ges 
wißheit mir noch fo fern, ich wollte doch nur ſchweigend fuchen 
und nicht Hagen: denn ſtaͤrker als ber Zweifel iſt die Freude, 
gefunden zu haben was ich fuchen fol, und dem gemeinen Bahn 
entronnen zu fein, ber viele ber beſſeren zeitlebens täufcht, und 
fie verhindert, zur rechten Höhe bed Lebens fich empor zu ſchwin⸗ 
gen. Lange genügte es auch mir nur die Vernunft gefunben zu 
haben; und bie Gleichheit ded Einen Dafeind als daB einzige 
und höchfle verehrend glaubte ich, es gebe nur Ein rechted für 
jeben Fall, es müffe dad Handeln in allen baffelbe fein, und nur 
wiefern doch jedem feine eigne Lage, fein eigner Ort gegeben ſei, 
unterfcheibe fich einer vom andern. Nur in der Mannigfaltig 
Zeit der Außern Thaten offenbare fich verfchieden die Menſchheit; 
ber innere Menfch, der einzelne fei nicht ein eigenthümlich gebil: 
det Weſen, fondern überall ein jeder an fich dem andern gleich. 

So befinnt fih nur almählig der Menſch, und nicht voll: 
fommen alle! Wenn einer die unwuͤrdige Einzelheit des finnli- 
chen thierifchen Lebens verfchmähend dad Bewußtſein ber allge 
meinen Menfchheit gewinnt, und vor der Pflicht fich niederwirft, 
vermag er nicht fogleih auc zu ber höhern Eigenheit der Bil: 
dung und der Sittlichleit empor zu blikken, und bie Natur, bie 
durch die Freiheit ausgebildet mit ihr ganz eind geworden, zu 
fhauen und zu verfiehn. In unbeflimmter Mitte fchwebend er 
halten fich die meiften, und zeigen zwar wirklich alle Beſtand⸗ 
theile der Menfchheit; aber wie dad Geftein, dem Ruhe nicht 
ward noch Raum zur eigenthümlichen Geftaltung fich zu kryſtal⸗ 
lifiren, nur als rohe Maſſe erfcheint: fo alle die, welche den Se 
danken der Eigenthümlichleit des Einzelweſens nicht gefaßt. Mich 
hat er ergriffen. Nicht lange beruhigte mich das Gefühl der Frei⸗ 
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ich noch fein und werden kann. Allein nur ſchwer und fpät ge: 
langt der Menſch zum vollen Bewußtfein feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit; nicht immer wagt erd darauf binzufehn, und richtet lieber 
dad Auge auf den Gemeinbefiz der Menfchheit, den er liebend 
und dankbar ſchon länger feit hält, ja zweifelt oft, ob ihm ge: 
bühre fich ald eigned Weſen wieder gewiffermaßen loszureißen aus 
der Gemeinſchaft, und ob er nicht Gefahr laufe wieder zuruͤkk 
zufinten in bie alte ſtrafwuͤrdige Beſchraͤnktheit auf ben engen 
Kreis der Außeren Perfönlichkeit, das finnliche verwechſelnd mit 
dem geifligen, und fpät erſt lernt er recht das höchfle Vorrecht 
fchäzen und gebrauhen. So muß dad unterbrochene Bewußtfein 
lange ſchwankend bleiben; das eigenfte Beſtreben der Natur wird 
oftmals nicht bemerkt, und wenn am beutlichften ſich ihre Schran- 
Ten offenbaren, gleitet dad Auge nur allzuleicht oft an den Ums 
riffen vorbei, und hält da nur das unbeflimmte gemeinfame feſt, 
wo eben in ber Verneinung fich dad eigne zeigt. Zufrieden darf 
ich damit fein, wie weit ber Wille die Traͤgheit ſchon gezähmt, 
und wie die Hebung ben Blikk gefchärft, dem wenig mehr ent: 
geht. Wo ich jet, was ed fei, nach meinem Geift und Sinne 
betreibe, da ſtellt die Fantafie zum deutlichfien Beweiſe der in- 
neren Beftimmtheit noch taufend Arten vor, wie ohne der Menſch⸗ 
heit Gefeze zu verlegen anders gehandelt werben konnte, in ans 
derm Geift und Sinn; ich denke mid in taufend Bildungen 
hinein, um defto deutlicher die eigne zu erbliften. 

Doch weil noch nicht vollendet dad Bild in allen Zügen 
vor mir fleht, und weil noch nicht ein immer ununterbrochener 
Zufammenhang bed hellen Selbftbewußtfeind mir für feine Wahr: 
beit bürgt, darf auch noch nicht in immer gleicher und ruhiger 
Haltung die Selbfibetrachtung gehn; abjichtlih muß fie öfter 
fi) dad ganze Thun und Streben und die Gedichte meines 
Selbft vergegenwärtigen, und darf der Freunde Meinung, bie 
id) gern ind innere fchauen laffe, nicht überhören, wenn ihre 
Stimme von dem eignen Urtheil abweicht. Zwar fchein ich mir 
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mag, bie. felten der Menfch ‚erreicht. Wie könnte mird zweifel: 
haft erſcheinen, welche. von. beiden ich gewählt? Go ganz ent: 
ſchieden vermied ich. immer -mih um bad zu muͤhen, was ben 
Kuͤnſtler macht, fo ſehnſuchtsvoll ergriff ich alles, was Der eig: 
nen Bildung frommt, und ihre Beſtimmung beichleunigt und 
befeftigt, daß hier Bein Zweifel bleibt. Es jagt ber Künftier von 
allem, was Zeichen und Symbol dee BRenfchheit werben Tamn, 
mit: ungetheilter Liebe einem nach; der wühlt ben chez ber 
Sprachen. burd) , dad Chaos der Toͤne bildet der zur Melt; ber 
fucht geheimen Sinn und Harmonie im fchönen Farbenſpiele ber 
Natur; im jedem Werk das fich ihnen barftelt, ergründen fie 
den Eindrukk aller Xheile, des ganzen Zufammenfaflung und 
Geſez, und freuen fich des Eunftreichen Gefäßed mehr oft ald des 
koͤſtlichen Gehaltes, den ed barbeut. Dann bilden fich in ihnen 
neue Gedanken zu neuen Werken, fie nähren heimlich fich im 
Gemüth und wachſen in fliller Verborgenheit gepflegt. Es raſtet 
nimmer ber Fleiß, ed wechſeln Entwurf und Ausführung. Es 
beffert immer allmählig die Uebung unermuͤdet, dad reifere Ur: 
theil zügelt und bändigt die Fantaſie; fo geht des Kuͤnſtlers bil: 
dende Natur entgegen dem Ziele. der Vollkommenheit. 

Mir aber hat died alled nur an andern ber Sinn erfpäht, 
body meinem eignen Treiben bleibt es fremd. Andaͤchtig zwar 
betrachte ich gern der Künfller Werke; aber aus jedem Kunſt⸗ 
wer? firahlet mir, mad menſchliches darin ift abgebildet, weit hel⸗ 
ler als des Bildners Kunſt entgegen; nur mit Mühe ergreif ich 
biefe in ſpaͤterer Betrachtung, und erkenne nur ein wenig von 
ihrem Weſen. Ich gebe frei mich hin der freien Natur: und 
wie fie ihre fchönen bedeutungdvollen Zeichen mir barbeut, wel: 
ken Ge alle in mir Empfindungen und Gedanken, ohne bag michs 
je gewaltfom brängte, was ich geſchaut umbildend anders und 
beflimmter zu eignem Werke zu geflalten. Und muß ich irgend 
wie darftellen, niemald liegt es mir am Herzen bem Stoff bie 
lezte Spur ded Widerſtrebens wegzuglätten, dad Werk bis zur 
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audzufchliegen aus dem heiligen Gebiet der Künftler. Gem fag 
id) allem ab, was fie mir lieben, wenn ich nur in bem Zelbe, 
wo ich mich bingeftellt, mich weniger unvollendet finde. 

So öffne ji denn noch einmal meiner prüfenden Betrad« 
tung bad mweitverbreitete Gebiet ber Menfchheit,- dad bie bewoh⸗ 
nen, bie nur in fich hinein zu wirken trachten, nicht außer fi 
ein bleibend Merk hervorzubringen, die nur den Geift durch al 
led was fie umgiebt zu nähren bedacht, und dann zufrieden. find 
in wechfelreihem Thun ſich darzuftellen "wie ed Zeit und Ort 
ergiebt. Hier will ich fchauen, ob mir ein eigner Plaz gebührt, 
ob nicht; ob in mir ift was ſich zufammenreimet, ober ob ein 
innerer MWiderfpruch verhindert, daß die Zeichnung fich nicht fchlies 
Gen kann, und bald als ein verungluͤkkter Entwurf. mein eigned 
Weſen flatt die Vollendung zu erreichen fich auflöft in ein le» 
res Nichts. O nein, ich darf nicht fürchten, es erhebt fich Sein 
traurig ahnenbed Gefühl im innern ded Gemuͤths. Ich erkenne 
wie alles ineinander greift ein wahres ganzes zu bilden, ich fühle 
feinen fremden Beſtandtheil der mich drüßft, auch fehlt mir Bein 
Organ, fein edles Glied zum eignen Leben. Wer fidy zu einem 
befimmten Wefen bilden will, dem muß der Sinn geöffnet fein 
für alles was er nicht ifl. Auch hier im Gebiet der hoͤchſten 
Sittlichkeit regiert Diefelbe genaue Verbindung zwiſchen Thun und 
Schauen, Nur wenn der Menſch im gegenwärtigen Handeln ſich 
feiner Eigenpeit bewußt if, kann er ficher fein fie aud im fünf: 
tigen sicht zu verlegen; und nur wenn er von fich befländig for: 
dest die ganze Menfchheit anzufchaun, und jeber andern Darftels 
lung von ihr ſich und die feine vergleichend gegenüber zu ftellen, 
kann er das Bewußtſein feiner Selbfipeit erhalten: denn nur 
durch Entgegenfezung wird das einzelne erfannt. 

Die erfie Bedingung der eigenen Vollendung im beſtimm⸗ 
ten Kreife ift allgemeiner Sinn, Und diefer, wie könnt er wol 
beitehen ohne Liebe? Schon im erſten Verſuch ſich fo zu bil 
ben müßte das furchtbare Mißverbältnig zwifchen Geben und Em 
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doch den Sinn für alles, was fie geſchaͤftig thun unb treiben, 
mir offen zu erhalten, und möchten fie, was durch dad Anfchaun 
ihred hund ich in mir bilde, doch auch für etwas achten, bad 
ihrer Mühe werth geweſen fei. Diefe nun zeugen durch ihre 
Klagen für mich: aber ihnen entgegen Flagen andere, Die, zwar 
verfchiebener Natur, dennoch gleich mir in aller menfchlichen Dinge 
innreö einzubringen fireben, es ſei im Grunde befchränft mein 
Sinn; ich vermoͤcht es über mich gleichgültig vor vielem heili⸗ 
gen vorüberzugehen, und durch eitle Streitfucht ben unbefangenen 
tiefen Blikk mir zu verderben. Ja ich gebe vor vielem noch von 
über, aber gleichgültig nicht; ich flreite, ja, doch nur um unbe 
fangen den Blikk mir zu erhalten. So und nicht anders. muß 
ich thun nach meiner Art, beftrebt gleichmäßig mir den Sinn zu 
füllen und zu erweitern. Wo fich mir bad Gefühl von etwat, 
das im Gebiet der Menfchheit mir noch unbekannt if, auſdringt, 
ba ift mein erfled zu freiten, nicht ob es fei, nur daß es nich 
das, und das allein fei, wofür ed ber mir giebt, durch dem ich 
ed zuerft erblikklte. Es fürchtet der ſpaͤt erwachte Geil, erinnernd 
wie lange er frembed Joch getragen, immer wieder auf neue 
die Herrfchaft fremder Meinung; und wo in neuen Gegenflänben 
ein unerforfchtes Leben fich ibm enthüllt, da rüflet er fich erft, 
die Waffen in der Hand, fich Zreiheit zu erringen, um nicht im 
des fremden Einfluffes Knechtichaft ein jeded wieder wie dad erfle 
zu beginnen. Hab ich fo bie eigne Anficht mir erſt gewonnen, 
bann ift die Zeit des Streitö vorüber; ich laſſe germ jede neben 
der meinigen baftehn, und der Sinn vollendet friebli bad Ges 
Ihäft fich jede zu deuten, und in ihren Standpunkt einzubringen. 

So ift, was oft Beſchraͤnkung des Sinned fcheint zu fein, 
in Wahrheit nur feine erfle Regung. Oft hat fie freilich fich 
Außern müffen in dieſer fchönen Periode des Lebens, wo fo vieles 
neue mich berührt, wo manches mir im hellen Lichte erfchiem, 
was ich bisher nur dunkel geahndet, wofür idy nur den Raum 
mir leer gelafien hatte. Oft hat fie feinblich die berühren müffen, 
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pel dezeichnet; und wieviel..meinem Sinne vergännt wird zu er 
greifen von der Welt, dad wird auf diefem Wege in mir durch⸗ 
gebildet werden und in mein Weſen übergehn. 

:D wie viel reicher iſt es ſchon geworden! welches frohe Be 
mußtfein des erworben Werthes, welch erhöheted. Gefühl bed eig 
zen Lebend und Dafeins kroͤnt mir die Selbfibetradhtung beim 
Slikk auf den Gewinn fo. vieler fhönen Tage! Nicht war ver 
gebens die flile Thaͤtigkeit, die ungefchäftig müßiged Leben von 
außen fcheint; kraͤftig hat fie daB innere Werk der Bildung ge 
fördert: : Died. wäre: nicht fo weit gediehen bei mancherlei verwik⸗ 
Belt bunten Verkehr und Treiben, das meiner Natur nicht ange 
meſſen, noch ‚minder bei erzwungener Beſchraͤnkung meines. Gin 
med... Drum kann ich nur beflagen, daß bed Menichen inneres 
Beſen fo; mißlannt. werden kann von denen felbft, bie wol es 
überall zu kennen vermöchten und verdienten; daß boch auch ih» 
sex fo. viele nicht von der dußern That zur Innern Bewegung 
durchdringen mit ihrem Blikt, oder dieſe eben wie jene im ein⸗ 
zeinen aus abgerifienen Stuͤkken zu erkennen ‚meinen, und bed 
beib Auch wo alles übereinflimmt Mideriprüche ahnden. Iſt 
denn ber. eigne Charakter meines Weſens fo fchwer zu finden! 
Verfagt mir dieſe Schwierigkeit auf immer den liebfin Wunſch 
meines Herzens ſich allen würdigen mehr und mehr zu offenba> 
ven? Ja, auch jezt, indem ich tief in mein innered ſchaue, be: 
flätigt ſich auſs neue mir, daß died der Trieb fei der am flärl- 
ſten mich bewegt. So iſts, wie oft mir auch geſagt wird, ich 
fei verichloffen und ftoße der Lieb und Freundſchaft heilges An: 
erbieten oft kalt zuruͤkk. Wol duͤnkt mich niemals nöthig vor 
dem was ich gethan, was mir gefchehen ijt, zu reden; zu unbe 
beutend acht ich alled was an mir der Welt gehört, als daß ih 
den damit verweilen follte, den ich das innere gern erkennen ließe. 
Auch red ich nicht von dem, was nur noch dunkel und ungebil⸗ 
det in mir liegt, und noch ‚ver Klarheit mangelt, die es erſt zum 
meinigen. macht... Wie follt ich chen daß dem Freund entgegen 
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Das iſt ed deſſen ich mich hoch erfreue, dag meine Liebe 
und Sreunbfchaft nie uneblen Urſprungs find, nie auf des gelich- 
ten ſinnlich Wohlergehn gerichtet, mit Feiner gemeinen Empfin⸗ 
dung je gemifcht,, nie der Gewohnheit, nie des weichen. Ciuues, 
noch minder flörriger Porteifucht Werk, immer ber Freiheit seinfe 
That, und auf dad eigne innerfle Sein des Menſchen allein: ge 
vichtet. Werichloffen war ich immer jenen gemeinen Gefühlen; 
nie hat mir Wohlthat Kreundichaft abgelofft, nie Schönheit Liche; 
nie bot dad Mitleid mich fo befangen, daß es dem Ungihll Bes 
dienft geliehen, und ben leidenden mir anderd und beſſer darge 
ſtelltz nie Uebereinftimmung im einzelnen mich fo ergriffen, deß 
ich mich über die Werfchiebenheit des tieffien innern je getäufct. 
So war für. wahre Liebe und Freundſchaft freier Raum gelaſſen 
im Gemuͤth, unb nimmer weicht die Sehnſucht ihn weicher: fetd 
und manmnigfaltiger auszufüllen. Wo ich Anlage merke zur Ei⸗ 
genthümlichkeit, weil Sinn und Liebe, die hohen Buͤrgen, be 
find, da iſt auch für mich ein Gegenſtand ber Liebe. Jedes eign⸗ 
Weſen möcht ich mit Liebe umfaffen, von der unbefangenen Su 
gend an, in der die Freiheit erſt keimet, bis zur reifſten Wollen 
bung der Menfchheit; jebed, bad ich fo erblikke, begrüß ich in wir 
mit der Liebe Gruß, wenn aud die That nur angedeutet bleibt, 
weil mehr nicht ald ein flüchtige MWegegnen und vergoͤnnt wird. 
Auch meß ich nie nach irgend einem weltlihen Maaßſtab, nad) 
ber äußern Anficht des Menfchen ihm Freundſchaft zu. Weit 
überflieget Welt und Zeit der Blikk, und fucht die innere Groͤße 
bes Menichen auf. Ob fchon jezt fein Sinn viel oder wenig bat 
umfaßt, wie weit er in der eignen Bildung fortgerüßft, wie wiel 
er Werke vollendet oder fonft gethan, das darf mich nicht bes 
fimmen, und leicht kann ich mich tröften, wenn es fehlt. Sein 
eigenthuͤmlich Sein und dad Verhältnig deſſelben zur geſammten 
menfchlichen Natur, das iſt ed was ich fuche: fo viel ich jened 
finde und biefes verfiehe, fo viel Liebe habe ich für ihn; allein 
beweifen kann ich freilich ihm nur fo viel ald ex auch mich ver 
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freundlid beugt er naͤhernd ſich heran; dann ficht® ihn wieder 
in fernen Räumen, verändert fcheint ihm die Geflalt, ed zweifelt 
ob er noch derfelbe fei. Er aber kehrt wieder im raſchen Bauf, 
begegnet ihm wieder mit Liebe und Kreundfchaft. Wo fi das 
. fehöne Ideal volllommener Vereinigung? die Freundſchaft, bie 
gleich vollendet auf beiden Seiten if} Nur wenn in: gleichem 
Maaße beiden Sinn und Liebe fat über alles Maag hinaus: ge 
wachfen find. Dann aber find mit der Liebe zugleich auch fie 
Hollendet, und es ſchluͤge dann gewiß die Stunde, die wol allen 
fhon früher hat geſchlagen! — ber Wriendlichkeit fich wieder zu 
geben, und in ihren Schooß zurüffzufehren aus der Welt. 





ui. 
Weltanſicht. 


ee 


Dem trüben Alter, meinen fie, feld vergönnt, nur Klagen 
Raum zu geben über die Welt: verzeihlich fei es, wenn lieber 
dad Auge ſich ruͤkkwaͤrts wende zur beſſern Zeit der vollen Stärke 
des eignen Lebens. Die fröhliche Jugend muͤſſe froh: die Welt 
anlächeln, muͤſſe nicht achtend des mangelnden was ba iſt nu 
zen, und der Hoffnung fügen Xäufchungen gern vertraun. Doc 
Wahrheit fehe nur der, nur der verfiehe die Welt zu richten, weh 
cher zwifchen den beiden fich in ſicherer Mitte gluͤkklich halte, 
nicht eitel trauernd noch trüglich hoffend. Doc ſolche Ruh iR 
nur der thörichte Ucbergang von der Hoffnung zur Werachtung; 
und folher Weisheit Rede nur der dumpfe Wiederhall der gern 
zurüßfgehaltenen Schritte, mit denen fie aus der Jugend ind As 
ter gleiten; folche Zufriedenheit nur verkehrter Höflichkeit Betrug, 
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im -innern ich dad Geſchlecht verachte, daB fo ſchaamlos als nie 
ein frühere gethan fich brüftet, den Stauben faum an eine bef 
fere Zufunft ertragen Tann, und alle die ihr angehören fchuöde 
befhimpft, und nur darum dies alles, weil das wahre Ziel ber 
Menfchheit, zu welchem ed kaum einen Schritt gewagt, ihm um 
befannt in dunkler Ferne liegt! 

La, wen es gnügt, dag nur bie Körperwelt ber Menſch be 
herrſcht; daß er alle ihre Kräfte erforfcht, um zum Dienf bed 
dußern Lebens fie zu gebrauchen; dag nicht: der Raum die Wir: 
Jung ded Geiſtes auf die Körper zu gemaltfam lähmt, und ſchuell 
bed Willens Wink an jedem Ort die Thaͤtigkeit erzeuget, bie er 
fordert; daß alles ſich bewähre ald unter den Befehlen des Ge 
dankens fiehend, und überall des Geiſtes Gegenwart fich offen 
bart; daß jeder rohe Stoff befeelt erfcheint, und im Gefühle fel- 
cher Herrichaft über ihren Körper die Menfchheit fich einer fonft 
nicht gefannten Kraft und Fülle des finnlichen Lebens freut: wen 
das ihr leztes Ziel iſt, der flimme mit ein in dieſes laute Lob. 
Mit Recht rühmet der Menſch ſich dieſer Herrfchaft jezt fo wie 
ers noch nie gekonnt; denn wie viel ihm auch noch übrig fei, fo 
viel doc) ift nun gethan, daß er fich fühlen muß als Her ber 
Erde, daß ihm nichts unverfuchtes bleiben Darf auf feinem eigen: 
thümlichen Boden, und immer enger der Unmöglichbeit Gebiet zu: 
ſammenſchwindet. Die Gemeinſchaft, die hiezu mich mit allen 
verbindet, fühl’ ich in jedem Augenblikk des Lebend als Ergaͤn⸗ 
zung der eigenen Kraft. Ein jeder treibt fein beſtimmt Gefchäft, 
vollendet des einen Werk, den er nicht kannte, arbeitet dem an 
bern vor, der nichts von feinen Verdienſten um ihn weiß. So 
fördert über den ganzen Erdkreis ſich der Menfchen gemeinfames 
Berk, jeder fühle fremder Kräfte Wirkung als eigned Leben, und 
wie eleftrifch Feuer führt die kunſtreiche Maſchine biefer Gemein 
ſchaft jede leife Bewegung des einen durch eine Kette von Taw 
ſenden verftärkt zum Ziele, als wären fie alle feine Glieder, und 
alles was fie gethan fein Werk, im Augenblikk vollbracht. Ja 
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vermögen fie zu zerbrechen in ber Kette der Unwiſſenheit, dazu 
fol jeder helfen, es ift nur bazu jegliche Gemeinfchaft eingerichtet. 
D des verkehrten Weſens, daß der Geiſt alle feine Kräfte dem 
für andre widmen fol, was er für fi um befferen Preis ver 
ſchmaͤht! O des verfchrobenen Sinne, dem in fo niederm 5 
zendienfte das hoͤchſte gern zu opfern Tugend fcheint! 

Beuge bich denn o Seele bem herben Schikkſal, nur in bie 
fer ſchlechten und finftern Zeit das Licht gefehn zu haben. : Fuͤr 
dein Beſtreben, für bein inneres Thun ift wenig von einer fol. 
chen Welt zu hoffen; nicht ald Erhöhung, immer nur als Be 
ſchraͤnkung deiner Kraft wirft du beine Gemeinfdaft mit ihr em» 
pfinden müffen. So geht ed allen die das befiere kennen und 
wollen. Nach Liebe dürftet manches Menihen Herz; es ſchwebt 
ihm deutlich vor, wie der Freund geartet müßte fein, mit dem er 
durch ben Zaufch des Denkens und Empfindens zur gegenfeitis 
gen Bildung und zum erhöhten Bewußtſein ſich verbinden, wie 
die geliebte, der er ganz fich geben und volles Leben bei ihr fin 
den könnte: doch wenn er nicht, durch Zufall gluͤkklich, im glei: 
en Kreife des aͤußern Lebens auf gleicher Höhe der Geſellſchaft 
fie entdekkt, fo feufzen beide wol vergeblih im gleichen Wunſch 
dad kurze Leben hin. Denn noch immer fefjelt den Menſchen ja 
fein aͤußerer Stand, die Stelle die er in jener dürftigen Gemein. 
fchaft nicht fi erringen fann, nein bie ihm angemwiefen wird; 
und fefter halt der Menſch an diefen Banden, als an der müts 
terlichen Erde die Pflanze hängt. Warum doch? weil ed ihnen 
wenig Eoftet das höhere geiftige Leben hart zu bebrüffen, um 
fiherer, wie fie meinen, das niedere zu genießen. Darum barf 
noch feine heitere Gemeinfchaft gedeihen, fein freied offned Leben; 
darum mohnen fie wounberlidy faft Eloftermäßig gefondert im Bleis 
nen dumpfen Zellen neben einander mehr ald mit einander; dar⸗ 
um fcheuen fie jeden großen Verein, nur einen elenden Schein 
davon zufammenfezend aud vielen Beinen; und wie dad Mater: 
land laͤcherlich zerſtuͤkkelt ift, fo auch jede einzelne Geſellſchaft 
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das, was ihm das größte ift, in der Gemeinfchaft mit den Men⸗ 
ſchen Erleichterung und Hülfe. Was hie und dort die Erbe bringt, 
befchreiben Zaufende; wo irgend eine Sache, deren ich bedarf, zu 
finden fei, kann ich in einem Augenblif erfahren, im zweiten 
Farin der gluͤkkliche fie ſchon befizen: doch die Gemuͤther aufzu⸗ 
. finden, durch deren Kraft ihr inneres Leben gedeihen könnte, ver 
mögen nur wenige, bazu giebts Beine Gemeinfchaft in ber Welt; 
die Menſchen, die einander bedürfen, näher ſich zu bringen, if 
Feines Geſchaͤft. Ja Hülfe folder Art zu fordern, iſt Aergemiß 
und Thorheit den geliebten Söhnen biefer Zeitz und eine höhere 
mehr innige Gemeinfchaft der Geifter ahnden, und beſchraͤnktem 
Sinn und Heinen Borurtheilen zum Troz fie fördern wollen, if 
eitle Schwärmerei. Ungeſchikkte Begierde fol es fein, nicht Ar: 
muth, was Schranken fühlen läßt, die fo und druͤkken; firafbare 
Zrägheit nit Mangel an hülfreicher Gemeinſchaft was unzu⸗ 
frieden mit der Welt ben Menfchen macht, und feinen leeren 
Wuͤnſchen gebietet auf weitem Felde der Unmöglichkeit umberzu: 
ſchweifen. Unmöglichfeiten nur für den, beffen Blikk auf niebe 
rer Fläche der Gegenwart nur einen Pleinen Horizont beftreicht. 
Wie müßt ich traurig verzweifeln, ob jemald ihrem Biele die 
Menfchheit näher fommen würde, wenn ich mit blöber Fantafie 
nur an dem wirklichen und feinen naͤchſten Folgen haften müßte! 

Es feufzet was zur befjern Welt gehört, in düfterer Ska: 
verei. Was vorhanden ift von geifliger Gemeinfchaft, ift herab: 
gewürdigt zum Dienft der irdifchen; nur dieſer nüzlich wirkt es 
dem Geifte Beichränfung, thut dem inneren Leben Abbruch. Wenn 
ber Freund dem Freunde die Hand zum Buͤndniß reicht: es fol; 
ten Thaten daraus bervorgehn, größer ald jeber einzelne; frei 
follte jeder jeden gewähren laffen, wozu ber Geift ihn treibt, und 
nur fich hülfreich zeigen wo e3 jenem fehlt, nicht feinem Gedan⸗ 
ten den eignen unterfhiebend. So fände jeder im andern Leben 
und Nahrung, und was er werden koͤnnte würd er ganz. Wie 
treiben fie es dagegen in der Welt? Zum irdifhen Dienft if 
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das fchönfte Werk einer eignen Seele fein, und eigne Geſtalt und 
Büge haben; doch fafl alle werben fie in ſtumpfer Einförmigkeit 
das oͤde Grab der Freiheit unb. bed wahren Lebens. Macht fie 
ihn gluͤkklich, lebt fie ganz für ihn? macht er fie gluͤkklich, iſt er 
‚ganz Gefaͤlligkeit? Macht beide Nichts fo gluͤkklich, als wo einer 
den andern fich aufopfern kann? D quäle mich nicht, Bild des 
FJammers, ber tief hinter ihrer Freude wohnt, ded nahen Todes 
Zeichen, der ihnen dieſen lezten Schein des Lebens, fein gewohn⸗ 
te8 Gaufelfpiel nur vormalt! — Wo find vom Staat die alten 
Mährchen der Weiſen? wo ift die Kraft bie dieſe hoͤchſte Ent 
wikklung bes Dafeins bem Menfchen geben, das Bewußtfein das 
der haben fol, ein Theil zu fein von des Vaterlandes Wernunft 
und Fantaſie und Stärke? Wo ift die Liebe zu dieſem höhern 
felbftgefchaffnen Dafein, die lieber bad enge perfönlidde Bewußt⸗ 
fein opfern als jenes verlieren will, die lieber das Leben wagt, 
als daß das Waterland gemordet werde? Wo ift die Worficht, 
welche ſorgſam wacht, daß auch Verführung ihm nicht nahe, und 
fein Gemuͤth verderbe? Wo ift der eigne Charakter jedes Staa: 
tes, und wo die Werke, durch die er fich verlündet? So fern 
ift dies Gefchlecht von jeder Ahndung, was diefe Seite ber Menſch⸗ 
beit wol bedeuten mag, baß fie von einem beflern Organismus 
ber Geſellſchaft träumen, gerade wie von einem Ideal des Men: 
fhen, daß wer im Staate lebt, ed fei der neuen ober ber alten 
einer, in feine Form gern alle gießen möchte, daß der Weiſe in 
feinen Werken ein Mufler für die Zukunft niederlegt, und hofft 
ed werbe body einmal zu ihrem Hal die ganze Menfchheit es ald 
ein Symbol verehrten, daß alle glauben, der fei der befle Staat, 
den man am wenigfien empfindet, und der auch das Beduͤrfniß, 
daß er da fein müffe, am wenigften empfinden läßt. Wer fo 
dad herrlichfie Kunſtroerk des Menfchen, woburd er auf die hoͤchſte 
Stufe fein Weſen fielen fol, nur als ein nothwendiges Uebel 
betrachtet, als ein unentbehrliched Maſchinenwerk um feine Ge 
brechen zu verbergen und unfchädlicher zu machen, der muß je 
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,  %a, Bildung wird fi aus ber Barbarei entwilleln, unb 
Leben aus dem Zodtenfchlaf. Da find fie ſchon, bie Elemente des 
beſſern Seins. Nicht immer wirb bie höhere Straft verborgen 
fhlummern; es wekkt der Geiſt fie früher oder fpäter, der bie 
Menfchheit befeelt. Wie jezt die Bildung der Erde für den Den 
ſchen erhaben ift über jene wilde Herrfchaft der Natur, da no 
ſchuͤchter der Menſch vor jeder Aeußerung ihrer Kräfte floh: 
nicht weiter kann doch die felge Zeit ber wahren Gemeinſchaft 
der Geifter entfernt von diefen Kinderjahren der Menſchheit fein. 
Nichts hätte der rohe Sklave ber Natur geglaubt von: folcher kuͤnf⸗ 
tigen Herrſchaft über fie, noch hätte er begriffen was die Seele 
ded Sehers, der davon geweiflagt, fo bei dieſer Ahndung hob; 
denn es fehlte ihm an der Worftelung fogar von ſolchem Zus 
ftand, nach bem er keine Sehnfucht fühlte: fo begreift auch nicht 
ber Menſch von heute, wenn jemand ihm andere Zweite vorhält, 
von andern NWerbindungen und einer andern Gemeinfchaft ber 
Menſchen redet, er faßt nicht was man beſſeres und höheres wol: 
(len koͤnne, und fürchtet nicht, daß jemald etwas kommen werbe, 
was feinen Stolz und feine träge Zufriedenheit fo tief beſchaͤmen 
müßte. Wenn aus jenem Elend, das kaum bie erften Keime bes 
beflern Zuftandes auch dem durch ben Erfolg gefchärften Auge 
zeigt, dennoch das gegenmwärtge hochgepriefne Heil hervorging: 
wie follte nicht aus unferer verwirrten Unbildung, in der dad 
Auge, weldyed ber fchon ſinkende Nebel ganz nah umfließt, die 
erften Elemente der beffern Welt erblikkt, fie endlich felbft hervor: 
gehn, dad erhabene Reich der Bildung und der Sittlichfeit? Sie 
kommt. Was follt ich zaghaft die Stunden zählen, welche noch 
verfliegen, die Gefchlechter, welche noch vergehn? Was kümmert 
mich die Zeit, an welche doch mein innred Leben fich nicht ge 
fefjelt fühlt? 

Der Menfch gehört der Welt an, die er machen half, biefe 
umfaßt das ganze feines Wollens und Denkens, nur jenfeit ihrer 
ift er ein Fremdling. Wer mit der Gegenwart zufrieden lebt und 
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veinften Gedanken entiprungen iſt, giebt taufenbfacher Deutung 
Kaum; ed muß gefchehen,, daß oft das fchlichtefle Handeln im 
Geiſt der Sittlichkeit verwechlelt wird mit dem verworrenen Sinn 
der Welt. Zu viele ſchmuͤkken ſich mit falichem Schein bed befr 
fern, ald daß man jedem, wo fich beffered ahnden läßt, vertraum 
dürfte; fchmwergläubig weigert fich mit Recht dem erſten Scheine 
der, welcher Brüder im Geifte ſucht; fo gehn oft gleichgefiunte 
einander unerkannt vorüber, weil des Vertrauens Kuͤhnheit Zeit 
und Welt danieder druͤkken. Drum fafle Muth und Hoffe! Nicht 
du allein ſtehſt eingewurzelt in den tiefen Boden, der ſpaͤt erfl 
Oberflaͤche wird; es keimet überall die Saat der Zukunft. Fahr 
immer fort zu fpäben wo bu kannſt: noch manchen wirft bu fin 
den, noch manden erkennen, den bu lange vielleicht verkannt. 
So wirft auch du von manchem noch erlannt: der Welt zum 
Troy verfchwindet endlich Mißtraun und Argwohn, wenn immer 
das gleiche Handeln wieberkehrt, und gleiche Ahndung oft bad 
fromme Bruderherz ermahnt. Nur kühn den Stempel des Geis 
ſtes jeder Handlung eingeprägt, damit die nahen dich finden; nur 
kuͤhn hinaus in die Welt geredet ded Herzend Meinung, dag aud 
die fernen dich hören! 

Es dienet freilich der Zauber der Sprache auch mehr der 
Belt ald und. Der Welt bietet fie genaue Zeichen und fehönen 
Ueberfluß für alled was in ihrem Sinn gedacht wirb und ge 
fühlt; fie if der reinfte Spiegel ber Zeit, ein Kunſtwerk, worin 
ihr Geift ſich zu erkennen giebt. Uns ift fie noch roh und un: 
gebildet, ein fchwered Mittel der Gemeinſchaft. Wie lange bin 
dert fie den Geiſt zuerfi, daß er nicht Bann zum Anfchaun feiner 
felbft gelangen! Durch fie gehört er ſchon ber Welt ch er ſich 
findet, und muß fi langfam erſt aus ihren Verſtrikkungen ent: 
winden; und ift er dann troz alles Irrthums und verkehrten Be 
jend, das fie ihm angelehrt, zur Wahrheit hindurch gedrungen: 
wie ändert fie dann betrügerifch den Krieg, und hält ihm eng 
umfchloffen, daß ex feinem ſich mittheilen, von feinem Nahrung 
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bes eignen Handelns fol fie wiebergeben, und ihre wunderbare 
Mufit fol deuten ben Werth den er auf jedes legt, die eigue 
Stufenleiter feiner Liebe. Wol können andre die Zeichen, bie wir 
dem hoͤchſten wibmeten, mißbrauchen, und dem heiligen, daB fie 
andeuten follen, ihre Bleinlichen Gedanken unterfchieben und ihre 
beſchraͤnkte Sinnesart: doch anders ift bed Weltlingd Tonart ald 
bed geweihten; anders ald dem Weiſen reihen fi dem Kuechte 
der Zeit die Zeichen der Gedanken zu einer andern Melodie; eb 
was anderes erhebt diefer zum urfprünglichen, und leitet Davon 
ab, was ihm unbelannter und ferner liegt. Bilde nur jeber feine 
Sprache ſich zum Eigenthum und zum Eunftreichen ganzen, daß 
Ableitung und Uebergang, Zufammenhang und Folge der Bau: 
art feines Geifted genau entiprechen, und bie Harmonie der Rede 
den Accent des Herzend, der Denfart Grundton wiebergebe. Dann 
giebtS in ber gemeinen noch eine heilige und geheime Sprache, 
bie ber ungeweihte nicht vermag zu deuten noch nachzuahmen, 
weil nur im innern der Gefinnung der Schlüffel liegt zu ihren 
Charakteren ; ein kurzer Gang nur aus dem Spiele der Gebanten, 
ein paar Accorde nur auß feiner Rede werden ihn verrathen. 

D wenn nur fo an Sitte und Rede fi die weifen und 
guten erkennen möchten! wäre die Verwirrung nur gelöft, gezo⸗ 
gen die Scheidemand, kaͤme zum Ausbruch erft die innere Fehde: 
fo würde der Sieg auch nahn, aufgehn die fhönre Sonne; denn 
auf die beßre Seite müßte ſich neigen der jüngern Geſchlechter 
freied Urtheil und unbefangener Sinn. Verkuͤndet doch nur bes 
deutungsvolle Bewegung des Geifted Dafein, Wunder nur be 
zeugen eined Götterbilded Urfprung. Und fo müßte ſichs offen 
baren, daß es am Bewußtfein des innern Handelns fehlt, we 
fhöne Einheit der Sitte mangelt, wo fie nur als alte Verſtel⸗ 
lung da ift, als übertünchte Unförmlichkeit; daß der von eignen 
Bildung nichtd weiß, noch je dad innere der Menfchheit in fi) 
angefchaut hat, dem das fefte Srundgeftein der Sprache and Licht 
gefördert aud dem innern zu Heinen Bruchſtuͤkken vermwittert, dem 
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der Rede Kraft, bie tief das innere ergreifen foll, in leere Uns 
bedeutſamkeit und flahe Schönheit fich aufloͤſt, und ihre hohe 
Mufit in mügige Echalllünftelei, die nicht vermag des Geiſtes 
eigned Weſen barzuftelen. Harmonifch in einfacher fchöner Sitte 
ieben Tann Fein anderer, ald wer bie abgeflorbnen Formeln haſ⸗ 
ſend nach eigner Bildung trachtet, und ſo der kuͤnftigen Welt ge⸗ 
hoͤrt; ein wahrer Kuͤnſtler der Sprache kann kein anderer wer⸗ 
den, als wer freien Blikkes ſich ſelbſt beſchaut, und des innern 
Weſens der Menſchheit ſich bemaͤchtiget hat. 

Aus dieſer Gefuͤhle ſtiller Allmacht, nicht aus frevelhafter 
Gewaltſamkeit vergeblichen Verſuchen, muß endlich die Ehrfurcht 
vor dem hoͤchſten, der Anfang eines beſſern Alters hervorgehn. 
Sie zu befoͤrdern ſei mein Trachten in der Welt! ſo will ich mei⸗ 
ner Schuld mich gegen ſie entladen, ſo meinem Beruf genuͤgen. 
So einiget ſich meine Kraft dem Wirken aller auserwaͤhlten, und 
mein freied Handeln Hilft die Menfchheit fortbewegen auf ber 
rechten Bahn zu ihrem Ziel. 





IV. 
Ausfi cd 





Iſt es wahr, dag wir alle auf Erden abhängig wandeln, 
md ungewiß ber Zukunft? daß ein bichter Schleier dem Men« 
chen was er fein wirb verbirgt, und baß bed Schikkſals blinde 
Macht, feis auch der Höhern Vorficht fremde Willkuͤhr — beides 
zölte mir in diefer Beziehung gleih — mit unfern Entfchlüffen 
wie mit unſern Wünfchen fpielt? D freilihd, wenn Entfchlüffe 
aus Wuͤnſche find, fo ift der Menfch des Zufalls Spiel. Wenn 
er nur im Wechſel flüchtiger Empfindungen und einzelner Be: 


danken, wie bie Wirklichkeit fie erzeugt, ſich ſelbſt zu finden weiß; 
wenn er im ungewiffen Haben äußerer Gegenflände, im: ſchwin⸗ 
deinben Betrachten des ewgen Wirbel, in dem mit biefem Gein 
und Haben auch er ſich bewegt, fein ganzes Leben hindurch bes 
griffen ift, und niemals tiefer in fein eigned Weſen dringt; wenn 
er bald von biefem bald von jenem einzelnen Gefühl geleitet 
Immer nur einzelnes und aͤußeres fieht und betreiben und befigen 
will, wie ihm die Empfindung des Augenblikks gebietet: dam 
kann ihm dad Schikkſal feindfelig rauben was er begehrt, und 
fpielt mit feinen Entichlüffen, die ein Spiel zu fein verdienen; 
dann mag er Plagen über Ungewißheit, denn nicht fleht feR für 
ihn; dann erfcheint ihm als ein dichter Schleier die eigne Blind 
beit, und dunkel muß es ja wol fein, wo nicht dad Licht der 
Freiheit fcheintz dann muß er freilich, wiewol vergeblich, weil er 
beideö nur fo wähnt wie e& nicht gedacht werden kann, fich bes 
fireben zu willen, ob jener Wechſel der ihn beberricht, vom eimem 
Willen über alle Willen abhängt, oder vom Zufammentreffen 
vieler Kräfte die neigungslofe Wirkung ifl. Denn ſchrecklich muß 
es den Menfchen ergreifen, wenn er nimmer bazu gelangt ſich 
felbft zu faflen; wenn jeder Lichtſtral, der in die unendliche Ber 
wirrung fällt, ihm Barer zeigf, er ſei Bein freied Weſen, fei eben 
nur ein Zahn in jenem großen Rade, dad ewig Ereifend fich, ihn 
und alled bewegt. Nur Hoffnung, immer wieder aller Erfah; 
rung allem Bewußtſein zum Troz erneute Hoffnung auf gluͤkk⸗ 
lichen Wechſel oder auf endliched Erbarmen muß feine einzige 
Stüse fein. 

Willkommen mir, in jedem Augenblikk, wo ich die Sklaven 
zittern febe, aufd neue willtommen, geliebte Bewußtſein der 
Freiheit! fchöne Ruhe des klaren Sinne, mit der ich heiter die 
Zufunft, wol wiffend was fie ift und was fie bringt, mein freieß 
Eigenthum, nicht meine Herrſcherin begrüße. Mir verbirgt fie 
nicht, jie nähert fi) ohne Anmaßungen von Gewalt. Die @ötter 
nur, die gedichteten, beberrfcht ein Schikkſal, weil fie in ſich michts 
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einzelne nur in dieſem ganzen, unb in dieſem alles einzelne mir 
erfcheint, nie aus. dem Bewußtfein ich verliere was ich unten 
breche,, immer auch bad noch will was ich nicht thue, und was 
ich eben thue auf. alle& was ich will beziehe: fo lange beberricht 
mein Wille dad Geſchikk, und wendet alles, was e3 bringen mag, 
zu feinen Zwekken mit $reiheit an. Nie kann ſolchem Wollen 
fein Gegenftand entzogen werben, und es verfchwinbet beim Den: 
en eines ſolchen Willend der Begriff des Schikkſals. Woher 
entipringt denn jener Wechſel des menfchlihen, den fie fo druͤk⸗ 
kend fühlen, ald eben aus ber Gemeinfchaft ſolcher Freiheit? &o 
ift er alfo ber Freiheit Werd und meines, Wie könnt ich ihn 
für andre durch mein Thun bereiten helfen, wenn ich nicht auch 
für mich ihn von ben andern forderte? Ya, ich verlange ihn 
laut. Es komme die Zeit, und bringe wie fie kann zum Handeln 
zum Bilden und Aeußern meines Weſens mir mannigfachen Stoff. 
Ich fcheue nichts; gleich gilt mir die Ordnung, und alles was 
äußere Bedingung if. Was aus der Menfchen gemeinfchaftlis 
chem Handeln hervorgehen kann, foll alles an mir vorüber ziehn, 
mich regen und bewegen um von mir wieder bewegt zu werden, 
und in der Art wie ichs aufnehme und behandle will ich immer 
meine Freiheit finden, und äußernd bilden meine Eigenthümlichkeit. 

Iſts leere Zäufhung etwa? Verbirgt ſich hinter ſolch Ge: 
fühl der Freiheit nur die Ohnmacht? So beuten gemeine See: 
Ien was fie nicht verfiehn. Doch dad leere Geichwäz ber Selbſt⸗ 
erniebrigung ift längft für mich verhalt, zwifchen mir und ihnen 
richtet in jedem Augenblikk die That. Sie Magen immer, wenn 
fie die Zeit verftreichen fehen, und fürchten, wenn fie fommt, und 
bleiben ungebildet nach wie vor, bei allem Wechſel immer bie 
felbe gemeine Natur. Wo ift ein einziged Beilpiel, an dem fie 
läugnen durften, daß anders, mas ihnen begegnete, behanbelt wer: 
den konnte? So wäre mird leicht fie mitten im Schmerz noch 
ärger zu zermalmen, und bem zerknirſchten Sinn noch bed Ge 
ſtaͤndniß auszupreffen, daß nur innre Traͤgheit war was fie ald 
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Verrichtungen bed Geiftes in ihrer ewigen Ginheit angefchaut, 
und in lebendiger Anfchauung gelernt das todte Wort ber Schu 
len richtig ſchaͤzen. Ich habe Freud und Schmerz empfunden, 
ich kenne jeden Sram und jeded Lächeln, und was giebtd unter 
allem, mas mich betraf feitbem ich wirklich lebe, woraus ih 
meinem Wefen nichtd neues angeeignet, und Kraft gewonnen 
hätte, die dad innre Leben nährt? 

So fei denn die Vergangenheit mir Bürge der Zukunft; 
fie iſt ja baffelbe: was kann fie mir anderes thun, wenn anders 
ich derfelbe bin? Beſtimmt und Par feh ich ben Inhalt meines 
Lebens vor mir. Ich weiß, wiefern mein Weſen fchon fehl in 
feiner Eigenthümlichkeit gebildet und abgefchloffen if; durch gleid« 
förmiges Handeln nach allen Seiten mit der ganzen Einheit und 
Fuͤlle meiner Kraft werd ich mir dies erhalten. Wie folt id 
nicht des neuen und mannigfachen mich erfreun, wodurch fich neu 
und immer anders die Wahrheit meined Bewußtſeins mir be 
flätigt? Oder bin ich meiner felbft fo ficher, daß ich defien nicht 
mehr bebürfte, ſondern auf wechlellofe Stille gerechten Anſpruch 
hätte? Nein, noch immer follen Leid und Freude, und was fonft 
bie Welt ald Wohl und Wehe bezeichnet, mir gleich willfommen 
fein, weil jeded auf eigne Weife diefen Zwekk erfüllt und meines 
Weſens Werhältniffe mir offenbart. Wenn ich nur dies erreiche, 
was kuͤmmert mich glüfflich fein? — Ich weiß auch was idy 
mir noch nicht zu eigen gemacht, ich kenne die Stellen, wo ic 
noch in unbeflimmter Allgemeinheit ſchwebend von frühe ber den 
Mangel eigner Anfiht und eigner Regel fchmerzlich fühle. Dem 
allen ſtrekkt fich ſchon lange Zeit die Kraft entgegen; und irgend 
wann werd ichs mit Thaͤtigkeit und mit Betrachtung umfaflen, 
und innig verbinden mit allem was fon in mir ifl. Wiſſen⸗ 
fchaften, ohne deren Kenntnig nie meine Anficht der Welt volls 
endet werben kann, find mir noch zu ergründen. Fremd find 
mir noch viele Geftalten des Menfchheit; Zeitalter und Völker 
giebts, die ich nur erfi durch fremde Bilder oberflächlich kenne, 
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Schatten dies gefchehen! Mit Fleiß und Mühe habe ich mir ben 
Ort errungen wo ich fiehe, mir mit Bewußtſein und Anſtrengung 
die eigne Welt gebildet, in ber mein Geift gedeihen kann: wie 
follte dies feſte Band ein. flüchtger Reiz der Furcht oder Hoff⸗ 
nung löfen? wie follte ein eitler Tand mich aus der Heimat 
(often, und aus dem Kreife der lieben ‚Freunde? 

Doch diefe Welt mir zu erhalten und immer genauer zu 
verbinden, ift nicht das einzige was ich forbere: ich ſehne mi 
nach einer neuen Welt. Mandy neued® Buͤndniß iſt noch zu 
fnüpfen, mancher noch unbekannten Liebe neu Geſez muß mis 
dad Herz bewegen, daß fich zeige wie fich bie in meinem We⸗ 
fen zum anderen fügt. In Freundfchaft jeder Art Hab ich gelebt; 
der Liebe ſuͤßes Gluͤkk hab ich mit heiligen Lippen gekoſtet; ic 
weiß was mir in beiden ziemt, und Senne meiner Schikklichktit 

.Geſez: noch aber muß bie heiligfte Verbindung auf eime new 
Stufe ded Lebens mich erheben, verfchmelzen muß ich mich zu 
Sinem Weſen mit einer geliebten Seele, daß auch auf die fchönfle 
Beife meine Menfchheit auf Menfchheit wirkte; dag ich wiſſe 
wie das verflärte höhere Keben nach ber Auferfiehung der Freiheit 
fi in mir bildet, wie erneut der Menſch die neue Welt beginnt. 
In Baterreht und Pflichten muß ich mich einweihn, daß auch 
bie höchfte Kraft, die gegen freie Weſen Freiheit übt, nicht im 
mir fchlummre, Daß ich zeige, wie wer an $reibeit glaubt, die 
junge Vernunft bewahrt und fchüzt, und wie in biefem großen 
Problem die fchönfte Verwirrung ded eigenen und beö fremden 
der klare Geift zu löfen weiß. Wird mich nicht bier gerade beim 
Itebften Wunſch des Herzens bad Schikkſal ergreifen? Wird ſich 
bier die Welt nicht rächen für den Troz der Freiheit, für das 
übermüthige Verſchmaͤhen ihrer Macht? Wo mag fie wohnen, 
mit der das Band be Eebend zu fnüpfen mir ziemt? Wer mag 
mir fagen, wohin ic) wandern foll um fie zu fuchen? denn fol 
hohes But zu gewinnen ift fein Opfer zu theuer, Beine Anfiren 
gung zu groß. Und ob ich fie nun finde frei, ober wenn umter 
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im Beinen und großen: ed fehwebt mir doch immer lebendig ba: 
“bei vor, wie ba3 in jenem Leben anderd und beffer würbe fein. 
So ifld gewiß auch ihr, wo fie auch fein mag, die fo geartet ifl, 
daß fie mich lieben, baß ich ihr genügen koͤnnte; gleiche Sehn: 
fucht, die mehr als leeres Verlangen ift, enthebt auch fie wie 

‚mich der öden Wirklichkeit, für die fie nicht gemacht iſt: und wenn 
ein Zauberfchlag und ploͤzlich zufammenführte, würde nichts und 
fremd fein; als wären wir alter füßer Gewohnheit verpflichtet, 
fo anmuthig und leicht würden wir in der neuen Lebensweiſe 
und bewegen. So fehlt uns alfo nicht, auch ohne jenen Zau: 
berfchlag, in und das höhere Daſein; für folched Keben und dur 
daffelbe find wir doch gebildet, und nur bie aͤußre Darſtellung 
entgeht und und der Welt. 

D müßten doc die Menfchen viefe Götterkraft der Fantaſie 
zu brauchen, fie die allein den Geift ins freie ſtellt, ihn über 
jebe Gewalt und jede Belchränfung weit hinaus trägt, fie ohne 
die ded Menfchen Kreis nur aͤngſtlich enge fich fchließt! Wie 
vieles berührt denn jeden im kurzen Lauf des Lebens? Won wie 
viel Seiten müßte der Menfch nicht unbeflimmt und ungebildet 
bleiben, wenn nur auf dad wenige, was ihn von außen wirk 
lich anftößt, fein innred Handeln ginge? Aber fo ſinnlich find 
fie in der Sittlichkeit, daß fie auch fich felbfi nur ba recht ver: 
traun, wo ihnen die aͤußre Darftelung ded Handelns Bürgfchaft 
leiftet für ihres Bewußtſeins Wahrheit. Umfonft fleht in ber 
großen Gemeinfchaft der Menfchen der, der fo fich felbft befchräntt: 
es hilft ihm nicht, daß ihm vergönnt ift ihr Thun und Leben 
anzufhaun; vergebens muß er fich über die träge Langſamkeit 
der Belt und ihre matten Bewegungen beklagen. Er wuͤnſcht 
fi) immer. neue Verhältniffe, von außen immer andre Auffor 
derungen zum Handeln, und neue Kreunde nachdem die alten 
wad fie Sonnten auf fein Gemüth gewirkt; und allzulangfam 
weilt ihm überall das Leben. Und wenns auch in befchleunig- 
terem Lauf ihn taufend neue Wege führen wollte, könnte denn 
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Eönnen, wie wenig alles, was ihr vergoͤnnt If zu geben umb zu 
nehmen, ben innen Frieden und bie file Einheit meines We 
ſens flört. Doch hoff ich in mir felbft zu piſſen, wie ich auch 
das behandeln würbe, wie zu dem allen fchon lange mein Ge 
muͤth bereitet und gebildet iſt. So leb ich wiewol in fliller Ver 
borgenheit dennoch auf dem großen thatenreihen Schauplaz der 
Belt. So ift der Bund mit der geliebten Seele ſchon dem ein⸗ 
famen geftiftet, die fchöne Gemeinſchaft befteht, und ift der befre 
Theil des Lebens. So werb ich auch der Zreunde Liebe, die 
einzige theure Habe, mir gewiß erhalten, was auch mis ober 
ihnen in Zukunft mag begegnen. 

Bol fürchten die Menſchen daß nicht lange bie Freundſchaft 
währe; wandelbar fcheint ihnen das Gemüth, ed könne ber Freund 
fi) ändern, mit der alten Gefinnung fliehe die alte Liebe, und 
Treue fei ein feltened Gut. Sie haben Recht; es liebt ja, wenn 
fie über dad nüzliche hinaus noch etwas kennen, doc) einer vom 
andern nur den leichten Schein der dad Gemüth umflteßt, bie 
ober jene Tugend, die, was fie eigentlich im innern fei, fie mie 
erforfhen; und wenn in den Verwirrungen des Lebens ihnen 
das zerfließt, fo ſchaͤmen fie ſich nicht nad) langen Jahren noch 
zu geflehn, fie haben am Menfchen fich geirrt. Mir I nicht 
ſchoͤne Geſtalt noch was fonft im erflen Anblift das Herz ber 
Menſchen fängt, verliehen: doch weht auch jeder der mein inn⸗ 
red nicht durchſchaut fich einen ſolchen Schein. Da wirb an 
mir ein gutes Herz geliebt wie ich es nicht möchte, ein befcheis 
dened MWefen, wad ganz anders in mir iſt ald fie meinen, ja 
Klugheit auch, die ich von Herzen verachte. Drum hat an 
foiche Liebe mich fhon oft verlaſſen; auch gehört fie nicht gm 
jener Habe die mir theuer iſt. Nur was ich felbft hervorgebracht 
und immer wieder aufs neue mir erwerbe, ift für mich Be: 
wie Tönnt ich zu dem meinen rechnen, was nur aus jemem 
Schein entfleht, den ihr blödfichtig Auge dichtet? Rein. weiß ic 
mich davon, daß ich fie nicht betruͤge; aber warlich es ſoll die 
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nig Worte beftätigen mir alles ober leiten auf rechte Spur mid, 
wo noch Irrthum möglich war. Ihr, die ihr mich jezt umgebt 
in füßer Xiebe, ihr wißt wie menig bie Luft mic, quält bie Exbe 
zu durchwandeln; ich ftehe feft an meinem Ort, und werde nicht 
verlaffen den fchönen Beſiz, in jedem Augenblikk Gedanken und 
Leben mit euch taufchen zu können; wo foldhe Gemeinſchaſt if, 
da ift mein Paradies. Gebietet über euch ein anderer Gedanke: 
wol, es giebt für uns doch Feine Entfernung. — Aber Tod? 
Was ift denn Tod ald größere Entfernung? 

Düftrer Gedanke, der unerbittlich jebem Gedanken an Leben 
und Zukunft folgt! Wol kann ich fagen baß bie Freunde mir 
nicht ſterben; ich nehm ihr Leben in mich auf, und ihre Wir: 
fung auf mich geht niemals unter: mich aber töbtet ihr Sterben. 
Es ift das Leben der Freundſchaft eine ſchoͤne Folge von Akker: 
ben, der, wenn ber Freund die Welt verläßt, der gemeinfchaftliche 
Grundton abflirbt. Zwar innerlich hallt ihn ein lange Ehe 
ununterbrochen nach, und weiter geht bie Muſik: doch erftorben 
ift die begleitende Harmonie in ihm, zu welcher ich: der Grunb- 
ton war, und die war mein, wie diefe in mir fein if. Bein 
Wirken in ihm bat aufgehört, ed iſt ein Xheil bed Lebens 
verloren. Durch Sterben tödtet jebed liebende Geſchoͤpf, und 
wen ber Freunde viele geftorben find, der flirbt zulezt den Tod 
von ihrer Hand, wenn audgefloßen von aller Wirkung auf bie 
welche feine Welt geweſen, und in fich felbft zuruͤkk gebrängt, 
ber Geift fich felbft verzehrt. Zwiefach ift bed Menfchen noth⸗ 
wendiged Ende. Vergehen muß, wen fo unmwieberbringlich das 
Gleichgewicht zerflört if} zwifchen dem innern Leben und äußern 
Dafein. Vergehen müßte auch, wen ed anders zerftört ift, wer, 
am Ziele ber Vollendung feiner Eigenthümlichkeit angelangt, von 
der reichſten Welt umgeben, in fich nichtd mehr zu handeln hätte; 
ein ganz vollendetes Wefen ift ein Gott, es kann bie Laſt bes 
Lebens nicht ertragen, und bat nicht in der Welt der Menfchheit 
Kaum. Nothwendig aljo ift der Tod, und diefer Nothwenbig: 
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dem Rode entgegen. Aber dem Alter auch? dem ſchwachen 
flumpferen Alter auch, worüber alle fo bitter Flagen, wenn un: 
vermerkt ihnen verſchwunden iſt die Luft der frohen Tugend, und 
der innern Geſundheit und Fülle übermüthiged Gefühl! Warum 
laffen fie verfhwinden die golbene Zeit, und beugen dem ſelbſt⸗ 
gewählten Joch jeufzend den Nakken? Auch ich glaubte ſchon 
einft, daß nicht länger dem Manne geziemten bie Rechte der Ju⸗ 
gend; leiſer und bebächtig wollte ich einhergehn, und durch ber 
Entfagung weiſen Entfchluß mich bereiten zur trüberen Zeit. Aber 
es wollten nicht dem Geiſt die engeren Grenzen genügen, und 
es gereute mich bald des verfümmerten nüchternen Lebens. Da 
tehrte auf den erfien Ruf die freundliche. Jugend zuruͤkk, und 
halt mich immer feitbem umfaßt mit ſchuͤzenden Armen. SYezt, 
wenn ich wüßte daß fie mir entflöhe wie bie Zeiten entflichen, 
ich flärzte mich Lieber bald dem Tode freiwillig entgegen , bamit 
nicht die Furcht vor dem ſicheren Uebel mir jegliche Bute bitter 
vergälle, bis ich mir endlich body durch unfähiges Dafein ein 
ſchlechteres Ende verbient. 

Doc ich weiß dag es nicht alſo fein kann: benn es fol 
nicht. Wie? dad geiflige Leben, dad freie, dad ungemeßne 
müßte mir eher verrinnen als das irdifche, welches beim erſten 
Schlage des Herzend fchon die Keime ded Todes enthielt? Nicht 
immer follte mir mit der vollen gewohnten Kraft aufs fchöne 
gerichtet die Kantafie fein? nicht immer fo leicht ber heitere Stun, 
und fo rafch zum Guten bewegt und liebevoll dad Gemäth? 
Bange folt ich horchen den Wellen der Zeit, und fehen müffen, 
wie fie mich abichliffen und aushälten, bis ich endlich zerfiele? 
Sprich doch Herz, wie viele Male dürft ich bis das alles käme 
noch zählen die Zeit, die mir jezt eben verging bei dem Jam: 
mergedanten? Gleih wenig wären mir, wenn ichs abzählen 
Bönnte, Zaufende oder Eind. Daß du ein Thor waͤreſt zu weiſſa⸗ 
gen aus der Zeit auf die Kraft des. Geiſtes, deſſen Maaß jene 
nimmer fein kann! Durchwandeln doch die Geſtirne nicht in glei» 
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meln zu bannen den Geil. Woran follte ſich brechen feine Ge: 
walt? was verliert er von feinem Wefen, wenn er handelt und 
ſich mittheilt? was giebts das ihn verzehrt? Klarer und reicher 
fühl ich mich jezt nach jedem Handeln, ftärker und gefundber: benn 
bei jeder That eigne ich etwas mir an von dem gemeinfchaftlis 
chen Nahrungsftoffe der Menfchheit, und wachſend beflimmt ſich 
genauer meine Geftalt. Iſts nur fo, weil ich jezt noch in bie 
Höhe des Lebens hinauffteige? wol; aber wann ehrt ſich denn 
ploͤzlich um das fchöne Verhaͤltniß? wann fang ich an durch bie 
That nicht zu werben fondern zu vergehen? und wie wird ſich 
mir verfünden bie große Werwandlung? Kommt fie, fo muß id 
fie erkennen; und erkenne ich fie, fo iſt mir lieber der Tod, als 
in langem Elend anzufhaun an mir felbft der Menfchheit nich 
tiges Weſen. 

Ein ſelbſtgeſchaffnes Uebel iſt das Verſchwinden des Mu⸗ 
thes und der Kraft; ein leeres Vorurtheil iſt das Alter, die 
ſchnoͤde Frucht von dem truͤben Wahn, daß der Geiſt abhaͤnge 
vom Koͤrper. Aber ich kenne den Wahn, und es ſoll mir nicht 
ſeine ſchlechte Frucht das geſunde Leben vergiften. Bewohnt 
denn der Geiſt die Faſer des Fleiſches, oder iſt er eins mit ihr, 
daß auch er ungelenk zur Mumie wird, wenn dieſe verknoͤchert? 
Dem Koͤrper bleibe was ſein iſt. Stumpfen die Sinne ſich ab, 
werden ſchwaͤcher die Bilder von den Bildern der Welt: ſo muß 
wol auch ſtumpfer werden die Erinnerung, und ſchwaͤcher man⸗ 
ches Wohlgefallen und manche Luſt. Aber iſt dies das Leben 
des Geiſtes? dies die Jugend, deren Ewigkeit ich anbetete? Wie 
lange waͤr ich ſchon des Alters Sklave, wenn dies den Geiſt zu 
ſchwaͤchen vermoͤchte! Wie lange haͤtte ich ſchon der ſchoͤnen Ju⸗ 
gend das lezte Lebewol zugerufen! Aber was noch nie mich ge: 
ſtoͤrt hat im kräftigen Leben, fol ed aud nimmer vermögen. 
Wozu denn haben andere neben mir befferen Leib und fchärfere 
- Sinne? werden fie mir nicht immer gewärtig fein zum liebreis 
chen Dienfte wie jest? Daß ich trauren follte über des Leibes 
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Belt mir öffnet, und nimmer fol mir verlöfchen das Feuer ber 
Liebe. Sch will nicht fehn die gefürchteten Schwächen bes Al 
ters; kraͤftige Werachtung gelob ich "mir gegen jebed Ungemach, 
welched bad Ziel meined Dafeind nicht trifft, und ewige Jugend 
ſchwoͤr ich mir felbft. 

Doc verftoß ich auch nicht mit dem fchlechten das gute? 
Iſt denn dad Alter, entgegengeftellt der Jugend, nur Schwäche? 
Was verehren denn die Menſchen an den greifen Häuptern, auch 
an benen die feine Spur haben von der ewigen Jugend, der 
Khönften Frucht der Freiheit? Ach oft iſt ed nichts, als daß 
bie Luft die fie einathmeten und bad Leben das fie fährten 
wie ein Keller war, worin ein Leichnam. fi) länger erhält ohne 
die Verweſung zu fehen, und dann verehrt fie ald heilige Leiber 
bad Wolf. Wie dad Gewächd des Weinſtokks ift ihnen der Geil, 
von dem fie glauben, fei ed auch ſchlechter Natur, ed werde bad 
beffer und höher gefchägt, wenn ed alt wird. Doch nein! fie 
reden gar viel von den eigenen Tugenden der höheren Jahre, 
von ber nüchternen Weisheit, von ber Falten Belonnenheit, von 
der Fülle der Erfahrung, und von der bemunderungslofen gelaſ⸗ 
fenen Vollendung in ber Kenntniß der bunten Bel. Nur der 
Menfchheit vergängliche Blüte fei die reizende Jugend; aber bie 
reife Frucht fei dad Alter, und was dieſes dem Geiſte bringt. 
Dann fei erfi aufs hoͤchſte geläutert durch Luft und Sonne ber 
Geiſt, dann in Reife verfprechender Geſtalt vollendet und zum 
koͤſtlichen Genuß für die verfländigen bereitet das innerfie der 
menfchlichen Natur. D der nordiſchen Barbaren, bie nicht dab 
fhönere Klima kennen, wo zugleich glänzt die Frucht und Wie 
Blüte, und in reihem Wetteifer immer beide ſich vereinigen! 
SA denn die Erde fo kalt und unfreundlich, dag der Geiſt ſich 
nicht zu dieſer höhren Schöngeit und Vollendung erheben dürfte? 
Wol befizt nicht jeder alled fchöne und gute; aber unter bie Mens 
ſchen find die Gaben vertheilt, nicht unter die Zeiten. Ein ander 
Gewaͤchs ift jeder; aber wie er if, kann er blühen zugleich und 
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&o jene; aber ihre weife Stille ift nur träge Unbeweglichkeit, 
und ein leeres ift ihr ruhiges Herz. Nur wer fchlechted und 
gemeines fuchte, bem fei e3 ein Ruhm alled gefunden zu haben! 
Unendlich iſt was ich erkennen und befizen will, und nur in 
einer unendlichen Reihe des Handelns kann ich mich felbft ganz 
beflimmen. Won mir fol nie weichen der Sinn, der den Men: 
ſchen vorwärts treibt, und dad Verlangen, dad nie gefättigt von 
dem, was geweſen ift, immer neuem entgegen geht. Das ſei 
ber Ruhm den ich fuche, zu wiffen, daß unenblidy mein Ziel if, 
und doch nie ſtill zu flehn im Lauf; zu wiflen, daß eine Stelle 
tommt auf meinem Wege, die mich verfchlingt, und doch an mir 
und um mid) nichts zu ändern, wenn ich fie fehe, und doch nicht 
zu verzögern den Schritt. Darum ziemt ed dem Menſchen, im: 
mer in ber forglofen Heiterkeit der Zugend zu wandeln. Nie 
werd ich mich alt dünfen, bis ich auch fertig wäre; aber nie 
werd ich fertig fein, weil ic) weiß und will was ich fol. Au‘ 
kann ed nicht fein, daß bed Alters Schöne und der Jugend ein 
ander widerfirebe;s denn nicht nur wächft in ber Jugend wes⸗ 
halb jie das Alter ruͤhmen; ed nährt auch wieder dad Alter der 
Jugend frifches Leben. Beſſer gedeiht ja, wie alle fagen, ber 
junge Geift, wenn dad reife Alter fich feiner annimmt: fo ver 
fhönt ſich auch des Menfchen eigne innere Jugend, wenn er 
fhon errungen hat was dem Geifte dad Alter gewährt. Schnel⸗ 
ler überjieht was ba ifl der geübte Blikk, Leichter faßt jebed wer 
ſchon viel ähnliches Fennt, und wärmer muß die Liebe fein, bie 
aus einem höhern Grade eigener Bildung hervorgeht. So fol 
mir bleiben der Jugend Kraft und Genuß bis and Ende. Bis 
and Ende will ich flärker werben und lebendiger durch jedes 
Handeln, und liebender durch jedes Bilden an mir ſelbſt. Die 
Jugend will ich dem Alter vermählen, daß auch dies habe die 
Bulle, und burchdrungen fei von ber belebenden Wärme. Was 
iſts denn worüber fie Flagen im Alter? Es find nicht die noth 
wendigen Folgen der Erfahrung, des Weisheit und ber Bildung. 


das. in todte Maffe den Geiſt verwandelt? ‚Was fie klagen it 
nur daß ihnen die Jugend fehlt. Und die Jugend warum fehlt 
ſie ihnen? Weil in der Jugend ihnen das Alter gefehlt. hat. 
Doppelt fei die Bermählung. Jezt ſchon ſei im- farfen Gemürhe 
des Alters Kraft, daß fie dir erhalte bie Jugend, "damit fpäter 
die Jugend dich ſchuͤze gegen des Alters Schwäche: Wie fie es 
theiten, ſoll gar nicht das Leben getheilt fein. Es erniedrigt. ſich 
ſelbſt wer zuerſt jung fein wi, und dann alt, wer zuerſt allein 
hetuſchen läßt was fie rühmen als jugendlichen Sinn, und dann 
allein folgen was ihnen der Geift des Alters fheint; 8 verträgt 
nicht das Leben diefe Trennung feiner Elemente. Ein doppelies 
Handeln des. Geiſtes iſt es, das vereint fein ſoll zu jeder Beit; 
und das iſt die Bildung und bie Vollkommenheit, daß beider 
fich, immer. inniger bewußt werde der Menſch in ihrer Verſchie⸗ 
denheit, und daß er in Klarheit fondere eined jeden eignes Gefchäft: 
Zur die Pflanze felbft iſt das höchfte die Blüte, die föne 
Vollendung des eigenthuͤmlichen Dafeins; für die Welt iſt ihr 
hoͤchſtes bie Frucht, die Hülle für den Keim des künftigen Ges 
ſchlechtes, das Geſchenk was jedes eigene Weſen barbieten muß, 
———— So iſt auch 
dad muntere Leben der Jugend das hoͤchſte, 
ihm, ‚wenn es von ihm weicht: aber die Welt will, er 
I fein, damit Zrüchte reifen je eher je, lieber. Alſo ordne 
einmal für immer. Was allzufpät die Menfchen 
—— lehrt, ‚wohin gewaltſam in. ihren. Feſſeln Die Zeit 
fie führt, das ſei ſcon jezt aus des Fräftigen Willens freier Wahl 
in allem was der Welt gehört. Wo die Blüte des 
aus freiem Willen eine Frucht anſezt, da werde fie ein 
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ter Keim, der fich einft entwikkle zu eignem neuen Leben. Bas 
du der Welt bieteft, Sei Leicht ſich abldfende Frucht. Dpfre nicht 
den Heinften Theil deines Weſens felbft in felicher Sroßmuth! 
Laß dir Fein Herz audbrechen, fein Blättchen abpflüften, welches 
Nahrung dir einfaugt aus der umgebenden Welt! Aber treibe auch 
nicht zornigen Gemüthes gleich hervor täufchenden Audwuchd, um 
geftaltet und ungeniegbar, wo etwa ein verberbliched Thierchen 
dich ſticht; fondern alles was nicht für dich felbit iſt Wachtthun 
der Geftalt oder Bildung neuer Organe, das fei wahre Frucht, 
aus der innern Liebe des Geifted erzeugt, als freie That feine 
jugendlichen Lebens Denkmal, Hat fie aber eigned Leben gewon 
nen, fo trete fie allmählig hervor aus ihren Umhüllungen; und 
bann werde fie weiter gebildet nach des äußern Handelns Gele. 
Dann fei Klugheit um fie gefchäftig und nüchterne Beſonnenheit, 
daß auch wirklich der Welt zu gute fomme, was freigebig bie Liebe 
ihr zugebacht hat. Dann wäge bedachtſam Mittel und Zweil, 
forge und ſchaue umher mit weijer Furcht, halte zu Rathe Kraft 
und Arbeit, lege hoch an deine Mühe, und harre gebuldig um 
unverdroffen des glüfflichen Augenblikks. 

Wehe, wenn die Jugend in mir, bie frifche Kraft, die alles 
zu Boden wirft, was fie einzwängen will, der leichte Sinn, der 
immer weiter ſtrebt, fich je bemengte mit des Alters Gefchäft, 
und mit fchlehtem Erfolg auf dem fremden Gebiete des dußeren 
hund die Kraft verfchwendete, die fie Dem innern Leben entzöge! 
So mögen nur die untergehn, die den ganzen Reichthum ded Les 
bens nicht Tennen, und alfo mißverftehend den heiligen Trieb ju⸗ 
gendlich fein wollen im äußeren Thun. Im Augenblikk fol eime 
Frucht zeifen, wie eine Blüte fich entfaltet in einer Nacht; es 
drängt ein Entwurf den andern, und feiner gedeiht; und im rafchen 
Wechſel widerfprechender Mittel zerflört fich jeded angefangene Berk. 
Haben fie fo in vergeblichen Werfuchen die ſchoͤne ‚Hälfte des Le: 
bend verfchwendet, und nichts gewirkt noch gethan, wo Wirken 
und Thun ihr ganzer Zwelk war: fo verdammen fie den leichten 
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Sinn und das rafche Leben, und ed bleibt ihnen allein das Alter 
zuruͤkk, fchwach und elend wie es fein muß, wo die Jugend ver: 
ſcheucht und verzehrt ifl. Daß fie mir nicht auch fliehe, will ich 
fie nicht mißbrauchen; fie fol mir nicht dienen aus fremdem Ges 
biete zu ungebührlihem Geſchaͤft; in den Grenzen ihres Reichs 
will ich fie halten, daß ihr Fein Werderben nahe. Da aber foll 
fie mir walten jezt und immer in ungeflörter Freiheit; und kein 
Geſez, welches nur dem äußeren Thun gebieten darf, foll mir 
das innere Leben befchränten. 

Alles Handeln in mir und auf mich, dad ber Welt nicht 
gebört, und nur mein eigned Werden iſt, trage ewig der Jugend 
Farbe, und gehe fort nur dem innen Zriebe folgend in fchöner 
forglofer Freude. Laß dir Feine Drbnung gebieten, wann du 
anfchauen follefi ober begreifen, wann in dich hineingehn ober 
aus dir heraus! fröhlich jeded fremde Geſez verfchmäht, und den 
Gedanken verfcheucht,, der in todten Buchflaben verzeichnen will 
bed Lebens freien Wechfel. Laß dir nicht fagen, dies muͤſſe erſt 
nollendet fein, dann jenes! Gehe weiter wie und wann ed bir 
gefällt mit leichtem Schritt: lebt doch alled in dir und bleibt was 
dus gehandelt haft, und findeſt ed wieder wenn du zuruͤkkommſt. 
Laß dir nicht bange machen, was wol baraus werden möchte, 
wenn bu jest died begönnefl oder jened! Immer wirb nichts als 
du: denn was bu wollen Fannft, gehört auch in dein Leben. Wolle 
ja nicht mäßig fein im Handeln! Lebe frifch immer fort; Feine 
Kraft geht verloren, ald die du ungebraucht in dich zuruͤkkdraͤngſt. 
Wolle ja nicht dies jezt, damit du hernach wollen koͤnnteſt jened! 
Schaͤme dich, freier Geiſt, wenn das eine in dir follte dienen bem 
andern; nichtd darf Mittel fein in dir, iſt ja eins fo viel werth 
als Dad andere; Drum was du wirft werde um fein felbft willen. 
Thörichter Betrug, dag du wollen follteft was bu nicht wi! 
Laß dir nicht gebieten von ber Welt, warn und was bu leiſten 
ſolleſt für fie! Verlache ſtolz bie thörichte Anmaßung, muthiger 
Juͤngling, und leide nicht den Drukk. Alles ift deine freie Gabe: 
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benn in deinem innern Handeln muß aufgehn ber Entſchluß ihr 
etwas zu thun; und thue nichts, als was fo dir in freier Liebe 
und Luft hervorgeht aud dem innern des Gemüthed. Laß bir 
feine Grenzen fezen in beiner Liebe, nicht Maaß, nicht Art, nicht 
Dauer! Iſt fie doch dein Eigenthum: wer kann fie fordern? Iſt 
doch ihr Geſez bloß in bir: wer hat bort zu gebieten? Schaͤme 
dich fremder Meinung zu folgen in dem was das heiligfle if! 
Schaͤme dich der falfhen Schaam, daß fie nicht verfichen mid; 
ten, wenn bu den fragenden fagteft: barum liebe ih. Laß dich 
nicht flören, was auch Außerlich gefchehe, in des innern Lebens 
Fülle und Freude! Wer wollte vermifchen was nicht zufammen 
gehört, und graͤmlich fein in ſich felbft? Härme dich nicht, wenn 
bu dies nicht fein Fannfl, und jenes nicht thun! Wer wollte mit 
leerem erlangen nach der Unmöglichkeit hinſehn, und mit hab: 
füchtigem Auge nad) fremdem Gut? 

So frei und fröhlich bewegt fidh mein inneres Leben. Wann 
und wie follte wol Zeit und Schikkſal mid andere Weisheit 
lehren? Der Welt laß ich ihr Recht: nach Ordnung und Weib: 
heit, nach Befonnenheit und Maag fireb ih im dußern Thun. 
Warum folt id auch verichmähen was fich leicht und gern dar: 
bietet, und willig hervorgeht aus meinem innern Wefen und Han: 
deln? Ohne Mühe gewinnt das alles in reihem Maaße wer bie 
Welt anfhautz aber durch dad Anfchauen feiner felbft gewinnt 
der Menſch daß fi) ihm nicht nähern darf Muthlofigkeit und 
Schwäche: denn dem Bewußtſein der innern Freiheit und ihres 
Handelns entiprießt ewige Jugend und Freude. Dies hab ich er: 
griffen, und laſſe ed nimmer, und fo feh ich lächelnd fchwinden ber 
Augen Licht, und keimen dad weiße Haar zwifchen den blonden 
Lokken. Nichtd was gefchehen kann mag mir daB Herz beflemmen: 
friſch bleibt der Puls des innen Lebens bis an den Tod. 
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er baft Du, weil Du es verlangft, was zwiſchen und bei 
egenheit der Lucinde hin und ber gefchrieben worden ifl, nebft 
Paar Kleinigkeiten, welche gemwiflermaßen dazu gehören. Was 
eigentlich damit willft, magſt Du felbit wiſſen. Ich geftehe 
‚da Du und alle famt und ſonders kennſt, begreife ich nicht 
; für eine wunderbare Begierde und Eil Du haben Fannfl, 
ze einzelne Gedanken, Mißverftändniffe und Erörterungen üben 
enflände zu vernehmen, über welche Dir doch unfere Befins 
gen nicht fremd find. Ein tüchtiged Urtheil, wie wir ed über 
Bücher fällen, die fo vorkommen, wirft Du doch nicht ers 
ten? Du weißt ja, wie das der Frauen Sache überall nicht 
und wie ich fcheu und bebächtig und ehresbietig mit allem 
jehe, was ſich mir ald ein eigen gebildetes Weſen ankündigt, 
es ein Menſch oder ein Gedanke oder ein gebildetes Werk, und 
fange und unerfättlich ich bei der Anfchauung verweile, ehe 
mic) an etwad wage, was einer Ueberſicht ober einem Urtheil 
lich if. Und nun gar diefed Werk, welches wie eine Erſchei⸗ 
g aus einer Fünftigen Gott weiß wie weit noch entfernten 
t da ſteht. Gewiß, fie könnte eben fo lange vollendet fein, 
fie nun unvollendet ift, ehe ich ed mir erlauben würde in 
m Sinne etwas über die Gompofition und die Kunſt darin 
‚haupt zu fagen, dad heißt wirklich zu meinen, SBerbielte fich 
y der zweite Theil zu dem erſten nur wie die Rüfkfeite einer 
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Schaumünze ober dad Gegenſtuͤkk eined Gemälbes: fo würbe ich 
mir bis zur Vollendung Schweigen und Ungewißheit gebieten, 
. wieviel Betrachtungen diefer Art fih mir auch aufdrängen, feit: 
dem ich mit dem Geift und Charakter des Buchs recht gefättigt 
bin, und ſeitdem Friedrich Schlegel feine Anficht von der roman» 
tifhen Poefie in fo Haren Worten von ſich gegeben bat. Doc 
lieber Freund, dieſes Aufichieben eines vollendeten Urtheils geht 
bei mir nicht nur auf die Gompofition, fondern auf alled; und 
ich müßte zu meinem Ungluͤkk weniger hohe Begriffe von dem 
haben, was bie Kritik eigentlich leiſten kann und fol, wenn es 
anders wäre. Wo foviel Schönheit und Harmonie ift, ba muß 
auch zwifchen dem Stoff und ber Form, zwilchen dem barges 
fiellten und der Darftelung ein fo inniger Zuſammenhang obs 
walten, daß bie Einheit des Werks der einzige fichere Schluͤſſel 
zum Verſtaͤndniß auch des einzelnen bleibt, und ber einzige 
Standpunkt zur vollfländigen Beantwortung mancher Fragen, 
was mit biefem und jenem gemeint oder warum gerade biefeß 
und jened bargeftelt fei. Alſo fuche nichts was ein fertiges 
Urtheil wäre, auch nicht über die Gefinnung und ben Charakter; 
nur Variationen über dad große Thema ber Lucinde, wie fie 
einem jeden von uns ziemten und natürlicy waren, einzelne Hin 
weifungen auf bie lichten Punkte, von denen Glan; und Klarheit 
über das ganze ausſtroͤmt. Gedanken die denen bed Buchs bald 
gleich Tanfen bald fich mehr oder weniger davon entfernen, und 
taufenb Ausdrüßfe meiner Achtung und Liebe für das in feiner 
Art einzige Werk, für welches mir eben deöhalb alle Beinamen, 
bie ich hieher hätte ſezen koͤnnen, nicht recht find. Das alles 
kam wol einen Namen um bie Lucinde ausmachen, auf deſſen 
Feldern mit flüchtiger Hand leichte Zeichnungen entworfen find, 
deren Beziehung auf dad Werk, dad fie gern umgeben möchten, 
fie allein zu etwas macht — weiter aber auch nichts, 

Warum ich mir bie Mühe nehme, Dir fo ausführlich ans Herz 
zu legen, was dieſe Briefe nicht find? Nicht aus Koketterie ober 


dergleichen etwas; "fonbern weil ich aus  verfchiebenen- Umftänden 
auf die Vermuthung gerathen bin, ald führe Du im Schilde, 
fie drukken zu Taffen. "Schlechthin habe ich nichts dagegen; das 
tannſt Di leicht denken, da Du weißt, wie ic) uͤber diefen Punkt 
felten einen Willen habe, und die Entſcheidung gern denen über: 
Taffe, die Veranlaffung haben etwas darüber zu wollen. Aber 
im fo fern Du irgend eine Abſicht bei dieſem Einfall gehabt Haft, 
wirſt Du ihn Hoffentlich, wenn Du Die dies alles recht über: 
Tegft, "bald aufgeben. Etwa eine Vermittelung zwiſchen dem 
Wer und dem allgemeinen Gefchrei dagegen zu fliften, oder gar 
die Beute zu befehren und zu belehren, dazu find diefe Briefe 
ihrer Entſtehungsart und Natur nach gar nicht geeignet, und es 
muß nothwendig die Denkart die ſich hier Außert und bie Wor- 
ausfezungen welche durchleuchten uns alle in gleihe Verdamm⸗ 
niß werfen wie: die Lucinde felbft, ja in noch ärgere, weil wir 
in profaifcher Befonnenheit und Ruhe reden. Soll ich Dit noch 
etwas geſtehen? Als ich Deinen Vorſaz zuerft ahndete, machte 
er mie viel Freude, und ich ſezte mich hin, um zu ben wirklich 
geſchriebenen Briefen noch ein Paar hinzuzudichten, bie ganz po: 
lemiſcher Natur fein follten gegen die über die Lucinde, das heißt 
ber "die Liebe und alles mas damit zufammenhängt” herr⸗ 
ſchende ſoll ich fagen Denkart? Haarklein und bis zum 
eigenen Eingeſtaͤndniß der Dummheit wollte ich den Leuten bes 
weifen, daß fie fich nichts gefundes denken bei allem was fie 
vorbringen: ich habe fie aber nicht zu Stande bringen koͤnnen. 
Es war mir fehlehthin unmöglid, mic im eine Gemeinſchaft 
oder ein Gefpräch mit fo gefinnten hinein zu verfegen; ja aud) 
‚nur eine Veranlaſſung zu erfinden, wie ich hineingerathen fein 
nme; und ich wußte nicht, wie ich mich dazu anftellen follte, 
‚vernünftig mit Leuten zu reden, denen bie einfachſten und natür- 
ichften "Begriffe nicht beizubringen find, die nichts auch nicht 
an feiner wechten Stelle verſtehen, und für ı nicht 
in ihnen if, irgendwo eine Stelle zu finden wifen, kurz — von 


denen man eigentlidy nichts fagen müßte, um alles gelagt zu 
baben. Daraud babe ich denn geichlofien bag nur mein böfer 
Dämon mir bie ald etwas mögliche und audführbares von 
fpiegelt. Laß Dich warnen, lieber Freund, derfelbe treibt auch 
in Dir fein Weſen. Vielleicht wirft Du fagen, dieſe Unfähigkeit 
babe ihren Grund nur in der Manier, wie ich mit folhen Men 
ſchen im mündlichen Gefpräch verfahre, und die fich freilich ſchrift⸗ 
lich noch weit komiſcher ausnehmen müßte, ald Sturz Dialog 
vermittelt des einzigen Wortes Monfieur. Irre Dich aber nicht, 
es liegt in der Sache felbfl; es giebt zwifchen diefen entgegenge 
fegten Denfarten Seine Verſtaͤndigung und Feine Mittheilung, wic 
es benn auch nicht anders fein kann, da der Gegenſaz nidt ir: 
gendwo an der Seite ober auf der Oberfläche, fondern im Wit: 
telpunfte Liegt. 

Willſt Du aber ohne alle Abficht nur eine Stimme hi 
sen laflen über diefe Sache, gleichviel ob ed auch eine im ber 
Wüfte fei, die zus nichtd dient als daß dad Aergernig ja nicht 
abreiße: wol, fo fei ed drum. Nur erlaube mir, auf dieſen Zall 
für etwas zu forgen, wad Du gewiß vernachlaͤßigt bättefl, nam: 
lich daß wir und zuvor gehörig vorfehen und und einigen Schu; 
und Anhalt verihaffen. Deshalb fende ich Dir, und made Dirt 
zur unerlaglichen Bedingung, an die Spize zu fielen folgende 


Zueignung 
an die unverſtändigen. 


Lieben Freunde und Mitbürger in der Melt und in der Litterstur! 
Was von unfer einem irgendwo gebrufft, oder auch nur für 
mehr ald Einen gefagt und gefchrieben wird, es fei großeb 
oder kleines, das bringen wir immer fehr gern Euch zur 
Anfiht und Prüfung dar. Nicht etwa wegen (Eurer reinen 
Verehrung für Worte, Buchſtaben, ja alle einzelne Züge und 
Töne an fih; ſondern eigentlicd, aus ungeheuchelter Achtung 
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für die Euch eigenthämliche Wortrefflichteit, und zu Kolge der 
ehrfurchtsvollen Sefinnungen, melde Euer hoher Beruf in 
der Welt und einflögen muß. Bemerkt nur dabei die Unpar⸗ 
teilichleit und Offenheit, die und eigen ii, und achtet fie ein 
wenig, wenn Ihr koͤnnt. Denn, bag ich es offenberzig be 
kenne, wenn ich mir ben Zuftand und Fortgang der Menich- 
heit betrachte, fo ericheint Ihr mir darin ald dad nothwen⸗ 
dige Gegengewicht gegen die unruhige Reizbarkeit, den fort: 
fchreitenden Geift und die thätige Weisheit derjenigen denen 
Euer auszeichnender Name nicht zulommt, und zugleich ge: 
gen die leichte Werführbarkeit bed neuerungsfüchtigen Volkes, 
gleihfam als der hohe und nicht genug zu verehrende Senat 
der Erhalter. Won Anbeginn ber Welt habt Ihr diefe Function 
zur Zufriedenheit des menfchlichen Geſchlechtes verfehen: denn 
Euch allein verdanken wir ed, daß ed in biefer ewigen Fort⸗ 
ſchreitung etwas ſtillſtehendes und bleibendes giebt. Euch iſt 
es gegeben, daS bemegliche Leben ertödtend zu fefleln, und 
was fich ohne Euch immer weiter verebelt und fortgedildet 
hätte, die roheſten Anfänge ber kindiſchen Wernunft und bie 
ungefchichten Werke des Zufalls, in feſten Zügen darzuſtellen. 
Sobald etwas diefer Art unter und dem beſſeren Plaz ge- 
macht hat, bereitet Ihr es für Euch zu einer ewig bauern> 
den Mumie, und bewahrt ed als ein heiliged Palladium, 
Nicht vergeblich feid Ihr zu dieſem Endzwekk audgerüftet mit 
jener großen Naturkraft, bie keiner andern an Allgegenwart 
und Unbegreiflichkeit weicht, fich aber ganz befonbers in Euch 
verberrlicht, durch Euren flandhaften Widerwillen gegen alles 
was lebt und athmet. Zuerft wie billig vernichtet Ihr in 
Eud jede freie Bewegung, um durch Euer ganzed Leben und 
Sein den heiligen Dienft der ehernen Formeln, zu dem Ihr 
berufen ſeid, auszudrüffen, und dann ftelt Ihr Euch zum 
gerechten Verfolgungskriege gegen alle außer Euch, was das 
wider angeht, gleich unpartheiifch, ed fei Scherz oder Ernſt, 
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Wiz oder Enthuſiasmus, Wernunft oder Leidenfchaft, und 
forecht über alles Euer verbammended Urtheil. Worzuͤglich 
aber habt Ahr in Abficht der Liebe eine Conſtitution zu ver 
theidigen, an ber Jahrhunderte gearbeitet haben, bie die reifſte 
Frucht if von dem fchönen Bunde ber Barbarei und ber 
Berkünftelung, und der fchon fo viel Leben und Gedeihen 
geopfert if, baß es wol thöricht wäre, nicht aud daB wes 
nige übrige noch hinzugeben, um fie aufrecht zu erhalten. 
Auch feid Ihr durch den reichlichen Beſiz aller oͤkonomiſchen 
Herrlichkeiten, die fie Euch fichert, ihre zuverläßigften und 
unbeftechlichfien Verfechter. Und fo widme ich Euch im Ber: 
trauen auf Euren heiligen Eifer diefe Blätter, um Euch bas 
frevelhaftefte Buch zu bezeichnen und die gefährlichfien Ans 
(läge zu enthuͤllen. Die Liebe fol auferfiehen, ihre zer: 
flüfften lieber foll ein neues Xeben vereinigen und beſee⸗ 
len, daß fie froh und frei herrfche im Gemüth der Menſchen 
und in ihren Werken, und die leeren Schatten vermeinter 
Tugenden verbränge. Ja wol die gefährlichfien Anfchläge! 
denn wenn es offenbar wird, daß dasjenige, was Ihr für 
den Angel der Tugend audgebt, weit außerhalb alles fitt: 
lichen liegt, wenn biefer Zauber gelöft wird, wer will dann 
dem neuen Leben wehren, welches jich von bier aus verbreis 
ten kann? So könnte es leicht dahin kommen, und dies fei 
das fchmerzhaftefte woran ich Euch erinnern will, daß Eure 
Nachkommen, im Geiſt nämlid — denn fehlen wird es doch 
an ihnen niemals — in allem mas fittlih ift, und wenn 
auch Euer Sinn zehnfad auf ihnen ruhen follte, ganz an: 
dern Formeln zu huldigen genöthigt fein werben, als dies 
jenigen find, welche Ihregern für alle Ewigkeiten geltend 
machen möchtet. Diefe Zeit wollen wir herbeiführen: thut 
Ihr indefjen dagegen was Euch recht dünkt, und erlaubt 
daß wir uns nichts darum kümmern. 


Es thut mir leid um Dich, daß diefe Zueignung etwas lang 
und breit gerathen iſt; indeſſen hoffe ich wirft Du auch das nicht 
unſchicklich und das ganze beffer finden al irgend eine Dispuz 
tation. Was Hilft au das Argumentiren? - Eine Gefinnung 
vertheidigt ſich mur, indem fie als in fich beflehend und an alles 
große und ſchoͤne ſich anfchließend bewährt wird. Diefen Ber- 
ſuch laß uns überall im Leben und in der Kunft vor aller Aus 
gen anftellen, und fie zu Zufchauern einladen. — —— 
BERBBER Ben wir OR: 


Is 





Erfter Brief. 
An Erneftine 


Wirt Du fehe böfe fein, daß ich fo Lange gepögert habe, und 
dag Dit deshalb vieleicht micht die erfte in 2. bift, welche die 
lang erwartete Lucinde erhält? Sieh, ich wollte fie. doch gern 
erſt gelefen haben, um fie mit ein Paar Worten begleiten zu 
tönnen, und Du weißt, wie ſchwer ich dad Ende vom Lefen 
finde, und den Anfang zum Schreiben. Den Iezten habe ich 
noch bis dieſen Augenblikk nicht, und möchte am liebften nichts 
fagen, oder ohne Anfang und Ende, und ohne auffallenden aͤuße⸗ 
zen Zufammenhang, wie die Lucinde felbft oft dafteht, über fie 
‚seben und commentiren oder vielmehr fie wiederholen und nach» 
fingen; fo bin ich bis ins innerfle von ihr getroffen und duch» 
drungen. Vorbereiten möchte ich Dich aber, wenn ic) fönnte, ein 
wenig, damit Du nicht durch allerlei ungehörige Gedanken ges 
ſtoͤrt und desorientirt dad Buch vieleicht erft einmal ungeſchitkkt 
und ohne Genuß leſen muͤßteſt, um des Leſens würdig zu wer- 
den. en RT IE rt 
was man bei der Ueberſchrift Roman zu benfen ‚gewohnt 
iſt, aller Erwartungen die Du Dir 2 a was das befle 
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in dieſer Gattung ift gemacht haben kannſt; ja wenn Du 
Dir aus andern Werken und Aeußerungen des Verfaſſers etwa 
eine Vorſtellung gebildet hätteft, auch diefer, denn Du kannſt 
Dir unmöglich die rechte gemacht haben. Es giebt nirgend& eine 
beſtimmte Worbedeutung auf diefes Werk, und es ift, fo wie über 
haupt, fo aud in Ruͤkkſicht auf den Verfaſſer etwas urfprüngli 
ched und fängt eine neue Periode feiner kuͤnſtleriſchen Eriftenz an. 
Nur eine auch von uns lange gefühlte Sehnfucht, ein innere 
Bedürfnig bed Geifted weiſet darauf hin, und dieſes bringe Dir 
vor allen Dingen wieder recht ind Bewußtſein und ſprich ed Dir 
recht deutlich aus; dies ift die Weihe die Du Dir geben mußt. 
Erinnere Dih, wie wenig und immer, wenn wir e8 recht be 
dachten, alles befriedigte, was über die Liebe ald Reflerion gefagt 
und ald Darftelung gedichtet ifl, wie wir und beflagten, daß 
man aus der Sinnlichkeit nichts zu machen weiß, als ein noth: 
wendiges Uebel, das man nur aud Ergebung in den Willen 
Gottes und ber Natur wegen erbulden muß, ober geiftlofe und 
unmürdige Libertinage, die fich rühmt.einen thierifchen Trieb etwa 
bis zur Höhe der Kochkunft hinauf verfeinert und bumanifirt zu 
haben. Erinnere Di, wie weh ed und immer that, und am 
Ende des Spotted nicht erwehren zu können über Diejenigen bie 
fih in ihren Darftellungen oder in ihrem Leben des geiftigen Be: 
ftandtheiles der Liebe recht vollftändig bemädhtigt zu haben glaub: 
ten, und dann doch nirgend8 verbergen konnten daß fie damit 
nicht wußten woher noc wohin, und von bem eigenthümlichen 
ihres Gefuͤhls Leine Rechenfchaft zu geben im Stande waren, 
und nicht begreiflich machen fonnten, warum fie fi am Ende 
in eine ordentliche fruchtbare Ehe reiteten und nicht der Gonfe 
quenz zu Liebe dad Heldenſtuͤkk begannen, in ihrer fublimen gei: 
fligen Gemeinſchaſt neben einander weg zu leben, ohne an etwas 
zu denken, wozu fie ihrer Verſicherung nach in ihrem Gefühl 
gar Feine Weranlaffung finden. Denke recht lebhaft daran, welche 
Sehnſucht uns dieſe Einfeitigkeiten erregten, die göttliche Pflanxe 
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ber Liebe einmal ganz in ihrer volfländigen Geſtalt abgebildet 
zu fehn, und nicht in abgerißnen MBlüthen und Blätten, an 
benen nichts von der Wurzel zu fehen ift, welche dad Leben 
fihert, noch von dem Herzen, woraus ſich neue Blüthen und 
Zroeige entwikkeln koͤnnen — dieſe alte Sehnfucht made Dir 
wieder recht lebendig, und Du wirft inne werden, daß das Buch 
ausdruͤcklich da if um fie zu befriedigen, und ed wird Dir einen - 
Benuß gewähren, den Dir nichtd vorher geben konnte. Hier 

haft Du vie Liebe ganz und aud einem Stuff, dad geiftigfie 
und bad das finnlichfe. nicht nur in demſelben Werk und in den⸗ 
felben Verſonen neben einander, ſondern in jeder Aeußerung und 
in jedem Zuge aufs innigſte verbunden. Es laͤßt ſich hier eind 
vom andern nicht trennen; im finnlichſten ſiehſt Du zugleich 
Dar das geiſtige, welches durch ſeine lebendige Gegenwart be⸗ 
urkunbet daß jenes wirklich iſt wofuͤr es ſich ausgiebt, naͤmlich 
ein wuͤrdiges und weſentliches Element der Liebe; und eben ſo 
fiehſt Du durch ben reinen Ausdrukk der geiftigften Stimmung 
und des erhabenſten Gefühls hindurch dad Herz höher fchlagen, 
das Blut ſich lebhafter bewegen, und das füße Feuer ber Luft 
gedämpfter und milder durch alle Organe ein: und auöftrömen. 
Kurz, fo eins ift bier alles, daß es ein Frevel iſt, Angefichte 
dieſer Dichtung die Beſtandtheile der Liebe nur abgefonbert zu 
nennen, und daß ich in dieſem Augenblikk fchon den Genius bers 
felben um Verzeihung bitte, es gethan zu haben. Und wie volls 
ſtaͤndig iſt fie dargefielt! Vom leichteften Gaukeln des Scherzes, 
von dem ausgelaſſenen Muthwillen, den der Uebermuth der Ju⸗ 
gend und dad Gluͤtk einer faſt unverhofften Rettung erzeugt, bis 
zur beiligften Anbetung ber Menfchheit und des Univerfums in 
des geliebten, durch alles hindurch was dazwiſchen liegt, dad 
ubige und heitre Dafein, das befonnene Streben nach gemein. 
famen Leben und Wachsthum, und in allen Stimmungen, im 
tiefſten unſaͤglichſten Schmerz, im Enthufiasmus der Freude, und 
in der unendlichen Ruhe, in der fich bie Liebe nur nach fich ſelbſt 
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fehnt, auch durch die Erinnerung und mehr ald Erinnerung ber 
früheren Ahndungen und Verſuche fi nur erhöht, und fich jede 
Zukunft, felbft die des Entjagend vor Augen fielen fann. Doch 
ich wollte Die ja nicht fagen was Du finden wirft, fondern 
Did nur auf die rechte Art empfänglic machen dafür; aber fo 
gebt es mir immer mit diefem Buch: ed zieht mich unwiderfich 
lich tiefer und tiefer in fi hinein, fo oft es mir vor dem- Be 
müthe ſchwebt. Nur dad muß ih Dir fagen, daß Du Dir je 
zu biefen Darftellungen der Liebe keine äußern Zurüflungen den 
keſt. Das kleinſte erotifche Gedicht felbft in Iyrifcher Form, wie 
viel mehr denn jede auch bie befchränttefte Production von ber 
romantifhen Gattung, bat weit mehr Neben: und Außenwerke 
ald Du Hier findefl. Die Liebe ift dem Werk alles in allem, 
es bat nichts anders und bedarf nichts anderd. Entichlage Did 
alfo ja aller Gedanken an eine große Menfchenmaffe oder an 
complicirte Werhältniffe und MWBegebenheiten, an alled novellen⸗ 
artige, was in unfern Romanen fo oft dad mefentliche und im 
mer die allzureichliche Draperie ift, welche die Figuren erſt im 
allgemeinen beinahe verbirgt, und fie dann noch einzeln als ein 
fhwered Gewand unkenntlich madt. Du findeft hier nichts, was 
den Schein erregen koͤnnte, als fei ed auf etwas andered abge 
fehn, und als follte die Liebe nur Zheil oder Mittel oder wohl 
bergebrachte Mafchinerie fein. Es ift die einfachfie Gompofition, 
und die Figuren find fo hervorgehoben und in fo großem Maaß⸗ 
fiabe, dag Du hinter ihnen und um fie ber nichts ſiehſt, und 
wenn Du erft in der Betrachtung bift, auch nichts vermiſſeſt. 
Dir kündige ich diefen Mangel an Umgebungen nur an, bamit 
Du nicht das gewöhnliche eine Zeit lang vergeblich ſucheſt; ans 
dern, die für den eigentlichen Gegenftand des Kunſtwerkes Feinen 
Sinn haben, könnte er Dürftigkeit feheinen. Nur ermwähnungb 
weife und außerhalb dem eigentlichen Zeitraum bed Werkes kom: 
men andere Menfchen vor, und auch da ift nur ihr Verhaͤltniß 
zur Liebe eigentlich gefchildert, alled andere bloß mit wenigen 
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Strichen angedeutet: Die bürgerliche Welt und bie feine Gefell 
ſchaft find fo gut als gar nicht vorhanden; erftere wird möglichft 
vernichtet, leztere nur ein Paarmal flüchtig erwähnt und leicht 
gebraucht, dann aber ſogleich wieder aus der Hand gelegt, und 
auf die Scene kommt eigentlich gar nichts als Julius und Lu⸗ 
cinde. Schaue biefen Glauben recht lebendig an, daß bie Liebe 
im ihrer innern Schönheit und. Majeftät hinreicht, um allein eine 
Dichtung auch von der größten Gattung zu beleben und würdig 
zu vollenden; und wenn er Dir, aud) nicht: wie mir ein neues 
Zeichen if} von der Wiederkehr eines großen und ſchoͤnen Stils 
in der Kunft, fo verehre menigftens darin die tiefe Verehrung 
des Menſchen, und liebe die ſchoͤne Simplicität ded Werkes um 
fo berzlicher, je weiter fie ſich von der unwürdigen, Sinnedart 
derer entfernt, ‚die taufend unbebeutendes um ſich verfammeln, 
weil dad innere des Menfchen ihmen zu wenig duͤnkt um. ges 
mug daran zu ‚haben, oder zu unheilig um es zu berühren. 
> Dabei fällt mir noch Eines ein. Du ſieheſt hieraus, wie 
fehr das Gedicht im MWiderftreit ift gegen alles; mas im ‚allge 
meinen jejt gefucht und dargeftellt wird, und fennft aus andern 
Drten die polemiſche Stärke mit der der Verfaffer font, wenn 
ex fich in dieſem Falle befindet, gegen’ die Maffe des Zeitalter 
auftritt: diefe ſuche hier ja nicht, und wolle nichts fchlechterdings 
fo deuten; du bringft dich fonft um den reinen, Genuß des beften 
Humors und des anmuthigften Scherzes. Denn freilich iſt fich 
der Dichtet dieſes Widerſtreites bewußt, aber er läßt feinen Ju⸗ 
Kius damit ſpielen ohne alle Bitterkeit und. Verachtung, und es 
herrſcht überall die große Unſchuld, Die einem durch bie eigne 
Kraft gebildeten und durch die Liebe vollendeten Gemüth ſo mas 
türlich iſt. Alſo nicht die, welche von dieſem und jenem. nichts 
weiß ‘oder willen will, denn es wird wol von allen Berkehntheiz 
‚sem geredet, die mit der Liebe getrieben werben, aber die, melde 
auf ihrem graben Wege von nichts außer fich befondere Notiz 
nimmt, und fich durch nichts“ beflimmen- oder verffimmen läßt. 
Säjlelern. W. II. 1. € 
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Scherz und Muthwille ift alles mad bas Bewußtfein biefed Wi: 
derfireitd ausdruͤkkt, und eben fo alled was den Schein annimmt, 
als wolle es ihn entfchuldigen ober rechtfertigen. Was Julius 
der Freundin fagt um ihrem Gefühl über manches einzelne die 
verhte Richtung zu geben, das fagt der Werfaffer der Welt gewiß 
ohne ale Abfiht und in der gutmüthigften Laune; und wenn er 
fie dadurch nur noch mehr gereizt bat, wie fie fich Denn an 
dem Vergleich mit dem lieblichen Kinde gewiß nicht erbauen wird, 
fo thut er dad warlich in feiner Unfchuld. Mir iſt daB aus ei 
nem Gefichtöpunft beinahe das größte in dem Werl. So um: 
befangen und leicht, fo unbefümmert um alles was geſchehen 
kann, fo ohne Rükkfiht darauf zu nehmen was dad herrſchende 
und das gebrüßfte ift im der Welt, follte jeder, der einmal in 
der Oppofition ift und fein muß, fein Leben hinftellen, bei allem 
tanern Ernft und Hoher Würde fcherzend mit den Elementen ber 
Unvernunft, wie dieſes ernſte würbige und tugendhafte Werk 
thut. Und fo lies ed denn andädtig, und alle Götter wer: 
den gewiß mit dir fein. 


Zweiter Brief. 
an dbiefelbe. 


Da bin ich fhön angelommen, wie es fcheint, mit meine 
Empfehlung und mit meinem Buche! Aber fage mir nur, was 
it aus Die geworden? Leopold ift nämlich bei mir geweſen und 
bat mir erzählt, wie er Dich oft und viel gefprochen in &., unter 
andern auch, wie Du die Lucinde befommen und gefagt habefl, 
Du wuͤrdeſt fie mol nicht lefen, denn Du möchteft kein Bud 
lefen, worlber mit niemanden zu fprecyen fei. Erſt glaubte id, 
das fei fo eine von Deinen Manieren; aber da er mir vielerlei 
erzählte, was auf daffelbe hinauslief, mußte ich es endlich für 
Ernſt nehmen, und nun verzeihe mix daß ich Dich nicht begreb 
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fen fann. Du weißt, es iſt mein alter Grundſaz, daß ein 
Menſch fih nicht umkehren kann; fonft müßte ich aufrichtig glau— 
ben, Du feift-feit kurzem eine Prüde geworden. Auf diefen Fall 
wuͤrde ich Dich bitten: Dich doch mit der nächften Gelegenheit 
nady England einzuſchiffen, wohin ich die ganze Gattung vers 
weifen möchte. "Uns iſt fie Hier, wo'e8 ſich auf manche Weife 
zʒum Terrorismus fürs alte Regime neigt, gefährlicher als je, 
und dort fangen an bie Originale zu aller der Delicateffe und 
Bartpeit, die in den Romanen verbraucht wird, etwas abzugehn, 
ſo daß Du als Miß fehr willkommen ſein wuͤrdeſt. Das iſt es 
aun Freilich. nicht; aber was iſt ed denn? Du Fannft doch nicht 
lagen daß es uͤber die Lucinde nichts zu reden giebt; wenn Dit, 
auch nur vom dem audgehft, was ich Div gefehrieben habe, fo 
wirft Du doch zugeben müffen, daß es ein Buch fei, durch wel- 
hes jeder, von welcher Sinnesart er auch fei, auf taufenderlei 
Urt angeregt wird zur Billigung oder zum Zabel; gewiß wird 
ach Ach und Weh genug ‘darüber gefchrien werben, und bie, 
welche eö lieben und verfiehen werden alfo genug zu verteidie 

gen haben. Das ſcheint auch bei Euch ſchon der Fall zu fein, 
and Du, bie ich immer meine muthige und kuͤhne Schweſter ge: 
want habe, wollteft fill ſchweigen? Etinnere Dich doch, ich 
bitte Dich, der ſchoͤnen Zeiten, wo wir anfingen zu denfen, wo 
anſere Freiheit · ſich · entwiltelte und unfere Gefinnung ſich aus 
der umgebenden Gemeinheit heraushob. Haft Du den Grund⸗ 
fapwergeffen, der uns, als wir ihn gefunden Hatten, fo viel 
Kraft und Muth gab als er ausdrüffte, und ben wir und als 
den reinen Spiegel unferer Freiheit nicht oft genug vorhalten 
ſonnten? · Treu bift Du ihm bis / jezt geblieben unter mancherlei 
Berfuchungen, umd Haft ihm in · ſchwierigen Fällen vor aller Welt 
ausgeübt und. befannt. Woran fann es denn liegen Daß" Dir 
gerade hier eine Ausnahme machen willſt? Schon damals rede 
neten wie bie Liebe ganz vorzüglich unter die Dinge, an deren 
Eriftenz wir glaubten, und über die man alfo etwas denken müffe, 
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and wir dachten damald wie ich fehr wohl weiß bag Du nod 
denkſt. Iſt etwa in 2. gar Fein fchiffliher Ort, um zu fagen 
wad Du denkſt? Wenn der Unverfland oder die Bosheit ſich 
laut machen, follte eine edle Frau ſchweigen? Ich weiß be 
aus andern noc ganz neuen SBeilpielen daß Du es nicht fcheufl 
Dich Dielen entgegenzuftelen, und daß Du Dich ganz allen 
mancher gefräntten Seele angenommen haft, bie mit einigen hei: 
ligen Worten niedergeflogen werben folte; ift denn ein Bud 
nicht eben fo gut als ein Menſch in diefer Zeit wo beide gleich 
felten find? Nicht gerechnet daß aus biefem Geſichtspunkt be 
trachtet allemal ein Menfch dahinter ſtekkt, und ed eigentlich auf 
diefen unmittelbar losgeht, auch wenn .man keinen VWerfaſſer 
wüßte oder dad Buch gar keinen hätte, hat ed nicht eben fo gut 
einen Geiſt und einen Charakter? Ueberdied kann ich mir vet 
gut denen dag viele Menfchen von denen, bie Du nicht genug 
verachteſt um fie ihrem Schikkſal zu überlaffen, nicht recht wif 
fen was fie zu dieſer Darfielung ber ganzen Liebe denken oder 
fügen follen. Wenn vom fentimentalen allein die Rede ift, fo 
wiffen fie daß es ihre Schuldigkeit ift es zu preifen und zu 
bewundern und unendlid fchön und zart zu finden und bie feine 
Behandlung zu rühmen, wenn durch einzelne Stellen, die fo 
recht dünn und geiflig gewebt find, hie und da etwas anderes 
burchicheint; und wenn vom finnlichen allein die Rede if, fo 
haben fie nun fchon einen Ueberſchlag, wieviel luͤſterne Anden 
tungen ober verfchleierte üppige Gemälde man ben fihönen Ber: 
fen oder den übrigen Verdienſten verzeihen dürfe, und was offen: 
bar frech und verwerflich ift. Aber mit einer folchen Vereinigung 
wiffen fie nichl umzugehn, und wiffen nicht wieviel freched fie 
dem geifligen zu gut halten ober wieviel geiftiged fie um dei 
frehen willen unwillig überfehen follen. Und in diefer Rath: 
lofigkeit auf wen follen fie denn achten, als auf edle Frauen, 
deren Beruf doch einmal bie Liebe ift, und die nothwendig et: 
was davon verfiehen müflen? alfo auch alle in deinem Kreife 
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ganz beſonders auf Dich, da es von ber ganzen Welt “ans 
erkannt iſt daß Du von der Liebe etwas verftehft und ala eine 
von den wenigen auserwählten in einer wahren Ehe lehſt? Auch 
würden fie gewiß alle Did fragen, wenn Du fie nicht durch 
folche Eategorifche Ausfprüche, daß über die Sache nicht zu reden 
fei, ein für allemal abwieſeſt. Der arme Leopold ſcheint mir 
ſelbſt unter dieſe bebürftigen zu gehören, und hat ſich garftig 
abgeführt gefunden durch jene Erklärung: Du haͤtteſt vielleicht 
ein gutes Werk an ihm verrichten können. Wie kannſt Du alfo 
nur Deinen Beruf zum Reden verfennen? Er ift fo entſchie— 
den, daß wenn Dich auch niemand fragte und aufforderte, Du 
von felbft reden und bie andern auffordern müßteft, weil doch 
auf eine folhe Veranlaffung jeder, der einen Gedanken und eine 
Meinung hat, fie weit leichter Außern und zu Tage fördern 
tann, ald wenn fie ganz aus freier Hand in troffnen Morten 
verzeichnet und aus dem innern herausgehoft werben folk Du 
Haft dies bei litterariſchen moralifchen und politifchen Gegenſtaͤnden 
gethan, die Dir bei weiten nicht fo nahe lagen als diefer, ber 
noch dazu alles dreies ift, und mit denen wir Männer am Ende 
ohme Euch, fertig werden koͤnnen, welches hiebei ſchlechterdings un: 
möglich iſt. Dies lezte wirft Du doch gewiß einfehen; denn wenn 
wir auch mit den beutlichftien Worten und den bündigften Beweifen 
a priori in philofophiiher Form und in Dichtungen direct und ins 
direct zeigen was bie Liebe eigentlich ift, und dag fie überhaupt fein 
folk, und daß fie demnächft nothwendig grade dieſes fein muß: 
fo bleiben das alles leere Worte und kann nichts damit ausge: 
richtet: werden, wenn wir nicht die Liebe in der Wirktichkeit aufs 
zeigen tönnen; und wie konnen wir das, wenn ſich Feine Frau 
auf unfern Aufruf zur Liebe bekennt, fondern Ihr Euch, daß 
ichs nur deutſch heraus fage, berfelben ſchaͤmt. So fieht es mes 
nigſtens aus. Ich nehme Dein Schweigen nicht fo; aber was fol: 
len die Beute davon denken? Nicht zum mindeften, dag Du Dich 
für die Liebe nicht mehr intereffisht? und iſt es nicht ſchon ein 
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Hochverrath, biefen Gedanken zu veranlafien? Andern würde 
ich manches verzeihen um der menfchlichen Ungeſchikklichkeit wil⸗ 
Ien, bie doch nicht ganz allein ein Erbtheil der Männer if, fon: 
dern auch bei Euch biweilen zum Vorſchein kommt. Ich Tann 
mir denten daß manche Frau, die ed gern wollte, verlegen fein 
mag, wie fie über diefen Gegenfland und namentlich über biefes 
Buch reden fol, ohne fich der Gefahr auszufegen, daB unver 
fländige fie eben nicht verftehen, Läflermäuler ihr den Sinn ib: 
ser Rede verdrehen und rohe verderbte Männer von benen die 
fih am meiften herausnehmen einen Vorwand darin finden 
Fönnten, die Grenzen der guten Lebensart zu überfchreiten. Bon 
Dir Tann ich aber dad unmöglich annehmen, liebe Ernefline. 
Ich babe zwar lange nicht bad NWergnügen gehabt Dich zu bes 
ven, aber ich bejinne mich noch gar wol welche Meifterin des 
Geſpraͤches Du bift, und in folhen Künften lernt man nicht zu⸗ 
ruͤkk, am wenigften in Deinen Verhältniffen. Eine Frau, welde 
diefe Gabe hat, immer grade nicht mehr zu fagen ald eben nd 
thig und ſchikklich iſt, auf jede verfängliche Frage eine einlenkende 
und tüchtige Antwort zu geben, und mit luftigen Wendungen, 
feinem Wiz, und wo es nöthig, auch mit dem gehörigen Anfehn 
und genug Grandezza ein Geſpraͤch das unſchikklich werden Bönnte 
abzubrechen, was kann der wol begegnen, worüber fie auch im: 
mer fpreche? Worauf fol ich alfo diefen Widerfpruch fchieben, 
in den Du Dich mit Dir felbft gefezt haſt? Am Ende Tann ic 
wirklich bei nichts anderm flehen bleiben als bei der falfchen 
Schaam, welche den meiften von Euch eigen ifl. Ihr wißt eben 
bag wir eurem Gefchleht im allgemeinen das Zalent zur Ab: 
firaction abfprechen, und alfo glaubt Ihr, wenn Ihr mit Maͤn⸗ 
nern ober vor Männern über diefe Empfindungen rebet, noch 
dazu auf Weranlaffung eines Buches, wo bie Liebe bis im ihre 
innerfien Myſterien aufgefucht wird, fo müßten wir nothwenbig 
denken daß eure Fantaſie zugleich geichäftig fei diefe Empfins 
dungen nachzuzeichnen, als koͤnntet Ihr nicht aus euren Erfah 





Hide; daß ci. Mann. nit Bafalungen — 
wie dieſe und jene im Zuſtande des Liebens wol fein und: 
alles was dazu gehört ſich im jeder. eigemmhümlich ge 
möge? Dazu müßtet ihr. ganz andere" Mittel wählen ;«denn es 
giebt taufend Situationen, in denen Ihr ganz unbefangen feib, 
welches weit mehr zu ſolchen Reflerionen reizen als ein: Gefprädy 
über die Angelegenpeiten der Liebe, wo im Wechfel der-Urtpeife, 
im Beftrebem die» Vorftellungen des anderen zu fafjen und’ Gründe 
für die eignen aufzufuden dem Gemuͤth ſehr baldı Leine Muße 
bleibt, dieſem verborgenen: Spiel: eurer Fantafie: aufzulauern. 
Ihr müßtet: vielmehr zuerft aufhören eigenthuͤmlich zu fein, damit 
man nicht in Verſuchung gerietpe eure Eigenthuͤmlichkeit in / der 
Liebe auch aufſuchen zu wollen; demnaͤchſt müßtet Ihr Euch nie 
mit euren Männern oder Geliebten zeigen und euch mie bei der 
geringften Zaͤrllichkeit belaufchen Laffen; und, maß: das Geſpraͤch 
anbelangt, fo wäre das was Ihr vermeiden: müßtet,; wenn Ihr 
von jener Meinung ausgeht, wahrhaft unendlich. Unfere Miſtreß 
Bir Über deren ächtenglifdhes' „Guter Gott, wie können Sie 
uboch, in Gegenwart der Mädchen von Strumpfbändern reden. 
wir fo oft unfäglich gelacht haben, wäre noch unvorficptiger,, und 
der geringfte Maaßſtab der Sittlichteit wäre jene andere Eng 
länberin, welche behauptete; es ſei unkeuſch in einer vermifche 
\ dem Gefelfchaft das Wort keuſch auszuſptechen, ja auch anfläne 
big) Habe ſchon etwas unanfländiges. "Du ſiehſt, dies iſt unmöge 
lich, und, in dem Maaß als Ihr darauf ausgeht 
alle Mittheilung und alles was im Umgange reizend Gin und 
ſittiich iſt. Aber wozu ſoll es denn auch verhinl daß 
wir nicht fo gut es ein dritter eben wiſſen kann wie 
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jebe von Euch die Liebe behandelt und fich darin verhält? 
Barum wollt Ihr mit eurem Gemüth weniger freigebig fein eis 
mit eures Geſtalt? Und follten nicht auch hier diejenigen, bie 
einiged ganz unbefangen zeigen, andered dafür aber ernſtlich ver: 
bergen, züchtiger fein ald die welche alles nur halb verhällen 
und abfichtlich die Imagination auffordem? Ich gebe Euch je 
zu, daß einiged verborgen bleiben fol; aber wenn Ihr ed anf 
richtig meint, verfieht Ihr Euch fchlecht auf die Männer und 
auf euren Bortheil, wenn Ihr ed auf diefem Wege erreichen 
wollt. Ihr wißt ja, wie geneigt wir zur Abſtraction finb, ja 
Daß ichs recht fage wahre Sklaven berfelben, und wie uns ein 
Segenfland für die Empfindung und die Fantafie fogleidy entzo: 
gen wird, wenn man ihn und für das Urtheil barbietet. Sprecht 
alfo unbefangen und in Plaren Worten über die Liebe, fo wer 
det Ihr uns am beſten die Grenzen fagen koͤnnen, welche ſchikk⸗ 
ih und nothwendig find, und welche fich eigentlich ohnedies 
jeder rechtliche Mann von felbft fagt. Für Euch wäre dad am 
Ende auch am heilfamfen, welches ich deiner eignen Ueberlegung 
anheimftelle. Aber glaube nur nicht, daß ich nur fo aus Ne 
benabfichten das Gefpräch über die Liebe empfehle, damit dies 
und jenes dadurch verhütet oder erreicht werde; ich bleibe viel: 
mehr dabei, ed um fein ſelbſt willen zu fordern. Die Liebe if 
ein unenblicher Gegenftand für die Reflerion, und fo foll aud 
ind unendliche darüber nachgedacht werben, und Nachdenken fins 
det nicht Statt ohne Mittheilung und zwar zwifchen denen 
welche ihrer Natur nach verfchiedene Seiten derfelben fehen. Es 
ift mol etwas ſehr unfruchtbared, wenn Frauen unter einander 
von der Liebe reden, und Du wirft felbft miflen, an was für 
engen Grenzen ſich dad herumdreht, auch unter denen die nicht 
gemein find, und nicht wie die meiften durch ihr ganzes Leben 
die Liebe entheiligen; aber Männer und Frauen müffen unter 
einander davon reden, und ba man babei nicht von der Liebe 
dieſes und jenes wirklichen Menfchen ausgehn barf, die man nie 
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my zu kennen glauben ſoll, fo giebt es ja nichts fchönered dazu 
5 die wahren und Maren Darftellungen eines begeiſterten Dich⸗ 
18, am deren Anficht fic auf eine natürliche Art die eigenthüms 
he Vorftellungsart eines jeden ankryfiallifirt. Und nun befehle ich 
ir kraft meiner brübderlichen Autorität und unferes alten ges 
einſchaftlichen Bundes nicht etwa die Lucinde zu leſen — denn 
fallt mir feinen Augenblick ein zu glauben: dag Dir das nicht 
than habeſt —, auch nicht mit mir darüber zu reden, denn bad 
warte ich ‚auch von felbft und bald, fondern mit feinem auch 
ie einigermaßen vernünftigen Menfchen ein rechtliches Geſpräͤch 
über zu ſcheuen, und Did) feiner Art von Engländerei hins 
geben, die Dir nothwendig hoͤchſt unnatürlich flehen muß. 


Dritter Brief. 

Ernefine an mid. 
5 
Du armer Menſch! ich weiß, es kann Deinem oͤlonomiſchen 
eiſte nichts aͤrgeres begegnen, als wenn Du inne wirft dag Du 
de unnüze Mühe gegeben haft, und doch kann ich nicht ums, 
R, Die zu fagen daß Du Die Deine ganz lezte Epiftel gar 
glich Hätteft erſparen können von dem Antrage zu der englifchen 
eife bis zu der Differtation über die falfche Schaam. Wie Du 
dem 'erften gekommen bift, weißt Du ja felbft nicht, und ges 
hf, es fei eine innere Unmöglichkeit mic) für eine Prüde'zu 
ilten, und was in ber legten fteht, Haft Du viel ordentlicher 
rer und anmuthiger in Deinem Verſuch über die Schaamhaf: 
pleit gefagt. «Haft Du gemeint, ich hätte den vergeffen, da 
ie ihm doch, was bie Gedanken betrifft, eigentlich gemeinfchaft: 
b gemacht Haben? Und das war das lezte. wobei Deine Weis: 
it flehen blieb Aber fo feid Ihr; wenn Euch etwas dor: 
mt, was nicht glatt durchgeht, jo koͤnnt Ihr nicht ganz ein- 
Itig dem Faden nachgehn, da fich denn das Knoöcchen gar Leicht 
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rechten, welches Ihr uͤberſeht, fo fine Gachen ken 
eſt viel: unnüze Worte, und baum ſolche TReifterfihkle von 
wie ber, daß Du doch am Ende herauäbring, ih 
bie Lucinde geiefen haben und auch fo frei fein: Dis 
darüber zu fagen. Nun dad werde ih up 
nur muß ich Dich erſt Aber dab übrige aubladhen. anh 
Es war wirklich ſehr kuͤnſtich, wicht zu finbenvman 
“hier mit niemand fiber bad Buch sehe, beſonders de Da 
basauf Tamnft, es muͤffe ein Leiblich vernänftiger Menſch fin. 
Laß Dir Hagen daß es wirklich. über dieſen Vunkt keinen hir 
giebt; Männer und Frauen find gar erſchrekklich gemein, und m 
here gebärben ſich noch dazu hoͤchſt roh dabei. Db ber Kittereis 
ſche Varteigeift, der fo entfezlich wäthet, ſich auch ihrer bemdde 
tiget hat, ba doch diefe Dinge fie gas nichtt angehn, weiß ih 
wicht; am Ende if aber wol zu der Blindheit, mit ber fie ge 
flogen find, und bem wunderbaren Abſcheu, der fich in robe 
Schimpfreden ergießt, Grund genug in ihrer eignen MWerberbt: 
beit, die eben wie bie Gelbſucht allem ihre Farbe mittheil 
Denke Die nur daß bie Brauen, und zwar bie welde gern fir 
ſehr frei und ein wenig ruchlos gehalten fein wollen, meinen, 
eine muͤſſe ſich vor ber andern ſchaͤmen bie Lucinde gelefen zu 
haben. Aus dieſem Pröbchen kannſt Du denn auf bad übrige 
fliegen. Was fol ich nun machen? mich hinſtellen wu 
große Reben halten? und wovon? Wenn ic ihnen das ger 
füge erhabene und fittliche auch Zeile für Zeile zeigen weite, 
fie ſehen / es nicht, weil das finnliche überall fo nahe dabei ſicht 
und biefe chemiſche Wereinigung, wie Du es glaube ich genammt 
haft, chut auf bie verkehrten eine ganz verkehrte Wirkung, und 
«3 it am Ende gar nicht einmal eine hoͤfliche Lüge, fondern buch 
fäblich wahr, daß ich ihre Eucinde nicht gelefen habe. Lezigin 

Hain einmel Yard) ein ſehr ungeſchilktes Ohngefaͤhr die Btebe dar 


HUHRR 


443 


uf Es war in einer anfehnlichen Geſellſchaft; die Beine Mas 
hilße, die Du kennſt, fand mit ihrer Arbeit im Fenſter, und es 
yar eben eine von ben Paufen, die von Euch gewöhnlich ſehr 
ngefchikft unterbrochen werden. Höre einmal, fagte ihr Bruber 
a ihr, Du machſt Dich doch da erftaunlich komiſch. — Wie 
„2 — Nun, weil Du fo gewaltig unſchuldig brein fieheft, und 
du weißt ja dag das eine komiſche Situation ift. "Ei, fagte 
d, um dem armen Mädchen aus der Verlegenheit zu helfen, da 
nüffen Sie doch ein fehr fhlechtes Auge haben; denn ſeitdem 
Bie zunhff find, iſt es ihr bei ihrem Verſtande unmöglich ges 
vefen nicht die männliche und weibliche Verderbtheit kennen zu 
tenen; und davon nichts zu willen iſt doch die eigentliche Un: 
Huld. Daraus entftand denn ein großer Streit über den Sinn 
er Worte, aber von folder Art daß ich die gröbfte Behandlung 
es zarten Gegenflandes erwarten mußte. Ich machte alfo der 
Bache ein Ende und fagte, ich wolle ihnen eine Unfchuld zeigen, 
ie ſie gewiß dafür erfennen würden, und die doch ein auch mach 
hrem Begriffen höchft ehrbarer Dichter als eine Höchft komiſche 
Bitwation nehme. Ich ließ mir den Voffifchen Almanach geben, 
mb las ihnen daraus das fchöne Liedchen das Du weißt, wos 
urch fie denn etwas perpler wurden, und mir erfparten die 
fortfegung des Geſpraͤchs ausdrükklich zu verbieten. Mit Du 
hie öfter folche Veranlaſſungen wünfchen, über dieſe Gegenflände 
wreben? Deinen Leopold aber hätte ich zum vertrauten mei» 
ſer Bertüre und meiner Gedanken machen müflen, den inbiscres 
en jungen Menſchen, und der fo entfeglich neu it? Es wird 
ham wirklich ſchwer, die Worte zu verfiehem, die wir fo reden; 
enn ed muß alles huͤbſch Fathedermäßig fein, und mit dem Cir⸗ 
el gemeffen. Dabei ließe er fein Leben für Fichtes Ehetheorie, 
mb über die hätte ich alfo zuerft mit ihm diöputiren müfenz 
as iſt nichts für mid, und kommt mir beinahe eben fo 
ior als bie andern mit ihrem Weſen. Dafür var 
Rarolinen gefragt, ob fie das Buch nicht leſen wollte; \ 


44 


riſche Bäbchen will aber nicht, und will Die feine Gruͤnde ſelbſi 
fogenz bean ich habe iht geſagt, Du wuͤnſchteſt ſehr da wir 
es alle. leſen follten. \ 
: Ye, nun fol ich wol auf bie Lucinde ſelbſt kemmen? wirbs 
Dich aber nicht verbriegen bag ich bier auch mit bem Biden 
fprechen anfange? und zwar wird es gegen Dich eben fo ſehr 
als gegen das Buch gerichtet fein. Beinahe follte ed mir won 
kommen als wärft Du recht ſchlau geweien, und haͤtteſt mich auf 
bie fchöne Seite von dem aufmerkſam machen wollen, wogegen 
- Du Einwenbungen vermuthetefl; wenigfiend treffen bie meinigen 
gerade alled was Du mir am meiflen gelobt haſt. Geht wicht 
die Liebe in dem Buche bei aller Vollſtaͤndigkeit der Darfielliung 
bach ein wenig gar zu ſehr in fich ſelbſt zuruͤkk? Ich wollte fe 
ginge auch hinauswärts in bie Welt und richtete ba etwas tüdh 
tige aus. Go einiges von dem Ritter follte ber Leichtfertige 
dech an fich haben. Mir ift es fchon recht dag etwas gefchieht 
gegen bie moralifch fein wollende Weichlichkeit, die bie Liche im 
mer nur auf der Oberfläche fpielen läßt; aber mar muß nicht in 
eine andere Weichlichkeit gerathen, die eben fo arg if, bag man 
alles im fich zehren läßt, weil man nichts Damit zu machen weiß, 
oder es ſich nicht getraut. Wenn Hercules dad Symbol fein 
fol von der Männlichkeit die wir anbeten, fo if wahrlich bie 
me Kraft womit er die Weiblichkeit umfaßt nicht alles darin, ſen 
„dern feine Thaten gehören nothwendigerweife au dazu. We 
* nicht das feinige verrichten kann in der Welt, ber ſoll auch wicht 
lieben, und die Liebe foll niemanden daran hindern, fondern ned 
Luft und Eifer verdoppeln. Deshalb follte fie auch, meine id, 
nicht dargeſtellt werden ohne diefen ihren Einfluß, und es iR 
mir eben fo zuwider, ald ed unferm feligen Water war, wenn 
vom Glauben ohne die Werke geredet wurde. Dad fcheint wir 
nun in ber Lucinde gar fehr zu fehlen, und darum finde ich bie 
Siebe nit vollſtaͤndig dargeflellt darin, und vermiffe bie aͤußert 
Det gar ſehr, deren Abweſenbeit Du fo ſchoͤn finde. Verſtche 
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aich nur rechts ich will ja meinen geliebten nicht auf Aben- 
heuer ausfchiffen gegen bie Heiden oder die Ungeheuer ; aber der 
iebende Mann foll alles was er vorher gethan hat anders thun, 
md er fol auch viele thun was er vorher gar nicht gethan 
lat. Was fleht denn davon in der Lucinde? Julius hat im: 
her ein bischen gezeichnet — ich kann es nicht anders nenne, 
beil man gar zu wenig beſtimmtes davon erfährt —; das macht 
inte freitich anders und etwas beffer, das iſt mir aber Tange 
icht genug, es offenbart ſich darin die Kraft einer ſo innigen 
md vollkommenen Liebe viel zu wenig. Was foll er denn aber 
hachen? wiſt Du fogenz er Hat ja einen entfhiedenen Hapge- _ 
ſen alle bürgerlichen Verhältniffe. Nun, das ift es eben mas 
&) fages diefen Haß dürfte er gar nicht mehr haben, ſeitdem er 
ie Biebe gefunden hät. Wenigftens nicht in einer ſolchen Welt, 
60 die bürgerlichen Einrichtungen die Frauen fo fehr erbrüffen; da 
Aug berjenige, dem ſich ein Weib ergeben hat, ſchon aus Selbſt: 
heidigung in das bürgerliche Leben hincingehn und da wirkt 
Sonft weiß ich recht gut daß dies nicht die einzige Art ber menſch⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit if, und ich hätte mir bie andere, nämlich die 
tunſt, auch recht gern gefallen Laffen, nur muß es zu etwas 
bentlichen kommen und nicht fo erflauntich mebenher behandelt 
ein. Ieder Dichter fol freilich feine Freiheit haben fich Gren: 
em zu ſtelken wie er will; nur darf doc) darüber geurtheilt wer: 
ven, ob diefe Grenzen eine ſchoͤne Figur bilden, und ob ſich das 
isiefe der Idee, die dabei zum Grunde gelegen hat, nicht darin 
kigt. Mir fcheint Liebe und Welt eben fo unzertrennlich zu fein 
WE Menſch und Welt im Leben und in der Darftellung, und 
Der ſie in der fejten von einander ſcheiden will, verſuͤndigt ich: 
Berbumben hat man fie freilich bis ſezt auch ſchlecht genug, und 
SR lächerlich und widerfinnig, wenn die alten 
Dichter aus Liebe und zur Werherrlichüng der Liebe Heldenthaten 
verrüchten laſſen, bie nicht in ber geringften Verbindung mit ihr 
lehen; aber es lag doch bie richtige Idee darin, daß die Liebe, 
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wenn fie recht tief in ben Menſchen hineingegangen iſt, auch wie 
ber recht weit aud ihm beraudgehen muß; und wer ihr das wehrt, 
der kommt mir vor ald fchnürte er ihr den Hals zu, und liefe 
fie nach Luft ſchnappen, wie fie mir denn auch, wenn ich hieran 
benfe, in der Lucinde bie und da afhmatiich genug vorkommt. 
Und was bier zu wenig iſt, bad fcheint mir auf der andern Gate 
zu viel zu fein: die Luft an der Luft, dad kann ich Dir nidt 
bergen, ift mir manchmal ein wenig gar zu laut; oder vielmebe 
etwas ungebörig, denn ed ift nicht der Grab der Freube, wad 
mir einen unangenehmen Eindrukk macht, fondern ein eigue 
gewiſſes Etwas darin. Ich zweifle dag mir in diefem Augenblill 
Mare Worte zu Gebote fliehen werden, um Dir zu befchreiben 
was ich eigentlich meine; nimm nur mit etwas Verwirrung ver 
lieb, und bringe fie mir hübfch verfländig und geduldig in Och 
nung. Daß Julius, dem ber Genuß gar nichtö neued fein fan, 
eines ſolchen Genießens deſſelben und einer fo lebendigen Freude 
barüber fähig iſt, das iſt mir fehr viel werth. Die Bezaube 
sung eines Neulingd ift etwas fehr zweideutigeö, und kann ziem: 
lich gemeinen Urfprunges fein; darum kommt ed mir immer fo 
abgeſchmakkt vor dag auf die bewahrte Keufchheit in ben meiſten 
Romanen ein fo großer Werth gelegt wird. — Diefer Enthu⸗ 
fiasmus aber hat etwas fehr fchöned und ehrwuͤrdiges. Die Liebe 
in ihrem ganzen ungetheilten Weſen ift ihm neu, und dieſer fri⸗ 
ſche Reiz, dieſes neue Leben verbreitet fih aud auf das was 
ihm an und für fi befannt genug if, und man fühlt bieria 
beftimmter ald ed durch Worte hätte gefagt werden können, wie 
bad ſinnliche durch feine innige Werwebung in das geiflige 
ganz neue Kigenfchaften erhält und über alle Gefahr des Abs 
flumpfend und Veraltens hinaudgehoben wird. In fefern alfe 
kann mir die Freude davon nicht laut genug fein; aber fie muß 
aud immer auf jened Verſchmelzen mit dem geifligen bezogen 
werben; fobald ihr diefe Begleitung fehlt, und fie allein daſtcht 
iſt mir jeder Ton zu laut. Abficht fol nirgends fein in dem 
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Genuß der füßen Gaben der Liebe, weder irgend eine firäfliche 
Nebenabficht, noch die an fich unfchuldige Menfchen hervorzubrin- 
gen — denn aud) diefe iſt anmaßend, weil man es doch eigent: 
lich nicht kann, und zugleid niedrig und frevelhaft, weil bas 
burch etwas in der Liebe auf etwas fremdes bezogen wird. ben 
fo wenig aber gefällt ed mir, wenn die Luſt als Juſtinkt er 
fcheint, der nicht weiß was er will, oder ald Begierde die auf 
die unmittelbare Empfindung gerichtet if. Der Gott muß in 
ben liebenden fein; ihre Umarmung if} eigentlich feine Umſchlie⸗ 
ßung, die fie in bemfelben Augenblikke gemeinfchaftlich fühlen, 
und bernach auch wollen. Ich nehme in der Liebe keine Wol- 
(uf an ohne diefe Begeifterung und ohne dad myftifche, welches 
bieraud entſteht, und von dem, welches wir oft zufammen vers 
achtet haben, gar fehr verfchieben iſt. Iſt Dir das nicht deut 
lich genug, fo lied nur bie dithyrambiſche Zantafie, wo ich dies 
Höchft anſchaulich und unübertrefflich fchön finde, gerade weil bier 
die freiſte Luft, bei der an gar Beinen Aberglauben ober irgend 
eine ‚Statthalterfchaft Sotted auf Erden zu benten if, mit der 
geiſtigen Anfchauung ber Liebe fo innig eins iſt, viel mehr als 
in Irene und Scherz, wo beides eigentlich nur neben und um 
einander herum, nicht aber in einander if. Dagegen leuchtet an 
andern Orten, nicht eben in großen. Portionen, aber in einzelnen 
Stellen und Andeutungen fo etwad hervor von einem Abſondern 
und Serlegen, welches im Gemuͤth vorgegangen if, und dies iſt 
eben was id) im Namen der Liebe verbitten möchte. Nichte 
göttliched Tann ohne Entweihung in feine Elemente von Geiſt 
und Fleiſch, Willkuͤhr und Natur zerlegt werden. Darum find 
ed eben wahre und Achte Myfterien, weil bie Perfonen nicht an» 
ders Binnen als fie fo zerlegen, und fie aljo niemals fehen wie 
fie find. Auch hat nirgends ein Prophet gewagt feinen Gemuͤths⸗ 
wand fo zu anatomiren, und der Unglaube in ihm und andern 
wäre die natürliche Folge davon geweien; fo iſt es mit den Pros 
pheten ber Liebe auch. Denke nicht bag mir bad nur fo unrecht 
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vorkommt , weil ich eben ald Frau feinen Sinn habe für die Ab: 
ſtraction; nein, ich habe alle Achtung dafür, aber ich habe auch 
als Jrau einen fehr feinen Takt dafür, mit deiner Erlaubniß, 
wohin fie gehört. Meinetwegen mögt ihr bie Elemente ber Liebe 
abgefondert betrachten, ich wünfche daß recht viel gute dabei 
herausfommen möge; wenn Ihr nur wißt daß Ihr alsdann fpe 
enlirt. Wollt Ihr aber died einzelne wieber darſtellen, und ben 
Darfiellungen der Liebe einverleiben, fo nimmt es fich allemal 
ald etwas fremdes unſchikklich aus, und ich möchte fafl weiten 
daß ed allen anflößig fein wird, die etwas bavon verfiechen. 
Ueberlege Dir das recht und lied denn die Reflexion (bie auch 
wol darüber veflectirt daß fie nicht verfianden werden fol), und 
fieh Dir einige Stellen in dem erſten Briefe mit etwas mehr 
Ange an, ald Ihr gewöhnlich zu thun pflegt, und frage Dich 
unter andern, ob Du Dir unter den Wuthbefchreibungen ber 
Santafie etwas anders denken kannſt als folche Zerlegungen um 
Zufammenfezungen daraus. Freilich iſt es fchlimnr daß gerade 
dad, was fo an der Außerfien Grenze des fittlichen und fchönen 
nur noch mit einem Zuße darauf zu ftehen fcheint, fo vorzäglic 
unbeflimmt gelaflen if. Iſt das ein Uebermaaß von Unfchulb, 
die nicht daran benft dag ed noch einen Unterfchied geben muf 
zwifchen der Liebe überhaupt und der Liebe des Julius, und daß 
man den eben wiflen will, wenn man mit ber Liebe überhaupt 
in Richtigkeit if? Man follte e8 denken, weil immer von bem 
erfaunlich objectiven diefer Liebe die Rebe if. Es kann aber 
auch eine gewiſſe Ungeſchikklichkeit fein, von der foliden Art, die 
man nicht mit befennt; oder ein heimliches Bewußtſein, daß er 
auf einem fremden Boden flieht, wo man fich lieber verſtekkt als 
zeigt. Bott weiß ed, ich mag mir den Kopf nicht bamit zer 
brechen. Wäre aber von der hoben Einfalt, die Du ruͤhmſß, 
etwas weniger da, und dagegen einiges von ber umgebenden Wet 
und ber anderwaͤrts eingeführten löblichen Ordnung: fo Bunte 
man füch cher helfen. Es giebt noch mehrered, worin eine gewiſſe 
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horalifche Zweideutigkeit legt, und was man aus Unbeflimmt: 
kit und Mangel des äußeren micht recht anſcheuen und faffen 
ann, zum Beifpiel die Behandlung früherer Verhättniffe und 
fe bee des Entfagens in dem göttlichen Duett, das ic, immer’ 
bieder mit Entzüffen leſe. Wunderlich genug ift es in Diefer 
RüikRficht, daß Schlegel feinen Julius zum Mahler gemacht hatz 
ern ein Mahler, der fo gar nicht ein Undulift fein kann, muß 
ch auch, menn er fich felbft mahlt, etwas mehr auf-die Con- 
Birs galten; das erlegen indeffen, was ich eigentlich meine, iſt 
Indermärts fehr Mar. Wie kann man, id) bitte Dich, den Sinn 
fir die Luſt ordentlich Haffificiren und eine Theorie Darüber aus⸗ 
pinmen! Ich verſtehe nicht viel vom Theorien, und glaube gern 
ein ſchoͤnes Stuͤkk Arbeit fein mag, nur anders wohin 

Khörig: denn etwas von Zulius an Lucinden gefcpriebenes kann 
re gewiß nicht fein. Darüber ift wol weiter nichts zu fagen 
man braucht nur die fhöne Zeile ©. 60 zu leſen, die ih 
Su ohne Lachen gelefen habe, „Bei diefen aber iſt ſchon 
uUnterſchied zu. machen”; ic wenigſtens ſehe mich dann 
zu einer afademifchen Vorleſung eingeladen ganz ſittig auf 
Siuhle ſtzen und zuhören. Auch die Zweideutigkeiten ſchei⸗ 
mie eine gewaltſam herbeigezwaͤngte und verfehlte Theorie 
u fein, die feine Meine Beleidigung gegen die Liebe in fich faßt. 
50 fieht mir die ganze Vertheidigung berfelben aus, und auch 
aft alle welche beifpielöweife vorfommen, denn von Herzen geht 
fgentlich Teine einzige. Um Dir ein Pröbchen zu geben, daß ich 
nein Leſen nicht umfonft treibe, und nachgerade lerne einer Sache 
Auf die Spur zu kommen, will ich Dir haarklein demonfitiren, 
Die es damit zugegangen if. Wenn man an die Allgemeinheit 
1 Sherjes glaubt und zu allem die Ironie ſucht, fo entſteht 
keiticy die Aufgabe, auch Scherz über die Liebe zu finden, und 
Mar von und für die liebenden ſelbſt. Auf der andern Seite 
Ind die „Elemente der Leibenfhaft” einmal da, und mit denen 
ann 'man nichts anders machen als fie zu Scherz verarbeiten: 
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ift deshalb der Scherz mit ber Liebe und ber Scherz mit ben 
„Elementen der Leibenfchaft” einerleit Deinem Gefühle wil 
das nicht eingehn. Ich glaube wol dag ein Mann feiner ge 
-Jiebten Zweideutigkeiten fagen darf, und daß fie fie anhören wird, 
wenn fie wizig find; aber er behandelt fie dabei boch nicht ald 
geliebte, fondern als eine Perfon, von deren Geſchlecht ex nad 
Belieben abflrahiren und fich auch wieder daran wenden Tann. 
Auch wird er fie eigentlich nicht an fie richten, ſondern fie ihr 
nur erzählen. So fiheint mird; indeß ift mir weber ber Sccher 
mit der Liebe, noch die Zweideutigkeit oft genug vorgelommen, 
und ich wollte wol dag Du mir über beides gelegentlich eiwal 
gruͤndliches fagteft. Ich habe Dir für heute, daͤcht ich, genug 
gelagt; da kommt auch Karoline mit ihrem SBriefchen, und ih 
will nur zufiegeln. 


Damit Du doch weißt, worauf fih Ernefline am Anfeng 
diefed Briefes bezieht, und auch fonft beffer verfichfi, warum 
von manchem gar nicht erfl die Rede ift zwiſchen uns, fo lege 
ich Dir den Meinen Auffaz bei, an ben fie mich erinnert hat. Du 
wirft ihm anfehen daß er alt iſt, und ihm in dieſer Ruͤkkficht 
monched verzeihen. 


Verſuch über die Schaamhaftigkeit. 


Das übelfte ift, daß fehon vorläufig die Frage entflcht, ob 
e8 nicht fogar fchaamlos fei, von der Schaamhaftigkeit zu reden, 
oder was jemand darüber fagt anzuhören. So wunberbar biefe 
Frage klingt, fo entfteht fie in ber That ganz natürlich: dem 
einem jeden wird fein Gefühl fagen daß es bei der Schaam⸗ 
haftigkeit darauf ankomme, gewiſſe Vorſtellungen, biejenigen 
nämlich welche fi) auf die Myſterien des Liebe beziehen, ent⸗ 
weber gar nicht zu haben ober wenigſtens nicht mitzutheilen umb 
dadurch in andern zu erregen — denn welches von beiden bie 
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‚Hauptfache fei, koͤnnen wir vor der Hand noch unentſchieden 
laſſen, und man kann doch offenbar von dieſer Tugend nicht re— 
‚den ohne auf ihren Inhalt hinzubeuten, und dies wiederum 
nicht ohne die Vorftellungen felbft, welche darunter gehören und 
wermieben werben follen, in fi und andern auf gewiſſe Weife 
‚wenigfiend anzuregen. Auf der andern ‚Seite wäre biefed Vers 
bot wiberfinnig und abgeſchmakkt, weil dies alsdann die einzige 
Zugend wäre, welche aus Mangel an Luft erſtikken und ded- 
halb, untergehen müßte, weil man ihrer edlen Flamme feinen 
Mahrungäftoff darreicht. Unter allen fcheint auf den erflen Anz 
blitt dieſe Tugend am wenigfien dazu gemacht, von ſelbſt zu 
gedeihen, weil diefe Vorſtellungen dem Menfchen auf mehrere 
Weiſe ſehr nahe liegen, und «8 ihm fo natürlich ift zu äußern 
was im ihm vorgeht, daß eine auögebreitete und traurige Er- 
fahrung dazu gehört, ehe er ſich felbft das Gefez macht, ſchon die 
Gedanken als die entferntere Gelegenheitöurfache der Sünde zu 
wermeiben, weshalb auch die Fehler gegen bie Schaamhaftigkeit, 
wenn fie dem Mangel diefer Erfahrung und ber Belehrung, 
welche fie erfegen kann, zugefchrieben werden müffen, felbft wie: 
derum zu einer fehr beliebten Zugend gehören. Dies ift beis 
laͤufig gefagt ein anderer ſchwieriger Punkt, der die Unterfis 
dung fehr verwikkelt macht. Eben fo wenig ift dad Beifpiel 
allein hinreichend die Menfchen zu diefer Tugend anzuführen, 
Es tann überall für fich ſelbſt nicht viel ausrichten. Denn ba 
jede Handlung ſehr zufammengefegt ift, fo muß man doch erſt 
wiſſen, worauf man in dem vorgeftellten Beifpiel zu fehen, und 
wovon man zu abfirahiren hat; und ber Begriff ber Tugend, 
worauf eö ſich beziehen fol, muß alfo ſchon vorher gegeben fein, 
am wenigſten aber ift es bei einer fo ganz negativen Tugend 
moͤglich, wobei es urfprünglic gar nichts zu fehen giebt. Be: 
lehrung über die Schaamhaftigteit ift daher unumgänglich noth- 
wendig, wenn es Schaamhaftigkeit überhaupt geben ſoll — und 
es würde gewiß mehr wahre und weniger falſche geben, wenn 
8? 
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man das nicht aus Mißverſtand unterliege — Sollte fi finden 
dag die Schaamhaftigkeit nichts iſt, fo werden wir auch nicht 
gegen fie gehandelt haben, und follte der Begriff, der fih am 
Ende findet, die Art wie die Unterfuhung geführt worden if 
tadeln, fo ift dies eine Sünde, die wir ein für alle male zum 
beften der ganzen Welt begehen, und bie und deshalb verziehen 
werden muß. Es ift alfo hierüber weiter nichts vorzureben, und 
die Unterfuhung kann angehn. Vielleicht ifi ed am beften, fie 
bei diefem Widerfpruch anzufangen, der doch einmal gelommer 
ift und ein Recht hat zu etwas gebraucht zu werden; es muß 
wenigſtens möglich fein, auch von hieraus der Sache aufs Hare 
zu kommen. Soviel geht daraus hervor, daß ed auf eine gewiſſe 
Art erlaubt fein muß, die Worfielungen, welche bie Schaam⸗ 
baftigkeit achtet, zu haben, und bag alfo das Vermeiden nur in 
einem befchränkten Sinne zu verfiehen iſt. Diefe große Wahr⸗ 
beit hätten wir freilich aud auf einem andern Wege finden koͤn⸗ 
nen, wenn wir zum Beifpiel daran gedacht hätten daß bie My 
fterien der Liebe doch gewiſſermaßen ind Bewußtfein kommen 
müffen, wenn fie auögeübt werden, und baß dieſes gewifferme: 
gen nothwendig ift, wäre ed aud nur um der Schaamhaftigkeit 
felbft willen — welches hier unftreitig der befle Beweis iſt —, 
der es ja fonft bald genug an den Subjecten und mit biefen 
auch an den Objecten fehlen würde. Indeß wir haben fie nun 
einmal auf diefem Wege gefunden, ber für eine Unterfuchung 
wie die unfrige viel methodifcher ift, und wollen nun barauf 
fortgehn. Wenn ed alfo etwas erlaubtes hierin giebt, fo kommt 
ed darauf an, die Grenzlinie zwifchen diefem und dem verbote: 
nen zu finden. Hiebei fällt man natürlich darauf, eine gewiſſe 
Analogie zu fuchen zwilchen der Schaamhaftigkeit und bem was 
man in einem weiteren Sinne des Wortes Schaam zu nennen 
pflegt: denn die Verwandtiſchaft ift unläugbar, man fehe nun auf 
die Befchaffenheit bed Gefühld oder auf ben allgemeinen Sprachges 
brauch. Schaam, ich rede nun von biefem weiteren Sinne, if 
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ſich nicht nur auf! das. böfe, fonbern auch auf das unvoRkommene, 
Worauf hiebei ber-Unmille eigentlich. gerichtet. iſt, ſieht man ſehr 
leicht/ wenn man die Schaam mit: der Neue vergleicht. Wo jene 
iſt, Tann biefe-auch feinz aber jene iſt etwas höheres. Die Reue 
naͤmlich bleibt bei der Wirklichkeit deffen ſtehen was gefchehen-ift, 
und-fieht alfo auf den Zufammenhang und auf die Folgen; bei 
einigen auf die äußeren, bei andern auf die innern welche dad 
Gewiffen hervorbringt. Die Schaam hingegen ſchließt nur von 
der Wirklichkeit auf die Möglichkeit, und der Unwille geht dar: 
auf, daß es moͤglich war fo zu handeln oder ſo zu: denken, und 
daß im-Gemüth ein Princip war, woraus die hervorgehen konnte, 
ober eins ‚fehlte woburd) es hätte verhindert werben müffen, Da: 
Her iſt die Schaam auch nie auf die bloße, Worftellung ger 
ich kann mir alles boͤſe und · veraͤchtliche deſſen ich mich. fd 
mürbe denken und. hin und her Darüber reden ohne mich im ge⸗ 
ringften zu ſchaͤmen. Iſt dies num bei der Schaamhaftigkeit eben 
fo, und iſt fie nur eine Anwendung jener Empfindungsart auf 
dem angegebenen Gegenftand? Dies. ift keinesweges der Fall, 
amd-fo ſcheint jene Analogie, fo nahe fie auch lag, zu garnichts 
zu führen. Zuerſt iſt dabei ſchon gar nicht von einer; Unvolls 
Eommenheit die, Rede, ſondern was die Schaambaftigkeit: ver: 
dammt, das verdammt fie nur um defto härter je volftänbiger 
es da iſt. Dann unterfcheibet fie auch gar nicht fo, daß vorzu⸗ 
‚zur Reflexion ſich geben zu laſſen erlaubt: waͤre mas 
oder urſpruͤnglich ſelbſt zu denken verboten iſt. Eines 
Theils haben wir. vorher ſchon zufaͤlig geſehn daß das Handeln 
mit den Objecten der Schaampaftigkeit nicht ganz verboten wer: 
‚den kannz und wenn andern Theil einige behaupten das 
Verbot gehe eigentlich auf das Vorſtellen und der Bor» 
ſtellung/ und es in dieſer Rüffficpt für eine erhabene und preis . 
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wuͤrdige Aufgabe halten, ſich auch beim Handeln bed Wouftellms 
und des begleitenden Bewußtſeins ber Gegenflände gänzlich zu 
entfchlagen : fo kann man ihnen biefen tugenbhaften Wunſch wei 
wergönnen; aber es fleht ihnen boch entgegen, daß dad Werfiellen 
ebenfalls nicht ganz unterfagt werben kann, weil dies ben Unten 
gang mehrerer hoͤchſt nothwendiger Künfte und Miffenfchaften 
nach fich ziehen und die Eriftenz der Menſchen auf eine andere 
Weile eben fo fehr in Gefahr bringen wärbe, befonbers in bie 
fen verderbten Zeiten, ald das Verbot bed Handelns. Das Bew 
bot kann alſo bier gar nicht darauf gehn, daß kein Princip von 
handen fein follte, un biefe Vorſtellungen auf welche Art es and 
fei hervorzubringen, und dad Gefühl kann nicht ein Unwille fein 
über dad Dafein dieſes Princips; worin denmach bie Scham 
haftigkeit von der Schaam gänzlich abweicht. Sie geht alfo wur 
und zwar bedingterweife auf das wirkliche Borkommen diefer Men 
fielungen, und es fragt fi nur welches biefe Bedingung IR 
AM zweierlei kann fie nur gefucht werben, in einer innen Me 
ſchaffenheit derſelben welche fchlechthin vermieben werben muͤßte, 
oder in einem gewiffen Außern Zufammenhange worin fie fchlecht: 
bin vermieden werben müßten, ober in einer gewilfen Begrenzung 
biefer beiden Sphären durch einander. Das erfle verſagt ſich 
wieder; denn es giebt won ber leifeften Andentung bis zur ge 
naueſten Ausführlichkeis, und von ber Bälteften Betrachtung bis 
zur lebbafteflen Empfindung nichts was fich nicht dem bloßen 
Gefühl (welches man doch allein fragen muß, wenn bad Ralfon 
nement erſt feſtgeſtellt werden fol) biöweilen als der Schaam⸗ 
haftigkeit wiberftreitend und bisweilen als ihr nicht widerfire: 
tend anfündigte. Eben fo geht es natürlicherweife mit dem zwei⸗ 
ten; denn ed giebt wol kein Verhältnig vom einfamen Geſpraͤch 
mit dem unſchuldigſten Süngling oder Mädchen bid zur Tautes 
Ken und vermifchteflen Geſellſchaft, vom Schlafgemach bis zur 
Kanzel, von der nachbenklichſten bis zur leidenſchaftlichſten tim 
mung, worin nicht irgend etwas aus diefem Gebiet erlaubt fein 
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fol. Aber auch anderes unfchaambaft; und fo bieibt das britte 
das eingige was wir. verfuchen müffen. Die Momente worauf 
«8 ankommt werde ith wol vorläufig ſchon berührt Haben; dent 
de wie noch aicht wiffen, ob mit der Scjaambaftigeit mehr das 
Nichthaben als das Nichtmittheilen gemeint ift: fo müſſen wir 
bei der Geſellſchaft anfangen, wo beides verbunden iſtz und da 
kann nur die Beſchaffenheit der Menſchen und ihre Stimmung 
im Betracht gezogen werden. Die erſte am Ende auch nur um 
der legten willen; und hier Liegt alfo der große Knoten der ge: 
Töft weiden fol: e8 ſoll vermieden werben irgend eine Wirkung 
auf die Stimmung und den Gemuͤthszuſtand der Menſchen. Es 
ft Mm ganz und gar Feine Kunſt mehr zu fehen worauf es 
Sinatersir: diefe Worfielungen nämlich hängen gar zu genau 
mit einem Triebe zuſammen, deffen Allgewalt von den’ älteften 
Zeiten an vergöttert worden if, und die Beſorgniß if dieſe, daß 
es den Menſchen nicht möglich fein möchte, / wo auch biefe Worftel: 
Tangen in Anregung gebracht werben, dem Uebergang aus zuwei- 
eft, der fie don da zum Begehren führt, und daß alſo ihrem 
Togifejen ober praftifchen' Buflanbe auf einmal ein Ende gemacht 
meiden und fie dägegen in den der Begierde hineingerathen 
moͤchten. Daß es das fein müßte, habe ich freilich ſchon Lange 
"gefehent, umd ich hätte es durch Dibination im erftent Augenbtift 
‚auöfprecheit konnen, wenn ich nicht auf dem ficheren Wege durch 
die Nothwendigkeit der Unterſuchung hätte‘ hinkommen wollen. 
Wie ich aber Leider fehe, Habe id) dieſen Worfaz doch nicht ganz 
volltommen ausgeführt, und mich auch nun durch einen nur et- 
"was kürzeren Sprung auf den rechten Flekk geſtellt. Wie mag 
das zugegangen fein? follte es etwa gar zu ſchwer geweſen fein 
ohne ein ſolches Hülfsmittel dahin zu — Dieſe Frage 
Hann ich nur zu meiner Rechtfertigung beantworten, indem ich 

‚eine andere in Anregung bringe, bie mir ſchon lange heimlich zu ſchaf⸗ 
fin gemacht Hat. Es iſt doch, man nehme es Miim wie man will, 
eine gang ſonderbate und einzige Sache, und wiberffreitet allen 
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gefunden Begriffen, daB eine Zugend in ben Grenzen einer ge 
wiſſen befchräntten Materie des Handelns, eines beflimmten Ob: 
jects eingefchloffen fein fol, und dies ift bei der Schaamhaftig⸗ 
keit der Fall. Was den Namen betrifft, fo ift die Sache häufig. 
Die Wofitbätigkeit in dem Sinne den der Sprachgebrauch fef 
ftelt geht auch auf ein beflimmted Object, auf bie Mittpeilung 
der äußeren Güter; aber wenn man nun fieht woburdy und auf 
welche Art denn eigentlich gefehlt wird, wenn man nicht wohl: 
thätig ift: fo fieht jeder bag er durch jede Vernachläffigung frems 
den Wohlergehen aus Gefühllofigkeit und Eigennuz auch außer 
dem Gebiet des Eigenthums auf gleiche Weife fehlt. Nur von 
der Schaambhaftigkeit iſt außerhalb ded Stoffes worauf fie ſich 
bezieht nichts ähnliches anzutreffen. So ift es freilich Fein Bun 
ber, wenn eine rechtliche Unterfuchung ohne eine Beine Nachhuͤlfe 
ben rechten Punkt nicht trifft; dies ift nicht möglich, wenn er 
nicht unter ein größered Gebiet und eine noch mehr unter fi 
begreifende allgemeine Formel gehört, und aus dieſer busch bie 
gehörige Eintheilung gefunden werben kann. Ich wäre alfo ge 
rechtfertigt, aber die Schaamhaftigkeit nicht: denn ed if. und 
bleibt einmal unerlaubt fo allein zu flehn, wenn man eine wirk— 
liche Zugend fein wil. Dasjenige worauf fie dringt iſt eigent 
lih Achtung für den Gemuͤthszuſtand eined andern, die und hin: 
bern fol ihn nicht gleihfam gewaltfamerweife zu unterbrechen; 
follte es denn auf anderm Gebiet nicht auch ähnliche ungebügr: 
liche Eingriffe in die Freiheit geben? Es wäre body fehr wun⸗ 
berbar und herabfezend, wenn man fagen wollte, alles übrige, 
wad man appliciren kann um einen Menfchen aus einem Zu: 
flande in einen andern zu bewegen, fei nur ein Reiz, und es 
hänge von ihm ab, in miefern er ihm folgen wolle oder nicht; 
diefed aber fei eine Naturnothwendigfeit. Dennoch fcheint diefe 
Anficht fchuld daran zu fein dag man fo wenig Sinn hat für 
die Analoga der Schaamhaftigkeit. Ein Scherz von irgend einer 
andern Art zur unrechten Zeit angebracht, ein fchneidender Wiz 
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mitte, in eine sonbefte Untefuhung, in gam au geb ine © 


andern. Seibenfehaft, in ben ſtillen Fluß einer: ruhigen Stimmung 
bineingeworfen, ſcheint 


empfindend, da. doch diefe Zunctionen ‚mit, einander abwechſeln 
müffen, ‚nicht eben fo. gut, durch eine, äußere Anregung als un: 
mittelbar von. innen her, in einen. andern übergehen-Lönnen? , So 
feheint „8, und, es. Bann. alfo-audh. nicht „der..Uebergang (fein 
was verwerflich ift, ſondern bie Unterbrechung, die nur durch bie 
Einwilligung des, andern, indem er ſie mit Freiheit, annimmt und 
ohne eigne Misbilligung fortfegt, ein Usbergang ‚werben, kann 
Wenn ich einem betrübten mitten in dem Lauf-feines Schmer- 
zes eine luſtige Geſchichte erzähle, fo bin ich nicht zu tabeln, wenn 
ich, ihn ‚dadurch wirklich in eine fröhliche Stimmung verfege; nur 
wenn ich mich verrechnet. hatte und meine Bemühung fehlſchlaͤgt, 
Bin,äch, (daamlos.„gemefen, ‚Hier wie, überal mo. 8 -auf.den 
Umgang, mit Menfchen ankommt giebt, e8, zwei: Arten, wie man 
fie behandeln, kann, nach allgemeinen. Borausfegungen oder. nach 
einer befondern und ſichern Kenntniß von jebem einzelnen. , Das 
erſte ziemt nur denen welche ſich auf ihr. eigenes Urtheil micht 
verlaffen können z das leztere iſt freier, ziemt aber auch nur. freien, 
und man muß ſich dam jedesmal aufs neue Durch Die That ſelbſi 
Isgitimiren. . Ein allgemeiner und höherer, Begriff iſt alſo feſtge⸗ 
felt und. dadurch ‚der Schaambaftigkeit ihr Anſpruch auf den. 
Namen einer Tugend. gefichert, „und. ihr Charakter. — 
fimmt; nun konnen wir zu demienigen Theile ib 


aurüfehren, wo fie allgemein anerkannt ift. Zuerſt it ſchon ge | 
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wig daß weniger bad Nichthaben als bad Nichtmittheilen gewiſſer 
Ideen gemeint il; denn auf jenes läßt ſich ber eigentliche Begriff 


bed Unfittlichen in ber Schaamlofigkeit nicht anwenden. Man kann 
nicht fagen daß ein Menſch Eingriffe in feine elgne Freiheit fiat, | 


und wenn jemand nicht die Kraft bat fich in einem gewiſſen 


Zuſtande zu erhalten, fondern in jedem Augenblikk in Gefahr fickt |: 


buch eine herrfchende Ideenverbindung herausgeworfen zu wer: 


den: fo iſt dad freilich ein großes Uebel, aber nicht fchaamles. |: 


Nur wenn ein Menſch einmal für diefe Riebrigfeit befannt if 
oder den Ausdrukk derfelben überall in fi trägt, Tann er oh 


ſich abfichtlih zu Außern durch feine bloße Exiſtenz anflößig wer: |. 
ben und ben Eindruff der verlegten Schaamhaftigkeit Heroorbein: |- 
gen, und bergleigen giebt es, und nicht umter dem fchlechteflen. |: 
Nachſtdem fcheint man mir aber auch von dieſer Schaamhaftie |- 


keit eine gute Hälfte zu überfehen, weil man fi zu dem ref 


ven Begriff wicht erhebt. Es iſt fehr einfeltig, werm men nur bei |. 


verdammen wid, wenn der Zufland des Denkens ober ber Aue 
überhaupt durch eimen Heiz anf die Sinnlichkeit und das Begeh 
ven unterbrochen wird: ber Zuſtand ded Genuffed und der ber: 


fhenden Sinnlichkeit hat auch fein heiliged und fordert gkleiche | 


Achtung, und ed muß ebenfalls ſchaamkos fein ihn gemafffen 
zu unterbrechen. Died gehört auch ganz hieher: denn es gefchieht 
durch dieſelbigen Worftellungen, die ihn, wenn man fie von em 
andern Seite ind Auge faßt, oft zur unrechten Zeit herbeiführen. 
Bon diefer Luͤkke aus läßt fich vielleicht das hellſte Licht über die 
ganze Sache verbreiten, wenn man fie recht aufdekkt. Jebe Ber: 
ſtellung läßt eine dreifache Beziehung zu werm fie vor das Be 
wußtfen gebracht wird: fie kann zur Orfenntniß eines Gegen 
ſtandes verarbeitet werden, die Fantafie kann fie in MSeziehung 
auf die Idee des fchönen bringen, und fie kann als Reiz an das 
Begehrungdvermögen gebracht werden. Die Vorftelungen, welche 
Objecte der Schaamhaftigkeit find, find in allen dieſen Bieziefu 
gen gleich fruchtbar, aber auch ganz vorzuͤglich and einer im die 
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und leztez die Beziehung auf das ſchoͤne Liegt in der Mitte 
zwiſchen beiden, und in dieſer Beziehung genommen muß alles 
men tönnen, was nämlich die Schaamhaftigkeit betrifft. "Denn 


in einen rigen Begef noch in: en leidenfchaftliches Verlan- 
gen; und / wo eind von beiden zur Ungeit geſchieht, iſt es ein Te: 
biglich genommenes Xergerniß, das "bloß in einer Herrfcpenben 
Stimmung des anſchauenden feinen’ Grund Haben’ kann Bio 
kommt es daß die gemeine Meinung dies nicht anerkennen wi? 
Daß ſie überhaupt einfeitig ifl, und von dieſer Einfeitigfeit nichts 
weiß / und · alſo iht eigenes Princip nicht kennt, ift wol wahr und 
Far genug; aber es kann diefen Mißgriff nicht’ erffären. Wenn 
fie auch nur · darauf berechnet if, daß das trokkne Leben und Ge: 
und das dazu fo eben unumgänglich nöͤthige Den: 

Ben das einzige nothwendige und heilſame fein, und alles übrige 
nur als mehr oder weniger unentbeprliches Mittel unvermeid⸗ 
el ober 'vermerfliche Abweichung‘ betrachtet werben ſolle 

daß von dem Zuſtande der Beidenfchaft und des 
end die Rede fein, und daß et wenigſtens niemals 
des beffere und: ermfihaftere unterbrechen foll; daß alfo auß beit 
Unterhaltungen über das Leben jede Andeutung verbannt‘ fein 


der es darauf angefehen iſt das Verlangen | 
Folgt auch daß nur die bereuen 
Geheimniſſen der Liebe Pads > 
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ber nöthigen Vorſicht und am rechten Orte gelegentlich als Ge: 
genflände drr Unterfukung und der Belehrung vorkommen bür: 
fen? folgt auch daß das ſchoͤne mit feinem liebſten Gegenflande 
fi, wenn die gefellige Unterhaltung angeht, entfernen muß wie 
bie englifhen rauen wenn ber Wein aufgefezt wird? und baf 
ed nichtd anderd wirken Tann als einen Anfall von Keidenfcheft? 
Dies liegt nicht an der Einfeitigkeit, fondern es liegt in ber Ab: 
fheulichleit der gemeinen Denkart. Am beften ſieht man dies, 
wenn man die andere Seite der Schaamhaftigkeit betrachtet und 
fieht wie diejenigen es halten die diefer fähig find. Segen wir 
alfo den Zufland des innern Lebend, ber Liebe und des Bemuft: 
feind davon als herrſchend, fo folgt zuerfi daß in dieſem eben 
jene troffnen objectiven Borjtelungen ſchaamlos fein müflen. Dem 
fie beziehn fi) auf das animalifche Leben, auf das ganze Ey 
fiem deſſelben vom zarteflen und wunderbarfien bis in das gröbfe 
und unliebenswürdigfte, und vor dieſer phyfiologifchen Anfiht 
zieht fich die Liebe fcheu zurüfl, und kann nicht beflehen, wenn 
dasjenige ifolirt und zum Mechanismus hberabgewürbdigt wird, 
was in ihr mit dem höchften verbunden iſt. Diefe alfo ale «ci: 
nen Eingriff in ihr freies Spiel zu fühlen und entfernt zu hab 
ten, ift die Schaamhaftigkeit der liebenden unter einander. Ihre 
und befonders der Frauen heiligfle Sorge ift dag der Dienft da 
großen Göttin nicht entweiht werde; was von ber Xiebe, dem 
Verlangen, dem Bewußtſein des Genuffes eingegeben wird, gehört 


als fhöne Umgebung zu ihrem Zuflande; jede teizende Anden | 


tung, jedes wizige Spiel welches die Zantafie hervorbringt, if 
in der Drdnung, und es giebt darin von wegen der Schaambaf 
tigkeit kein Uebermaag und keine Grenze. Beilaͤufig ift doch zu 
merten, daß died nur von denen gelten kann, die wirklich zu lieben 
verftehen: denn je weniger dies ber Fall iſt, deſto weniger find 
auch die Dienfchen, felbft wenn dad was fie Liebe nennen ihr 
Gemuͤth erfüllt, empfaͤnglich für das ſchalkhafte reisende und 
wahrhaft üppige, beflo mehr verliert fih der Sinn für dide 
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Schaamhaftigeit- und denjenigen in denen nur die rohe Wigitrbe 
wohnt, kalten Wüftlingen und. gefühllofen‘ Miethlinginnen find 
ſelbſt im Zuftande der Leidenſchaft die plumpfien Vorſtellungen und 
Reflexionen uͤber das thieriſche, auf welches ihre Empfindung und ihr 
Streben fich bezieht, nicht unanftößig. Diefe Dinge alfo find den 
wirllich Tiebenden ein Gräuel: aber wie kommt «3 denn daß fie 
es übrigens nicht machen wie jene ruhigen, welche "alles was fie 
hören auf dasjenige. deuten und beziehen was ihnen zuwider if, 
damit ſie nur über verlegte Schaamhaftigkeit Hagen Tönen? wie 
kommt es daß fie nicht im jeder ſchoͤnen Darftellung der Empfins 
dung nut das koͤrperliche und natürliche fehen, welches: fie haſſen, 
und. in-jeber Abbildung menfclicher Geftalten oder eines Mor 
ments ber Liebe dad Thier und den Mechanismus feiner Natur⸗ 
beſtimmung? daß -fie vielmehr für jede ſchoͤne Darftellung der 
Liebe und ihrer Myſterien empfänglid find und felbft dergleichen 
nad) dem Maaß ihrer Anlage hervorzubringen ftreben ?E8 kommt 
unſireitig daher, weil fie wirklich fi in dem Zuſtande befinden 
in dem ſie ſagen, und weil alfo ein Befireben in ihnen iſt dies 
ſen zu unterhalten und ihm was vorkommt und fie berührt‘ zit 
aſſtmiliren, fo daß fie nur da, wo das ihnen widerſtrebende ein. 
deutig und in feinem ganzen Gegenfaz ihnen vorgelegt wird, es 
nicht verfennen Können, Was foll man alfo von denen’ halten, 
die in dem Zuflande des ruhigen Denkens und Handelns zu fein 
vorgeben, und doch fo unendlich reizbar find, daß) auf den klein 
fien entfernten Anftoß von außen Regungen der Leidenfchaft in 
‚ihnen‘ entficpen, und um defio haampafter zu fein glauben, je 
leichter ſie überal etwas verdaͤchtiges finden? Nichts alsıdag 
fie ſich in jenem Zuſtande eigentlich nicht befinden, daß ihre eigne 
‚zohe Begierde überall auf der Lauer liegt, und hervorfpringt, for 
bald ſich von fern etwas zeigt was fie ſich aneignen kann, und 
deß fie davon die Schuld gern. auf ‚dasjenige fehieben möchten, 
Was die hoͤchſt unſchuldige Veranlaſſung dazu mar. Gewöhnlich 
muß ihnen die liebe Unfhuld zum Vorwande dienen: Juͤnglinge 


u 


und Mädchen werben vorgeſtellt als noch nichts von Liebe wik |. 


fend, aber doch von Sehnfucht, die jeben Augenbliff außgubre 
hen droht, und den kleinſten Anlaß ergreift, um mit verbotenen |: 
Ahndungen zu fpielen. Das ift aber nichts. Wahre Jüngling |; 
und Mädchen find freilich daB Ideal biefer Art von Schaambaf 
tigfeit, aber in ihnen gewinnt fie eine andere Geſtalt. Nurmai 
keinen andern Sinn haben kann ald Verlangen und Leidenfcheft 
zu erwellen, muß fie verlegen; aber warum follten fie nicht bi 


Liebe kennen dürfen und bie Natur, ba fie beive überall fehen! |: 
warum follten fie nicht deſto unbefangener verfiehen und gemiehen |- 


koͤnnen was darauf gedeutet ober davon gefagt wird, je wenige |- 
eben die Leidenfchaft in ihnen felbft aufgeregt wird? Jene aͤngh 
liche und befchräntte Schaampaftigkeit, die jegt der Charakter da 
Geſellſchaft ifl, hat ihren Grund nur in dem Bewußtfein eine |. 
großen und allgemeinen Verkehrtheit und eined tiefen Verder 
bend. Was fol aber am Ende daraus werden? Es muß bie | 
feö, wenn man die Sache fich felbft überläßt, immer weiter um 

fih greifen; wenn man fo ganz eigentlich Jagd macht auf dab 
nichtfchaamhafte, fo wird man fi) am Ende einbilden in jedem 
Ideenkreiſe dergleichen zu finden, und es müßte am Ende alle 
Sprechen und alle Gefellfchaft aufhören, man müßte bie Ge 
Ichlechter fondern, damit fie einander nicht erblikken, und ba 
Moͤnchthum, wo nicht noch etwas ärgeres einführen. Das 
nun nicht zu ertragen, und es wird baher ber Gefellichaft age 
ben wie unfern Frauen, die, wenn bie Sittfamleit fie immer ww | 
ger bedrängt und ed am Ende unſchikklich if eine Zingerfpie 
zu weifen, wie aud Werzweiflung auf einmal raſch umkehren umb 
wieder Nakken Schultern und Bufen ben rauhen Lüften und den 
forfhenden Augen preis geben; oder wie den Raupen, bie ben 
alten Balg buch eine entichlofiene Bewegung abwerfen. So 
wird es fein: wenn bie Verderbtheit den hoͤchſten Gipfel ereicht 
bat, und die rohen Zriebe fo herrichend geworden find, und fe 
reizbar und ſcharffichtig, Daß ed nicht mdglich if fie durch icgend 





aß micht anyunegen: fo Playt jenen ale Sdhein von dl 
ind es wird ſich darunter zeigen Die junge Schaamlofigkeit:mit 
em Körper der Geſellſchaft ſchon laͤngſt innig zufammengewach: 
en als ihre wahre Haut, in der fie ſich natürlich und leicht bes 
vegt. Die völlige Verderbtheit, und die vollendete Bildung, durch 
welche man zur Unſchuld zurükfehrt, machen beide der Schaam⸗ 
yaftigfeit ‚ein Ende; durch jene ſtirbt mit ber falfchen auch die 
wahre ihrem Weſen nach, dunch dieſe hört fie nur auf; etwas zu 
ein worauf eine befondere Aufmerkfamkeit gewendet und ein eig- 
ver Werth gefegt wird, fie verliert fich in die allgemeine Gefin: 
aung unter der, fie begriffen. iſt. Sollen wir und jener Kata: 
Trophe ausfegen, oder follen wir den geſellſchaftlichen Zuſtand 
Yiefem lezteren Ziele näher bringen? or der Hand. kann das 
mar dadurch gefchehen, daß man den Menfchen bie Ehre thut, fie 
o zu behandeln ‚alt, wären fie etwas beffer, um ein Gegenges 
wicht gegen jenes Verfahren hervorzubringen „welches. auf der 
Boransfezung ihrer Schlechtigkeit beruht. Man ſoll nicht anneh ⸗ 
men daß unter geſitteten Menſchen jede etwas Iebendige Vorſtel. 
hung, gleich. durch bie Fantaſie zu einem Reizmittel fuͤr die, Bes 
gierde umgebildet wirb;, man ſoll micht glauben bafı fie unfähig 
find. aus dem fchönen etwas: befferes zu machen als einen Ueber 
ang zur wilden Luft; man fol nicht glauben daß nur über dies 
Tem Gegenftand jeder fhalkpafte Scherz und jede mizige Anden 
hung den eigentlichen Eindrukl verfehlt, ſo daß der Reiz des Spies 
les verloren geht, und jeder unvermeiblic bei dem Stoff ſtehen 
Bleibt, mit weldjem gefpielt wird. Das-erfte, was nothwendig if 
um, bie Sache in diefen befferen Gang zu bringen, ift bie Hülfe 
ber Frauen; nicht mur weil alles. wovon fie fi entfernen roh 
werben muß, ſondern auch weil vom ihnen, in denen die Schaam 
als im ihrem ſchoͤnſten Heiligthume wohnt, auf die: piebei immer 
vorzüglich gefehen wird, und in benen jede Verbindung: zwiſchen 
dem innern und äußern fo viel zarter und feiner if, der Beweis 
ausgehen muß, daß e3 mit diefem verbofenen Qerfehr der Vor: 
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flelungen und ber Sinne fo arg. nicht iſt als die meifin be 
fürchten; fie find es die durch bie That alles dasjenige heiligen 
müffen , was bis jezt durch falfchen Wahn geächtet war. Nur 
wenn fie zeigen daß ed fie nicht verlest, kann das fchöne und 
ber Wiz frei gegeben werden. Naͤchſt ihnen iſt das einzige was 
den Menfchen zu einer richtigen Anfchauung von dieſer Sache 
verhelfen Tann, die Kunft, wenn fie badjenige was fein foll und 
darf in ihren Werfen bervorbringt. Die bildenden Kuͤnſte Ein: 
nen ſich Momente der Liebe zu ihren Darftelungen wählen, und 
fo beweifen daß es auch hier eine Schönheit giebt, die den Ge 
genftand würdig ausdruͤkkt und einhuͤllt ohne das Gefühl zu ven 
lezen und die Leidenſchaft loszulaſſen. Beſonders aber Haben vice 
Sattungen der Poefie den eigenflen und nächften Beruf zu ze: 
gen, wie fich innerhalb ber Grenzen des ſchoͤnen bie beiden ext: 
gegengefezten Arten der Schaambaftigkeit vereinigen laſſen. "Die 
Poefie bringt den Menfchen in Geſellſchaft mit ihren Werken, a 
fol in ruhiger Betrachtung und freier Anfhauung ihre Bilbun 
gen genießen, und fie darf alfo kein andered und fremdes Ber 
langen in ihm abfichtlich oder ungefchifft erregen, welches biefen 
Genuß zerftören würde. Wenn nun auf der andern Seite für 
viele ihrer Werke die Liebe der hoͤchſte Gegenftand if, von denen 
fie ganz durchdrungen fein follen: fo darf nichts fehlen, was de 
nen natürlich und eigen if, die in diefem Gefühl leben, und nichts 
kaltes und todtes dort dargeſtellt werben, was fie beleidigen koͤnnte 
Hier gilt ed alfo daß ganze fhwierige Gebiet nach allen Seiten 
zu durchflreifen ohne über feine Grenzen auszuweichen, und be 
durch kann der eigentliche Umfang deſſelben am klarſten darge: 
ftellt werden. Dichtungen, die die leiften, find nicht nur an fid 
fhön und wuͤnſchenswerth, fondern fie thun und auch Roth, um 
dur ihr Beiſpiel den rechten Takt und Yon wieder berzufte: 
fen für dasjenige was bad zartefle und fchönfte iſt in der de 
bensfunft. - 
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Vierter Brief. 


Bon Karoline, Einlage in den vorigen. 


Haben Sie wirklich gewollt daß ich die Lucinde auch lefen 
ol? Ich hoffe wenigftens nicht fo ernfllih, daß ich fürchten 
müßte Sie böfe zu machen, wenn ich nicht folge. Ich habe mir 
feſt vorgenommen fie jezt nicht zu leſen. Schon von Anfang an 
hatte ich Feine Luft dazu nach allem was ich davon hörte, und 
was Sie fchöned darüber an Ernefline fchreiben — fie hat mirs 
alles treulich vorgelefen — hat mich in meinem Vorſaz nur noch 
hbeſtaͤrkt. Zur Ziererei haben Ste mich nicht erzogen, und wiffen 
zuch gewiß daß ich niemald mehr davon an mir haben werde, 
als jest oder ehedem; darüber alfo rechtfertige ich mich nicht. 
Much glauben Sie wol nicht daß mir jemald der Gedanke ein: 
alt, als ob ein Buch, welches fo befchaffen ift, daß ich es mit 
Bergnügen leſen kann, im Stande fein würbe mir die Sitten 
oder bie Kantafie zu verderben oder fonft ein Unheil anzurichten. 
Es iſt ja wiberfinnig, bag jemand ein ſolches Buch follte lieb 
gewinnen Binnen, da fich ein Buch nicht verftellen ober einen 
wieder irre machen kann, wie ein Menfch; und noch weniger wird 
doch jemand aus freien Stuͤkken ein Buch zu Ende leſen, wel. 
ches er nicht lieb hat? Am wenigften konnte ich alfo fo ſchlimme 
Sachen von einem Werke fürchten, von dem Sie mit fo viel 
Achtung reden, und das ich auch wol lieben würde, da ich dem 
Werfaffer ſchon aus Ihren Erzählungen fo gut bin. Aber eben 
deshalb möchte ich es mir gern aufiparen auf eine andere Zeit, 
wo ich befier im Stande fein werde es zu genießen. Bin ich 
doch noch Beine Frau, nicht einmal eins von ben Mädchen welche 
Sie immer Frauen nennen, bie nur zufällig noch nicht geheira⸗ 
thet haben, fondern ein währe und aͤchtes von der erfien Klaffe, 
geabe-wie ich Sie vor dem Jahre verlafien habe. Wie fol ich 
alfo alle die Gchönpeiten verfiehen, die Sie fo vorzüglich an dem 
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. Buche lieben? Ob die Liebe Hier in ihrer ganzen Vollendung 
erfcheint, und ob in der Mifchung des geifligen und finnlidhen 
fo viel Wahrheit ift ald Sie rühmen, und was fonft noch in 
dieſes Gapitel gehört, das kann ich ja eben fo wenig beurthei: 
len ald die, welche Männer und Frauen geworden find ohne zu 
lieben, und nun fo gewaltigen Anſtoß an dem Buche nehmen, 
Würde ich alfo nicht im Grunde eine eben fo unwürbige Leſerin 
fein, wenn gleich feine fo bo&hafte und Lächerliche? - Ober fol 
ich über bie Zucinde aus dem urtheilen, was ich wol in anbem 
Büchern über die Liebe gelefen habe, und was fo vom ihren 
äußeren Erfcheinungen im Leben zu fehen vergönnt wird? Das 
möchte mir noch übler gerathen; auch habe ich gar Feine Rei: 
gung dazu. Ueber diefe Dinge muß man feine eigne Anſicht 
aus feinem eignen Gefühl und feiner fchönften Erfahrung haben, 
fonft iſts nichtd damit; und bis dahin will id mich nur gebul: 
den. Iſt doch bie Lucinde kein fo vergängliche® Werk, daß im 
ein Paar Jahren nicht mehr die Rede davon fein ſollte. Da iſt 
Karl Hier, der fängt jezt wieder an bie Alten zu lefen, wie ich 
zu feinem Lobe fagen muß, und Plagt gewaltig darüber, daß er 
fo mandyen trefflichen Schriftfteller auf der Schule hat Lefen muͤſ⸗ 
fen zu einer Zeit, wo es ihm noch ganz, an den nöthigen Sach 
Eenntniffen fehlte oder ihm der Sinn für Schönheiten mande 
Art noch nicht aufgegangen war. Und Angefihtd dieſes trau: 
rigen Beifpield follte ich nun die Lucinde leſen, ba es doch auch 
nur ein fchülerhafter Verſuch fein würde? Freilich, wie der arme 
Junge gequält worden fein mag, werde ichs nicht; und bad 
von Shnen? D ich fehe fchon dag da der Rechenfchaften, die 
id wuͤrde geben follen, und bed hin und her Fragens kein Ende 
fein würde. Woher ich das fo beflimmt weiß? Ja, fehen Cie, 
ih will Ihnen nur geftehen, ich habe ein wenig genefcht; aber 
gar nicht fo wie Sie es nicht leiden koͤnnen, fondern recht confe 
quent, und Ernefline hat fich mir dazu bergegeben. Ich Habe mir 
nämlich alles von ihr vorlefen laſſen was von Mädchen im der 
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ueinde vorfommt, weil ich auf Ihr Zeugnig von mir hin- be: 
aupte daß ich das verfiehen muß, und ſchon Über dieſes wenige 
abe ich fo viel auf bem Herzen, daß ich lieber nicht erſt damit 
infangen möchte. Da iſt zuerſt die Geſchichte mit der Eifette — 
nm Erneſtine beftand darauf, daß ich dieſe als Mädchen follte 
jelten. laffen, und fo jehr ich mich fonft dagegen fträubte, thut 
5 mic doc) diesmal nicht ‚Leid nachgegeben zu haben. Ach, das 
ſt eine Herzliche Geſchichte, die einen großen Eindruft auf mich 
emacht hat; und nicht nur die Gefchichte, auch das Mädchen 
ſt mir fo fehr lieb, und das follen Sie mir eben erklären, wie 
o. Es iſt gar nicht bloß Ruͤkkwirkung der Kataftrophe; denn 
ichweiß noch genau, daß mir chen eben fo zu Muthe war, ehe 
ch diefe ahnden Fonnte. Auch nicht, was fo hie und da durch⸗ 
littt, daß fie eine Ayndung befommt von dem was ihr fehlt und 
tom dem widrigen ihres Zuftandes; denn wenn ich mir das fo 
veiter ausmahle, wie es wol hie und da vorkommt, Lifette ald 
ine büßende Magdalena, der ein edler und angenehmer Mann 
Mf einmal zur Anihauung der Tugend verholfen hat, und dann 
be. Beftreben ſich aufzuricpten, und feine Bereitwilligkeit ihr zu 
elfen, und. ihre ſtille demüthige Liebe, und feine Uneinigkeit mit 
ich felbfi, und wie es denn weiter aus einander geht, das hätte 
inen ganz andern Eindruff auf mich gemacht, und pflegt mir — 
zhnen darf ich ja das wol jagen — neben aller Rührung gern 
in wenig ekelhaft zu fein, Mitleiden ift es auch gar nicht; 
ven mit diefer übermäßig finnlichen Natur iſt fie wol nicht nur 
vermöge eines traurigen Schiffjals, fondern hintennach aus gutem 
Borfaz und zu Folge ihres innerſten Wefens das was fie iſt, ih 
nüßte aljo mit. ihrem. innerften Wefen Mitleid haben, und das 
Nepe ja fie verachten. Ich fhäze fie im Gegenteil und habe 
ie auch lieb, recht fo wie man ein Caprice-Geſicht huͤbſch fine 
Vet; wo man an allen einzelnen Theilen viel auszuſezen hat, 
iber doch won dem ganzen zu einem gewiflen Wohlgefallen und 
öntereffe daran gezwungen wird; ja ich kann mir fogar denken 
692 
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daß ich recht gern oͤfters hätte mit ihr fein mögen, wenn es ihr 
anderd gelegen gewefen wäre mit ihrem eignen Geſchlecht umzu⸗ 
gehn, woran ich jedoch zmeifle. Beſonders lieb wird fie mir im: 

- mer wieder, wenn ich fie mit jenem andern ungenannten ſehr ge 
bildeten Mädchen vergleiche, die Zulius alles erlaubte bis auf 
das lezte, und ſich dann etwas damit wußte, died für thieriſch 
und roh zu erflären. Dergleichen kenne ich einige auch recht ge: 
bildete; aber ich habe einen unüberroindlichen Widerwillen gegen 
fie, und ich daͤchte, es märe noch etwas ganz anderes in ihr, was 
dem Zulius mißfallen müßte, als bloß jenes Nicht vollenden wol: 
len. Mir ift immer als ſtaͤk hinter diefem Unterfchied ein Be 
trug, oder wenn es ehrlich damit gemeint ift als wüßte man 
nicht was man wollte, und dad tft doch hierin beſonders ver: 
aͤchtlich. Kurz, bald kommen fie mir vor wie manquirte Het 
ven — aber von einer niedrigeren Gattung ald Lifette —, bald wie 
manquirte Prüden, unb beides ift unausflehlih. Habe ich Recht: 
oder weiß ish vielleicht mit meiner Abneigung nicht was ich will! 
Doch dad find alles nur Nebenfragen, die Hauptſache iſt bie 
zarte Louiſe, wie fie doch, Gott fei Dank, Julius felbft nennt; 
die ift ein Mädchen wie ſichs gehört; auch habe ich fie mir lange 
nicht aus den Gedanken bringen koͤnnen, und Ihre Weſte iſt vielleicht 
deshalb nicht fo fchön geworden ald ich wuͤnſchte. Ganz wüthend 
böfe war ich anfangs auf diefen Zulius, und e& half ihm nichts, 
baß er fich felbft über die ganze Gefchichte verdammt; denn es 
bleibt immer noch foviel einzelned drin, worüber er fich nicht ver: 
dammt. Nicht etwa, dag er hintennach glauben Tann, fie fei boͤſe 
geweſen, nicht ganz verführt zu fein; das halte ich ihm gem zu 
gut, was ift in fo einem hintennach nicht zu verzeihen? Xau: 
fend andere Dinge, die meinen ganzen Stolz; empörten und gat 
nicht zu verzeihen find. Am Ende habe ich mich indeß da 
mit beruhigt, daß er eben gar keine Kenntnig von Mädchen hat. 
Denken Sie, weil er mit ihr als Kind gefpielt und fie ihm de 
mals gefallen hat, meint er, es wuͤrde ihm ganz wol bebagen, 
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wenn er fie fich jezt verführen Bönnte: als ob er aus dem, was 
fie damals war, auch nur den geringften Schluß machen könnte 
auf dad was fie geworben fein mag; als ob nicht zwifchen dem 
Kinde und dem Mädchen wenigftend ein eben fo großer Unter. 
fchied wäre als zwifchen dem Mädchen und der Frau! Aber nein, 
auch das weiß er nicht. Und dann ift von dem Wie gar nicht 
die Frage, Gott bewahre! wer eine verführt hat, kann alle ver: 
führen; als ob wir eine wären wie die andere. ‚ Auch bei andern 
Gelegenheiten, wo nur von Mädchen die Rebe ift, kommt diefer 
merkwürdige Unglaube zum. Vorſchein, als ob es feine Eigenheit 
unter ihnengäbe. Wenn kommt fie denn? ich hätte bald was ge: 
fagt! „Und wie urtheilt ex von dem lieben Mädchen! Zuerfi, 
als fie fich weigert, meint er, es fei nur Achtung gegen ein 
fremded Gebot geweien; und dann, als fie fich hingiebt, meint 
er doch, fie muͤſſe wol lange einer unbeflimmten Sehnfucht in 
ihrer Santafie nachgehangen haben. Wenn fie nur ein fremdes 
Gebot zu überwinden hatte, fo dächte ich wären wol bie Ge: 
genwart und bie Bitten des geliebten Sünglings ohne eine ſolche 
Borbereitung genug geweſen: mußte diefe erſt fo lange walten, 
fo konnte er ihr wol die Ehre erzeigen zu glauben, was fie ab: 
hielt und ihr fo fchmerzlih und gewaltfam wieder kam, fei ir: 
genb ein eigenes Gefühl geweſen. Aber freilich er weiß Feines, 
dad ein Maͤdchen warnen und zuruͤkkhalten könnte, als daß er 
laubte! Daß fie fich fragen mochte, ob er ed auch werth fe 
fi) ihm ganz hinzugeben, ob feine Liebe gegen fie dieſer Erge: 
bung entfprechen und fie rechtfertigen würde, dad faͤllt ihm nicht 
ein; ihm, bei dem diefed Bedenken fo wohl gegründet war, da er 
fie unmittelbar nach biefer Kataſtrophe fo ganz verlaflen konnte, 
als ginge ed ihn nichtd an, was für ein Eindrukk davon in ih⸗ 
sem Semüthe zurüffblieb. Und das hat mich noch zulezt am 
meiften aufgebracht. Wie! Ein Mann fol glauben, ein ein 
ziger Kuß, ein fehlichterner Kuß, dem eine Frau nur gewährt, 
fei eine Einwilligung in alles, und verpflichte fie zu allem; und 
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er ſelbſt glaubt fich durch alles dieſes nicht einmal ſoviel gebun: 
den, daß er heilen müffe was er fo tief und fchmerzlich verwun: 
det hat? Hier blikkt ein ärgerer Goſchlechtsdespotismus hindurch, 
als er mir jemald vorgefommen if. Denn wenn wir erft, nad: 
dem wir dur die Befiznahbme der Männer gleichſam geabelt 
find, Achtung und Aufmerkſamkeit verdienen: fo find fie feibk 
es doch nur, was fie in und achten, und es ift dies bie aller: 
gewöhnlichfte Denkungsart, nur ein Bein wenig verlarot. Wie 
kann man einen Menfchen mit biefem fürchterliden Männer: 
egoismus alsj den Helden einer wahren] ächten und das gang 
Gemuͤth durchdringenden Liebe aufftellen? Bei dem allen fegt 
Erneſtine, diefer Julius verſtehe fehr viel von den Krauen, und 
ed fei alles fehe wahr und tief was er von ihnen fage. Run 
bitte ich Sie, wie iſt es möglich, daß man einen Menfchen dich⸗ 
ten Bann, der viel von rauen verfteht, und gar nichts, aber 
auch gar nichts von Mädchen. Mich fol wundern, wie mir fein 
Weſen mit den Frauen vorlommen wird, wenn ich erſt eime 
bin und es leſe. Fuͤr jezt Tann ich nichts thun ald ihm eine 
Tochter wuͤnſchen; fo ift doch Hoffnung daß er ſich in vierzehn 
oder funfjzehn Jahren in Rükkficht auf und eines beffern befinnt. 
So lange ih noch ein Mädchen bin, will ich mich an bie Re 
mane halten, wo wir die Heldinnen find, und worin das Ent: 
fliehen der erften Liebe in jungen Herzen bis zur gluͤkklichen Ent: 
wilflung die Hauptſache ift; davon kann ich doch das beſte 
verftehen. Daß diefe alle leidlich fchlecht find, dafür können wir 
nichtd. Uebrigens habe ich gar nichts gegen die Lucinde, und 
wuͤnſche allen Frauen, für die fie doch eigentlich beſtimmt if, 
recht viel Gluͤkk dazu; das fchadet ja dem Werth eines Buches 
nicht, wenn ed gerade für uns nicht if. Adieu! Sein Sie nur 
nicht böfe, daß ein großer unbefcheibener Brief geworben ifl, 
was nur ein troziged kleines Zettelchen werden follte; Sie fen 
nen ja Ihre Karoline. 


‘ 
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Fünfter Brief. 
An Karoline 


Da haft Du Dich ja einmal wieder recht ordentlich ereifert, 
liebe Kleine, für die Ehre der Mädchen. Diefe Unbill fcheint 
Dir recht zu Herzen gegangen zu fein; und da es bamit body fo 
arg nicht ift, koͤnnte mir die Störung deiner fröhlichen Ruhe wol 
leid ıhun, wenn ich es nicht ganz billig fände daß Du für Dein 
unbefugted Nafchen mit einigen unangenehmen Gindrüffen be 
firaft wirſt. Und Du nennft es gar confequent! Du mußt doch 
eben audy von ber Idee ausgegangen fein, bag man fich aus der 
Lucinde, weil fie nicht fo fireng an dem Faden einer zufanımen: 
hängenden Gefchichte fortläuft, nach Belieben etwas heraudlefen 
könne, und damit muß man bei diefem Buche, wo alles inner: 
lich fo ſehr zufammenhängt, und jeder Theil wirklich ein Theil 
iR, ganz befonders zu Schaden fommen. Darin aber liegt noch 
ein ganz .eigener niedlicher Irrthum, daß Du fo treuherzig glaubft, 
was über Euch vorfomme, müfle doch fo gemwifjermaßen ein gan: 
zes für fih ausmachen. Haft Du denn nicht: gleich, faſt aus 
ber erfien Stelle gefehen daß der Verfaſſer der Lucinde der Mei: 
rung if, in Euch Mädchen fei nichts, überhaupt nichts, Mar 
und fertig, fondern alles ſchwebe noch in einem reizenden Bau: 
ber dunkler Ahndungen, in einer anmuthigen Verwirrung, bie 
ſich einmal am lezten Schöpfungstage das Licht von der Finfter- 
niß auf eine andere Art ald gewoͤhnlich ſcheidet? Auch kann Dir 
ja diefe Anficht von den Kuofpenjahren des zarteflen Geſchlech⸗ 
tes wicht fremd fein; Du mußt oft gehört haben, wie ich meine 
unwiderſtehliche Reigung zu Euch mit dem Reiz dieſes zufammen- 
gewißfelten Lebend vertheibige, welches allen Anforderungen von 
außen wiberfteht, bis es ſich oft in einer einzigen warmen thaui⸗ 
gen Nacht nach feinen eignen innern Geſezen entwiklelt und: zu 
beſtimmten Formen ausbildet. Hätteft Du nun das Buch Lu⸗ 
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cinde nur ein Bein wenig gekannt, fo haͤtteſt Du leicht voraus: 
fehen koͤnnen daß überall, wo Mäbchen unmittelbar dargeſtellt 
werben, diefe negative Anficht die herrſchende fein würbe, und 
würdeft Dich alfo bequemt haben, dad was der Dichter für bie 
eigentlichen Beſtandtheile diefes fchönen Chaos hält, in der Schil 
derung der Frauen aufzufuhen. Wuͤrdeſt Du benn zufrieden 
fein, wenn man Dir eine Knofpe aufſchnitte und Dir alle die 
Heinen Blaͤttchen vorzählte und zeigte? Das if ebem Eure Hei: 
ligkeit, daß man bad nicht darf, und Ihr würdet fehr übel thun 
fie Preis zu geben. Eine Knofpe kann nur gezeichnet werben; 
wer wiflen will was darin iſt, der fehe die Rofe an. Verſuche 
boch aber einmal, ob Du dad eigenthümliche mitzeichnen Fanuf, 
wodurch fie ſich ald Roſe von den übrigen untericheiben wir, 
obgleich ed in der That darin iſt. Wie kannſt Du nur fagen 
daß dies in der Lucinde geläugnet wirb? Iſt nicht von Louiſen 
und auch von jener andern, welche Du haſſeſt, fo viel angeben 
tet, daß man fieht fie werden fich ald ganz eigne Weſen ausbil⸗ 
den? Nur gefchildert fol diefe Eigenheit nicht werden, und die 
andern Romane, zu denen Du zuruͤkkehren willſt, hoffentlich aber 
nicht wirft, find fchon deshalb profan und anmapend, weil fie 
dad wollen. Verlangſt Du, man foll unter Euch verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig mehr Individualität annehmen ald unter den reifen Men: 
hen? Oder kannſt Du für Diejenigen, in denen dergleichen 
nun einmal nicht anzutreffen iſt, mehr von einem Manne ver 
langen, als daß er Anwandlungen babe au an ihrer Wollen 
dung arbeiten zu wollen? Ich weiß in der That nicht, was für 
gegründete Beſchwerden Ihr gegen die Lucinde führen Eönnte, 
und die deinigen find gar nicht. Wenn man nun dazu beitrw 
gen will, daß eine Knoſpe früher aufbreche, kann man etwas am 
deres thun als ihr den Nahrungsftoff reichlicher zuführen und 
fie in eine wärmere Temperatur bringen? und wenn dies bei 
allen daffelbe fein muß, folgt daraus, bag nicht jede demohner: 
achtetetwas eigenes fein kann? Non hieraus wird Die auch 


473 


bas mas Dich fo vorzüglich aufgebracht hat ganz anders erfchei: 
nen. Du wirft doch nicht Iäugnen, daß die erfien Regungen 
der Liebe fich ald eine unbeflimmte Sehnfucht verlündigen — ich 
kann Dich darüber auf Dein eigened Bewußtfein verweilen — ; 
und daß fie fich eigentlich nur von der Höhe der auögebildeten 
und vollendeten Liebe hintennady für das erkennen lafien, was fie 
find, bad wird Dir eben auch bintennady noch Elarer werden. 
Dies bis zur Klage einer Verlegung zu mißverfichen, ald ob ba» 
bei nur von einem Börperlichen Gefühle die Rede wäre, würbe 
Dir gewiß nicht begegnet fein, wenn nicht Deine Meine Eitel: 
keit nur darauf ausgegangen wäre fich überall zu opponiren. 
Ueberlege Dir nur, liebes Kind, ob nicht alles geiflige im Men; 
ſchen ebenfalls von einem inflinktartigen unbeflimmten innern 
Treiben anfängt, und fich erſt nach und nad durch Selbfithätig: 
keit und Uebung zu einem beftimmten Wollen und Bewußtſein 


unb zu einer in fich vollendeten That heraußarbeitet; und che ed 


fo weit gebiehen ift, ift an eine bleibende Beziehung dieſer in: 
nern Bewegungen auf beflimmte Gegenflände gar nicht zu "den: 
ken. Warum fol es mit der Liebe anderd fein ald mit allem 
übrigen? Soll etwa fie, die das höchfte im Menfchen ift, gleich 
beim erſten Rerfuch von den leileflen Regungen bis zur beſtimm⸗ 
teten. Vollendung in einer einzigen That gedeihen können? follte 
fie leichter fein als die einfache Kunfl zu effen und zu trinken, 
die Dad Kind lange erſt mit ungeſchikkten Objecten und in ros 
ben Berfuchen ausübt, die !ganz ohne fein Verdienſt nicht übel 
ablaufen? Auch in ber Liebe muß es vorläufige Verſuche geben, 
aus benen nichts bleibended entfieht, von denen aber jeder etwas 
beiträgt um das Gefühl beflimmter und die Ausficht auf die 
Liebe größer und herrlicher zu machen. Bei dieſen VBerfuchen nun 
konn auch die Beziehung auf einen beflimmten Gegenſtand nur 
etwas zufälliges, im Anfang oft nur eine Einbildung und immer 
etwas hoͤchſt vergängliches fein, eben fo vergänglich als das Ges 
fuͤhl felbft, weiches bald einem klareren und innigeren Plaz macht. 
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flärken kannſt, mußt Du fo viel wahre Liebe anfchaun als «s 
nur giebt in der Welt um Dich her, und nichts mit folcher Aufı 
merkſamkeit und Andacht betrachten ald fie. Eben deöhalb, nicht 
um zu urtheilen, liebes Mädchen, fondern um unbefangen an; 
zufchauen, wollte ich auch dag Du die Lucinde leſen folltek. 
Waren wir doch ganz von ihr abgelommen; aber das if fehr 
natürlich, und die Liebe führt zum Gluͤkk eben fo auf die Eu: 
cinde zuruͤkk, wie die Lucinde auf bie Liebe hinfuͤhrt. Ich fage 
Dir nun nichtd weiter darüber, warum «8 ganz in der Drbnung 
if, daß Julius die zarte Louiſe verlaffen mußte, und was es ei⸗ 
gentlich war, was beide fo heftig bewegte. Auch wirft Du feibk 


einfehn daß von irgend einer Männerbarbarei bier gar nicht 


bie Rebe iſt, und baß ein Kuß von einer Frau, welche bie Liebe 
von Angefisht zu Angeficht gefchaut haben foll, allerdings etwas 
bebeutendered und enticheidenderes fein muß ald die größte Am 
näherung eined Mädchens. Denn wo biefed nur ahnden kann, 
ſoll jene beſtimmt wiffen, ob fie mit einem Manne eins werben 
und bleiben kann, und wo fie weiß daß fie ed nicht kann, fol 
fie auch nicht bad MHeinfte Verhaͤltniß der Art beginnen laflen. 
Diefe Theorie entfland in Julius, wie ed mit allen ächten Zheo: 
sten geht, mit der Prarid zugleich; und nachdem er eine folde 


Frau gefunden, und ſich mit ihr auf den wahren Gipfel der 


Liebe erhoben hat, follte es der Wahrheit nicht gemäß fein, def 
er Euch Mädchen mit dem Pleinen Stolz behandelt, den man im 
Gefühl einer neuen felbfterworbenen Würde fo gem gegen bie 
jenigen zeigt, denen man fo eben vorangeeilt iſt? Du kaunß 
immer auch darin, wenn Du unpartheiiſch fein willſt, den Dich 
ter bewundern. Aber fage mir nur, wo bafl Du denn das her 
von ber bindenden Kraft des Kufles? das gebt ja über bie fit: 
famen Grenzen, die Du Dir bei Deinem Lefen oder Worlefenlaf 
fen geſtekkt hatteft, weit genug hinaus; denn in biefer Stelle if, 
foviel ih weiß, von Mädchen gar nicht die Rebe, und bie gott: 
Ipfe Erneſtine hat Dich noch weiter aud Deiner Glaufur hinauk 
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gelofft als nur bis zur nahgelegenen Liſette. Nun bächte ich 
naͤhmſt Du Dir auch Deine Freiheit ganz wieber und laͤſeſt die 
Lucinde recht ordentlich, die ohnedies mehr ald irgend ein ande: 
red Buch ganz gelefen fein will. Deine Einwendung mit dem 
Urtheilen ift Dir ja fchon benommen; Du folft nicht urtheilen, 
fondem und nur vorläufig glauben daß dad Liebe ift was drin 
fteht, und fie Dir darauf anfehn. . Mit dem Urtheilen kannſt Du 
Dir hernach immer noch einen eignen Genuß machen, und ed 
wird Dir nicht gehn wie Karin. Haft Du aber etwa noch an: 
dere Bedenklichkeiten im Hinterhalt: fo laß die nur gut fein, ich 
fiehe Dir für allen Schaden; und nimm mein Wort, dag Du 
noch immer mein erſtes Cabinetſtuͤkk bifl, und daß ich Dich gar 
von Herzen lieb habe. Grüße Erneftine, und bitte fie ſich ein 
wenig zu gedulden; ich würde ihr naͤchſtens vecht ausführlich 
fchretben. 


Sedhster Brief. 
An Eduard. 


Das hatte ich wol gedacht, lieber Freund, daß Ihr wohl: 
meinender Moderantismus — Sie wiflen baß ich dad Wort zu 
Ehren bringen wi, wenn ich Ihre Denkart fo nenne — zu 
dem Buche auf den erften Anblikk gewaltig den Kopf fchütteln 
würde. Laflen Sie mid) vor der Hand nur alles übergehen 
was über andere litterarifche Gegenflände in Ihrem Briefe vor: 
fommt, und mic zuerft hierüber vecht ausreden; es liegt mir 
fehr am Herzen, denn ed gehört zu den Zeichen der Zeit. Was 
Sie fo in verlomen Worten von Unfittlichkeit fagen, verftehe ich 
überhaupt nicht, und noch weniger in Ihnen und für den ger 
genwärtigen Fall. Ich kenne gar Peine Unfittlichkeit eined Kunfl- 
werkes, als die, wenn es feine Schuldigkeit nicht thut ſchoͤn 
und vortrefflich zu ſein, oder wenn es aus ſeinen Grenzen hin⸗ 
ausgeht, kurz wenn ed nichts taugt. Borin ſollte fie denn auch 
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liegen? In der Unfittlichkeit der bargeflellten Gefinnungen und 
Handlungen? Das ift doc bei andern Arten des unmfittlichen, 
die häufig durch alle Künfte dargeftellt worden find, nod nie 
mand eingefallen; alfo wenn auch die Liebe, fo wie fie bier ver 
fommt, etwas unfittliched wäre — was Sie doch gewiß nidt 
meinen —, fo dürfte man das doch nicht fagen. Oder in dem 
Mangel der poetiſchen Gerechtigkeit, und wo diefe im eigentlichen 
Sinne nicht flatt finden kann, weil es kein Strafamt zu ven 
walten giebt, in dem Mangel eines tüchtigen Urtheils, wodurch 
der Dichter gleihfam daneben fchreibt, Lieben Leute, glaubt 
nicht daß ich das bin, oder dag Ihr ed fein folt; um Gottes 
willen hütet Euch, es ift ja das leibhaftige Lafter. Das iſt doc 
auf jeden Fall entweder fehr dumm oder fehr grob. Was giebt 
ed denn nun noch? Ich weiß nichtö weiter ald was ich vorber 
gefagt habe. Sie erinnern mich daran, daß ich oft gelegentiig 
Außerte, Wieland Sachen feien unfittlih, und daß ich neulich 
gegen jemand die Lucinde mit Wieland vertheidigt habe, als fü 
fie nicht fchlimmer ald etwas von ihm. Es ift möglih daß ih 
daß lezte gefagt habe, ed muß aber zu jemand geweſen fein, bem 
fich eben nichts befferd fagen ließ; denn übrigens iſt wol der Un: 
terfchied fo ungeheuer, bag an eine Vergleihung nicht zu denken 
it. Sie fehen, ich nehme nicht zuruͤkk was ih von Wieland 
gelagt habe; aber ich glaube mir dabei nicht zu widerfprecden: 
feine erotifchen Sachen find unfittlich, weil fie fchlecht find. E 
geht faft überall darauf aus, die Luft, die erfte finnliche Gm 
pfindung, zu beichreiben, die doch gar nichtd barftellbares if; 
das geht aus den Grenzen eines Kunftwerked heraus und taugt 
nicht. In dieſem ungluͤkklichen Beſtreben verwandelt er ſich denn 
aus einem Dichter in einen Redner, der unmittelbar Gemuͤthé⸗ 
beivegungen bervorbringen will, damit ihm der Leſer von innen 
beraus helfe, und dad ift eben ſchlecht. Finden Sie fo etwas in 
der Lucinde? Da ift wahrlich nichts angefangen was ſich nicht 
ausführen läßt, und felbft an ben fchwierigften Stellen find bie 
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Grenzen des darftelbaren mit großer Weisheit gehalten. Da: 
ber flieht denn auch alles was ausgeführt it fo Har und voll: 
ſtaͤndig da, da niemand fich befchweren darf, man nöthige ihn, 
etwas von dem feinigen hinzuzuthbun. Am wenigften find firn 
liche Empfindungen halb gezeichnet, wobei das natürliche Bes 
ſtreben nachzuhelfen fo leicht in eine wirkliche Hervorbringung 
diefer Empfindungen ausdartet. Und wieviel überflüffiges fins 
den Sie nicht bei folchen Gelegenheiten immer im Wieland und 
andern erotifchen Dichtern feiner Art; ja der ganze Auftritt ifl 
oft für den Zwekk und Plan des ganzen etwas überflüffiges. 
Hier ift alle, wie es fi für ein edles Kunftwerk ziemt, in eis 
nem einfachen hoben Stil, nur was nöthig ift, ohne alles Ne 
benwerk, und das nöthige ift immer fehr nöthig. In dem übel» 
berüchtigten Dialog fowol, al8 in dem was am Ende der Lehr 
jahre von Julius und Lucindens Liebe vorkommt, flehn gerade 
die unentbehrlichften Züge zur Darftelung des inbividuellften in 
biefen Menichen, dad innere fowol ald dad Außere, denn ich 
rechne dad lezte auch gar fehr mit. Ich möchte wol willen, wo 
Gemuͤth und Geftalt befier, und bie lezte befonders reiner und 
daß ich fo fage plaſtiſcher Ddargeftellt wären als hier; oder wie 
beide in einem Werk, wo alled auf die Liebe bezogen wird, auf 
eine andere Weife hätten bargefiellt werden koͤnnen als eben» 
falls durch Beziehung auf die Liebe. Wer alfo died ald etwas 
ſittliches zugiebt, muß auch alle übrige zugeben. Dagegen 
habe ich nichts, daß man von der Beichaffenheit eined Kunſt⸗ 
werks einen Schluß auf bie moralifhen Anfichten und Ideen bed 
Künftlerd mache, und eben deshalb habe ich immer den Wie 
land für eine uneble Natur gehalten, weit mehr ald etwa ben 
Crebillon, oder wen Sie fonft von diefer Art nennen wollen. 
Diefe Leute ignoriren den geifligen Beſtandtheil der Liebe gäny 
lich, fie gebt bei ihnen immer nur von der Schönheit ober viel» 
mehr von dem Reiz der Geſtalt aus, fie mahlen immer nur bie 


Sinnlichkeit und find dabei ganz unbefangen. Auch fieht man 
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aus ihren übrigen moralifchen Tendenzen gar bald, was für eine 
Art von ehrlichen Leuten fie find. Wielands Subjecte hingegen 
find faft niemals rein finnlich, fie müffen fi) wenigflens immer 
etwad einbilden von andern Gefühlen, und fein befler Spaß if 
fie darüber audzulachen. Eben fo kommt denen, die beim ge; 
fligen anfangen, die Sinnlichkeit immer hinterwärts als eine 
Schwachheit und mit dem böfen Gewiflen; daß man glauben 
muß, man würde ihnen einen Dienft thun, wenn man fie com: 
babifirte, und ihnen alles, auch die antafte mit, fauber ein 
pakkte, vorauögefezt nämlich, dag man ed ihnen nicht unterm 
. Salgen, fondern vor dem Altar wieber einhändigen unb in in- 
tegrum reftituiren Fönnte, die Kantafie audgenommen, die immer 
verkehrt bleibet und in Gottes Namen verbrannt werben mag. 
Kann wol ein Menfch, der felbft eine richtige Anficht hat, im 
mer und immer biefed verzwikkte Weſen darflellen, wobei igm 
ſelbſt bang und weh zu Muthe fein muß? Dagegen in der &» 
cinde nichts ausgeſchloſſen aber alles in Harmonie ift, und fo 
wie ed bafteht den reinften Sinn und die richtigfte Denkart zum 
Grunde haben muß. Das kann ed alfo nicht geweſen fein, was 
Sie meinen, und ich muß es allein auf dad beziehen, was Sie 
von der Weisheit eined folchen Unternehmens fagen, und was 
eigentlih Ihr Moderantismus ift. Lieber Freund, da kann id 
nun nichts thun, ald Ihnen dad alte predigen, was vom Did: 
ten eben fo gut gelten muß ald vom Leben. Vorausgeſezt def 
nur alles an fich gut und fchön ift, fo muß jeder leben wie ihm 
zu Muthe ift, und dichten was ihm bie Götter eingeben. De 
Talent des Mißverftandes ift gar unendlich, und es iſt ja nicht 
möglich dem auszuweichen. Wer darauf ausgeht, fich durch 
dies und jenes feinen Wirkungskreis nicht zu verderben, der wird 
bald gar einen haben, unb fich fo lange hüten etwas zu thun, bib 
ihm nichtö mehr übrig bleibt. Darum ift ed beffer gerathen, die 
Sache umzukehren, und fih zu hüten daß man nichts unter 
laffe; diefe Manpregel vernichtet weber fich felbfi noch den New 
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ſchen. Ein. jedes Kunftwerk, welches fich als ein folches fühlt, 
muß feiner Natur nach Anſpruch auf die Ewigkeit machen, und 
eben. deshalb muß es auch exiſtiren wollen, ſobald «8 erifliren 
Tann: denn was erfi auf einen günfligen Moment wartet, zeiht 
ſich felbft der Vergaͤnglichleit. Cine vorübergehende That thut 
wohl, den Augenblift der größten Kraft abzuwarten; aber ein 
Wert? Es befteht ja, diefer Augenblikk Fommt doch zur rechten 
Zeitz warum fol alles verloren gehn, was es vorher fein und 
ausrichten kann? Borbereiten fol man erſt? Nun ja, Kunſt- 
werke felbft follen nebenbei Vorbereitungen fein, fie ſollen den 
Menſchen den Sinn öffnen, um Ideen in ihr -Gemüth und. ihr 
Leben aufzunehmen: aber auf fie foll man wieder erft vorberei⸗ 
ten? wodurch? durch Theorie? Mer Eehrt fi) denn an Theorie, 
wer nimmt fie ernfihaft heut zu Tage und ſucht eine Beziehung 
aufs Leben darin? Alfo womit fol man wieder auf die Theorie 
vorbereiten, und wo foll dieſer Kreislauf der Präcautionem ein 
Ende nehmen? Nein, nein! Gin Kunſtwerk enthält eine Anz 
ſchauung, von diefer muß am Ende alles ausgehn, und alfo ift 
fie billig das erſte was dargeboten wird, Es kommt hierauf 
eine Synthefis an, diefe läßt ſich nicht demonftriren, man muß 
fie vormachen und vorzeigen; hat man das aber gethan, fo kann 
man au von allen Menſchen fordern, daß fie fie verftchen fol: 
Ten, in fo fern ihnen nämlich die Elemente davon: befannt find, 
und daran ift doch hier Fein Zweifel, Sie fagen zwar, die Liebe 
als Fülleder Lebenskraft, ald Blüthe der Sinnlichkeit, fei bei 
den alten etwas göftliches geweſen, bei uns fei fie ein Skandal; 
iſt fie es aber wol aus einem andern Grunde, ald weil wir. fie 
immer dem intellectuellen myſtiſchen Beftandtheil der Liebe, ber 
das hoͤchſte Product der modernen Kultur ift, entgegenſezen? 
Sollen wir denn gerade hier bei biefem Gegenfaz ftehen bleiben? 
Ueberall gehen wir ja darauf aus, die Ideen, welche aus ber 
neuen Entwilllung der Menfchheit hervorgegangen find, mit dem⸗ 
jenigen zu verbinden, was das Werk der früheren warz bied iſt 
Scäleirem. DB, IT. 1. 5 
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bie Fortſchreitung, die uns aufgegeben iſt, und durch Die allein 
wir überall zu etwas vollendeten fommen. Soll mar wicht ver 
fangen daß bie Menfchen fie Hier auch machen Finnen follen, 
in dieſer einfachen Sache? ie willen ja boch von Leib uub 
Geiſt, und ber Identität beider, und bad iſt doch dab game 
Geheimnig. Iſt ed aber nicht an der Zeit, daß dieſes einmal 
entfiegelt werbe, und daß bie Widerſpruͤche, die aus unferer Ein: 
feitigkeit entfpringen, eben fo gut ein Ende nehmen, als bie and 
Dürftigkeit und Unmwärbigleit, aus dem einfeitigen ber alten? 
Ya die Religion ber Liebe und ihre Wergötterung war navell: 
tommen, und mußte deshalb untergehn, wie jeber andere heil 
ber alten Religion und Bildung. Nun aber bie wahre hin: 
liſche Venus entdekkt if, follen nicht bie neuen Götter bie alten 
verfolgen, die eben fd wahr find als fie, fenf müßten wir ver 
derben auf eine andere Art. Vielmehr follen wir nun erſt vet 
verfichen bie Heiligkeit der Natur und der Sinnlichkeit, deshalb 
finb und die fchönen Denkmäler der alten erhalten worben, weil 
ed fol wieberhergeftellt werben, in einem weit höheren Sinn als 
ehedem, wie es ber neuen fchöneren Zeit würdig ifl; die alte Aufl 
und Freude und die Wermifchung der Körper und bed Lebeni 
nicht mehr ald das abgefonderte Werk einer eignen gewaltigen 
Gottheit, fondern eins mit dem tiefften und heiligen Gefuͤhl, 
mit der Verfchmelzung und Vereinigung der Hälfte der Menſch⸗ 
heit zu einem myſtiſchen ganzen. Wer nicht fo in das inmen 
der Gottheit und ber Menſchheit hineinfchauen, und bie Myfle 
rien diefer Religion nicht fafjen Tann, der ift nicht würdig ein 
Bürger der neuen Welt zu fein. Damit es aber jeber werde, 
der e8 werben Tann, fo laffen Sie es auch Priefter und Litur⸗ 
gen diefer Religion geben, fo bald und fo viele es immer komm, 
und wehren Sie Beinem. Ich Tenne Feine Weisheit, wenn micht 
alles weife if, was mit wahrer Thaͤtigkeit auf das gute und ſchoͤne 
abzwekkt. Ic weiß auch nicht, warum Sie Sich haben abſchrel⸗ 
ken laſſen das Much mit Frauen zu Iefen, wenn nur Beine ger’ 


ne und unwürbige darunter if, und man das Buch vorher 
ant, um ihm nicht unrecht zu thun. Es ift ja alles menfch- 
b und göttlich darin, ein magifcher Duft von Heiligkeit kommt 
ı6 der innerfien Tiefe beffelben hervor und durchweht ben gan: 
a Tempel, und weiht jeden ein, deſſen Organ. nit in Ber 
oͤcherung übergegangen ift; und die Scherze, bie ihn ebenfalls 
erall mit den zarteften Blumen ber Weisheit fpielend erfüllen, 
rfünden nur um fo ficherer die Gegenwart ber Göttin, deren 
se Begleiter fie find. Und unter biefer Buͤrgſchaft follten 
auen fich fcheuen, den Prieſter ber Göttin anzuhören? und eine 
dere, ald nur die audgefloßenen, follte vor Furcht zittern? 
eben Sie doch, dad wäre ja unnatürlich; verfuchen Sie ednur 
f eine wuͤrdige Art, und mit würbigen. 


Siebenter Brief. 


Eleonore an mid. 


Es if ordentlich hart von Dir, dag Du mir fo eilig und 
ingend Deine Lucinde abforberfi, ehe ich felbft eine babe. Du 
rät es wol nicht, Du böfer geliebter Mann, wie innig wohl 
fe immer gewelen ift, fo oft ich mich in meiner flillen Einfams 
t vor dieſen reinen und fchönen Spiegel ber Liebe binftellen 
ante, und in den zauberifhen Bildern beffelben bald Deine 
id meine Geftalt erblikkte, und dann auch wieder alle ans 
re: Geftalten der einen unb ewigen Liebe, an denen allen ich 
ich herzlich erfreute, fie wenigftens in ber Dichtung zu fin⸗ 
na, ba fie im Leben leider fo felten erſcheinen. Wenn ich dann 
chte, wie auch unfere Liebe ein Stoff ift für eine ſolche Welt 
e Dichtung, und auch in und, wer ed nur verflände, die ganze 
ebe und das ganze Leben, ja ich darf ed wol im Stolz mei 
5 Herzens fagen, die ganze Menfchheit mit ihren unendlichen 
cheinmiſſen anfchauem Eönnte, wenn Dann meine ſchwaͤrmende 
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Santafie mich in bie ſchoͤne Zukunft hineintrug, wo ich ganz nicht 
nur in Dir, fondern auch mit Dir leben werbe, unb mein treueß 
Gedaͤchtniß, dad mir eine ganze Welt werth if, Dir jeben Hein 
fen Zug aus ber Sefchichte unferer Liebe, jedes einzelne MWegeg 
nen unſerer Geifter vein und lebendig wieber geben wird, und 
Du aus bdiefen Blumen einen eben*fo ſchoͤnen Kranz wis 
den wirft — o Friedrich! wer war feliger als ih. Und von 
dem geliebten Buche fol ich mich trennen? Doch Du forderſt es 
zu einem fchönen und würdigen Zweit, wie follte ich dem mict 
gern auch den liebflen Genuß aufopfern? Nimm es benn, wu 
wenn Du wieder drin lieſeſt, fo lied alle meine Gedanken u 
Gefühle mit heraus, bie ich Dir ja doch ‚nicht fagen und Tamm 
an deiner liebenden Bruft in abgebrochenen Worten und ergin 
zenden Blikken und Thraͤnen und Lächeln aushauchen koͤnnt 
Ob wol Friedrich Schlegel, wenn er mich Eennte, «8 ber Däke 
wertb gehalten haben wärbe, mich eigen binzuftellen, mit bem 
Eindruft den fein Buch auf mich gemacht bat? Denn unter 
denen, die er feinen Julius aufführen läßt, bin ich nicht; ich 
müßte mich denn unter die allgemeine Rubrik derer flellen, die 
ihn bie und da befier verſtehen ald er felbft, und das will id 
nur im Webermuth meined Herzens unbedenklich thun. Abge 
flogen und beleidigt hat er mich eigentlich nirgends; am wenig: 
fien da, wohin er wahrfcheinlich bei diefer Stelle zielte. Rein, 
Deine Geliebte kann das alles verfiehn, und von deinem Geiſte 
überall umgeben und durchdrungen, ohne faliche Schaam und 
ohne ein widerſtrebendes Gefühl, bis in die geheimfle Mitte ber 
Sinnlichkeit folgen, wenn fie fo fchön und heilig behandelt wird; 
auch mag ich wol, daß bavon geredet werbe, denn warum nicht? 
Entzuͤkkt hat er mich oft, auch ohne bie fehönen Beziehungen auf 
und, ohnerachtet ich mich ihrer faft überall nur mit Mühe ent 
balten Eonnte, wenn ich einmal dies und jenes ober das ganze 
sein für fi, wie es ba ift, genießen wollte. Und eben baram 
hätte ich es germ noch länger behalten, um mich in jeber Grm 


mung damit zu befehäftigen, auch in der, wo ich am leichteſten 
von Dir und und abflrahiren, und mich als reine unbefangene 
Zuſchauerin im irgend eine Welt hineinſtuͤrzen kann — Du weißt 
ſchon, wenn das it, wenn Du’ eben von mir gegangen bift, 
und ih am vollften bin von Dir. Freitich weiß ich fie faft aus: 
menbig, und: habe ſchon manchem zu feiner großen Kraͤnkung 
mit langen tüchtigen Stellen daraus gedient; aber das hilft mir 
alles nicht; ich muß mit den Augen darauf ruhen koͤnnen, um 
mich bei dem fefizuhalten, und es recht hin und her zu beſe— 
ben, worüber ich noch fo viel zu fragen habe. Deffen ift warlich 
nicht wenig, und weil Du doch willſt, ich fol Dir etwas über 
bad Buch ausdrüfftich fagen, fo möcht ich Div am liebſten das 
vortragen. Aufgefalen ift mir befonders das gänzliche und bes 
ſtimmte Abläugnen der Möglichkeit, daß «8 eine reine Freunds 
fchaft geben koͤnne zwifchen Männern und Frauen. Du weißt 
daß ich aus eigner Erfahrung gar nicht darüber urtheilen kann; 
nicht einmal eine Freundin habe ich jemals gefunden, und für 
alle Männer, mit denen ich in nähere und befondere Verhaͤlt- 
niffe gelommen bin, und deren waren nicht wenige, habe ich 
mehr oder weniger ſinnliche Gefühle gehegt, und ohmerachtet ich 
gerade dieſe mit der naivften Natürlichkeit ihnen entgegentrug, 
konnte ich mich doch Feinem ganz mit meinen innern Eigenheiten 
aufſchließen und hingeben; nur Du bift mir alles geworben, was 
mein Herz bedarf, Geliebter und Freund, Und darum folft Du 
mich auch hierüber belehren, da überdies Dein Beifpiel mich in 
der Scheu beftärkt, jene Behauptung deshalb zu unterfchreiben, 
weil in meiner Erfahrung das Gegentheil davon nicht vorgefoms 
men iſt. Du haft ja eine Freundin; fo fage mir doch, wie es 
zugegangen ift, daß fie Deine Freundin blieb ohne Dir etwas 
anderes zu werden? So etwas, wofür ich Gott nicht genug 
banken Tann, und was ich nicht cher glauben konnte, bis Du 
es mie ſelbſt fagteft, möchte ich doch auch wo möglid gem 
verſtehen. Indeß muß ich Dir nur fagen, es wird Dir leicht 
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genug werben; denn wenn ich recht in mich bineingebe, Tommi 
es mir vor, ald würbe mir jezt möglich fein was mir noch mie 
möglih war. he ich liebte, war mit jedem Wohlgefallen an 
einem Manne, dad mich ihm näher führte, auch ein Wunſch 
und ein Verſuch ihn zu lieben verbunden; jezt fühle ich dag ic 
ein ganz reines Wohlwollen empfinden Lönnte, wenn mir einer 
vorläme, ber ed verdiente, und nicht nur Wohlwollen, audı 
Vertrauen und ein gewiffes Eröffnen meines innern, was id 
nicht anderd ald Freunbfchaft nennen koͤnnte, nur bag fie zwi 
fehen den beiden Arten, die Julius in dem Briefe an Antonius 
aufftelt, in der Mitte ſtehen würde. Ja ich kann mir jest auch 
denken daß ich eine Zreundin haben könnte, wenn ich nur eine 
fände; auch das konnte ich fonft nicht. Sage mir, Friebrich, fin 
den wir benn mit der Liebe, und nur mit ihr, alles ambere? 
Ich meine und Frauen: denn mit Euch iſt ed anders; Du hat 
teft ja die Zreundfchaft vor der Liebe gefunden, und Julius aud. 
Uns fpricht aber diefer alles Talent zur Freundfchaft ab, wicht 
nur mit Männern, fondern auch unter und. Meine Erfahrung 
ift auch bier mit ibm; aber mein Gefühl nicht. Ich follte ben 
Ben, Friedrich, wem das unendliche nicht zu groß ift, dem koͤnnte 
auch das befchränkte nicht zu Mein fein, und fo ftelt doch Ju⸗ 
lius die Freundſchaft der Liebe gegenüber, vorne wenigſtens; denn 
binten fcheint er faft anderer Meinung zu fein. Wenn es nm 
darin liegen fol, dag die Freundſchaft ganz geiftig fein und be 
fimmte Grenzen haben muß: ich dächte, dad wollte ich wol lei: 
fin. Im Grenzen finden und fefthalten bin ich von jeher 
eine große Heldin geweſen. Bei allen meinen Werfuchen zu lies 
ben, die natürlich bei etwas endlichem ftehen bleiben mußten, 
mar es mir immer faſt im erften Augenblikk Far, bag es etwas 
endliches war, und auch beflimmt, was ich wußte, wie weit je 
ber mich verfiand, und wie weit ich mit jedem gehen koͤnnte und 
würde; wieviel mehr würde es mir jezt klar fein, da durch bie 
Leibe und durch Dich alle meine Anfichten und Einſichten fo viel 


487 
beſtimmter und reiner geworden find. Mit dem ganz geiftigen, 
da möchte. ich auch lächeln, daß mir das eine Schwierigkeit fein 
ſollte, jegt meine ich. Der Leib ift Dir ja, ganz hingegeben, als 
Werkzeug und Drgan der Liebe nämlich, und das iſt untheilbar, 
und auferbem kann er nur noch gemeine Gut fein für alle, 
nämlid) um daran die innere Anmuth zu fchauen, die uns allen, 
gemein und jeder eigenthümlich fein fol, Weißt Du noch etwas 
drittes damit zu machen? Ich dächte, es koͤnnte nicht einmal 
eine Anwandlung dazu entfiehen, und ich habe nun gar feinen Sinn 
mehr für die Simultanliebe, wie Richter es nennt, die ich ehe⸗ 
dem oft zu Malen tragen konnte, in fo fern naͤmlich wirklich 
etwas hhnliches wie Liebe darin fein fol. Diefe hätten mein 
Weſen zerflören Fönnen, wenn mir nicht immer das. beffere vor⸗ 
geſchwebt, und Du, der mir alles fein kann, erfchienen wärft, 
So wird das unvolltommene von dem vollfommenen vertrieben. 
Aber defto beffer, dächte ich, und deſto reiner koͤnnte fich nun die 
wahre Freundfchaft, die ja etwas ganz anderes ift, neben bie 
wahre Liebe Hinftellen. Das find fo meine Gedanken durch ein: 
anberz nun fage Du mir was recht iſt darin. Noch mehr aber 
iſt mie der ſchneidende Unterſchied aufgefallen, den Julius macht 
zwiſchen der Liebe der Männer und der Frauen, Das Tönnte 
ich mir wol gefallen laſſen, lieber Friedrich, daß bei und Frauen. 
die Liebe urſpruͤnglich und bei Eud nur abgeleitet fein folte. 
Wie oft habe ih Dir aus dem innerſten Herzen heraus gefagt, 
wenn Du irgend etwas an mir ſchoͤn und gut finden, oder gar 
als etwas befonderes loben und bewundern wollteft, daß ich gar 
nichts Fönnte und wüßte al lieben; daß das meine einzige Kunſt 
und mein einziges Verdienſt ift und immer fein fol, Was fo 
das ganze Wefen des Menfchen ausmacht, das muß freilich ure 
ſpruͤnglich in ihm fein, fonft wäre er ja gar nichts. Bei Euch 
iſt das nicht fo. Du unendlicer kannſt noch viel anderes als 
lieben, und wenn gleich bie Liebe ſich in alles verbreitet, und 
ich wenigfiens fie in allem fehe: fo kommt doch nicht alles nur 


aus ber Liebe allein ber. Friz, wenn wirklich Deine Liche mur 
abgeleitet wäre aus ber meinigen! meine die Quelle, und ich ge 
wiffermaßen bie Schöpferin alles befien was Liebe if in Die, 
und was ich fo liebenb und unerfättlich anfchaue und wieder im 
mich einfauge! Nein, biefen flogen Gedanken kann beine Ge 
Hebte nicht ertragen, unb wenn Sulius fo liebt wie Du, wi 
es ihm Lucinde niemald geglaubt haben. Auch muß es nicht fe 
fein. Barum fol fo einfeitig eine Liebe abgeleitet fein von der 
andern? Jede iſt Urfach und Wirkung ber andern, fo gewiß «ld 
jebe Liebe zugleich Begenliebe, und jede wahre Gegenliebe zu 
gleich Liebe if. Aber dad war es nicht, was mich eigentüh 
verwirrt bat in Julius Theorie; ſondern bie Ungleichartigleit, bie 
er annimmt. Nur in uns fo bie Liebe ein voͤllig durchgearbe 
teted in allen feinen Theilen und Aeußerungen gleichartigeö Ge 
fühl fein, und in Euch nur ein rafcher beweglicher Wechſel ade | 
jener Beſtandtheile. Je mehr ich darüber denke, deſto wenige 
kann ich mir dad denken; und hier ift nicht einmal meine En 
fahrung auf feiner Seite. Nein bie fchöne Erfahrung, bie Du 
mir täglich giebfl, macht mir das Gegentheil zur lebendigſten 
Gewißheit. Es müßte nur in den fruͤheſten Zeiten, wo nod 
nicht alles in uns klar und fefl war, ein Paarmal gefchehen fein, 
daß ich bei Dir die Leidenfchaft oder die Sinnlichkeit allein ge 
fehen hätte, und auch von biefen möchte ich ed nicht mit Gewiß 
beit behaupten, weber von Dir, noch von mir; aber gewiß von 
mir eben fo fehr ald von Dir. Jezt würde ed mich Angfligen, 
wenn ich nur fürchten dürfte bied jemals zu finden; benn eb 
würde mich aufs fchmerzlichfle aus meinem innigften Gefühl und 
aus meiner klarſten Anfchauung von Dir herauswerfen. Es if 
aber nicht fo. Wenn wir unfer Sinnen und Denken und Has 
dein bis in feinen geheimflen Siz verfolgen, und überall auf 
neue die unendliche Webereinflimmung unferer Geiſter antreffen, 
daß Du entzuͤkkt ausruff, Sind wir denn mehr als Ein Weſen, 
Leonore? dann burchglüht und auch gewiß am ſtaͤrkſten und 


goͤttlichſten das heilige Feuer der -Liebe, und dann feierten wir 
am liebſten ihre höchften Myfterien, Und wenn Du, an meine 
Bruſt gelehnt, alle deine Freude an mir, und alle beine Sehn- 
fucht nad) dem schönen Leben, das wir im Auge haben, in ber 
unmittelbaren Nähe meines Herzens aushauchſt: dann fühlen wir 
doch beide am tiefften, wie einig wir ſind durch und durch, un: 
mich durchzüfft, wie ein goͤttlicher Bliz, der mich faſt verzehrt 
eine unendliche zufammenhängende Reihe von gleichen: Gedanken 
und ‚Gefühlen, die vom höchften Himmel bis in den Mittelpunkt 
der Erde reicht, und mir Vergangenheit und Zukunft, und Dich 
und mich und alles erleuchtet und erklärt. Und Dir iſt es auch 
fo, ich fühle es und weiß es, wenn Du auch nichts fagft. Sieh 
nur, wenn in Dir die Liebe fo ganz anders wäre ald in mir, 
wie könnte ich dann auf jede Frage in mir eine Antwort finden 
in Dir? wie koͤnnte jeder Ton, den ich noch fo leife angebe, in 
Dir anfprechen? wie koͤnnteſt Du mich verftehen, wenn fo viel 
anderes in mir wäre; in einem folchen Yugenbliff, wo in Di 
nut Sinnlichkeit oder Leidenfcpaft wäre, Laß mich feinen ſolchen 
erleben lieber Mann; ich wuͤrde Dir nachgeben, ich würbe auch 
aus. mir verbannen für den Augenblikk, was nicht zugleich in 
Dir, wäre; aber was für bittere Thränen würde ich weinen, und 
wie. würde mein ganzes Leben nun einen Schmerz haben, ber 
nicht mehr verginge! Doc) was ſchwaͤrme ich doch in Unmög- 
lichkeiten! und wenn gleich hier die höchfte Wiſſenſchaft der Liebe 
iſt, die ich irgend in einem Buche gefunden habe, das glaube 
ich ihm doch nicht. Wielmehr iſt dies einer von den Punkten, 
wo ich Julius beffer zu verftehen glaube als er ſelbſt. Das if. 
nicht ‚der Unterfchied der Gefchlechter, fondern der Grabe; dieſe 
Sonderung der Elemente, wenn auch nur für einzelne Augen⸗ 
blitke, ift noch Unbildung und Schülerweien. Julius ſoll alſo 
wol noch nicht fo vollendet in der Liebe dargeftellt werben, als 
Lucinde. Warum erfahren wir aber nicht, wie biefe es wurde? 
warum ruht auf der Gefehichte ihres Werdens ein ſolcher Schleier, 
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ba doch Tiebenbe rauen ftüher und unbegränzter offen ſind, als 
Männer. Auf ihre Lehrjahre hätte ich eine große - Neugiene 
Wird ber zweite Theil fie enthalten? Werde ich vecht haben, 
bag in biefem von dem, was ben unverflänbigen am auflößig 
ſten iſt, wenig vorlommen wirb, aber viel frohes und freies Ss 
ben, wie ed immer im Gefolge der Liebe iſt? Doc das mußte 
ich ben Verfaſſer fragen, ben ich nicht fragen Tann. Du weiße, 
wie es mit meinem Schreiben ift: ich muß aufhören, und zwar 
dieſen Augenblikk. Geſchwind will ich Dir noch ganz roh ein 
Blättihen Gedanken beilegen, wie fie mir beim Lefen aus ber 
Beder gefloffen find. Abieu, mein füßed Erben, laß Did be 


wieder umermen. 


Beilage 


(Dos Driginal von biefem Blatte kann ich nicht miffen, unb 
was ich Dir abfchreibe ift bei weitem nicht alles, fondern nur 
bad was fich noch am unmittelbarflen auf. die Lucinde be 
zieht. Du Eannft denken, daß Zeonore, die fo gem in ſich 
und über ſich fpeculirt, aus (Gelegenheit berfelben vieles ge 
dacht und hingeworfen hat, was nur auf fie und mich geht. 
Damit mußt Du Dich gedulden, bis Du einmal herkommſt.) 


Die fogenannte fhönfte Situation nimmt wol mit Recht 
nur einen ganz Fleinen Raum ein in ber dithyrambiichen Fan: 
taſie, deren eigentliche Thema die Liebe felbft iſt, ohne alle Si⸗ 
mation; ober wenn man doch etwas einzelneß will, ber erhaltene 
myſtiſche Gedanke, ber darin angegeben if. Kann bean ein 
Scherz mit der Liebe, eine mimifche Parobie das höchkte und 
fhönfte fein? Der Stoff iſt es freilich; denn in den hoͤchſten 
Momenten ber Liebe iſt das Vertauſchen bed Bewußtſeins, das 
gaͤnzliche Hineinverfegen in ben andern das höchfle und nothwen⸗ 
digſte. Ganz laͤßt fi daB aber nicht parodiren, ſondern ber 
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Scherz muß, eben wie er es bier in der Nachbildung il, von 
dem beiligften Ernſt durchdrungen fein. Und warum denkt man 
ſich nicht das zarte Geheimniß, welches hier aufbewahrt ift, ges 
rabe fo? Scherzen läßt fi) doch mit ben kleinen Eigenheiten 
und zufälligen Manieren, die aud dem bervorgehn, was in je 
bem noch ungebildetes und unvollendetes if, und biefer Scherz 
kann ben höchflen Genuß umfpielen, eben wie fein Gegenfland 
an demjenigen hängt, was eigentlich geliebt und angebetet wird. 





Dad ift wol nicht wahr, dag bie Liebe und die Schilde: 
rung derfelben allein dieſes Aergerniß und biefen Haß angerich» 
tet bat. Die Dentungsart iſt ed, ber große und freie Stil bes 
guten und fchoͤnen, biefe für die kleinlichen Menfchen riefen» 
bafte und ungeheure Moral, auf ber die Lucinde ald auf ihrem 
ewigen Fundamente ruht, und bie überall mittönt. Aber an 
biefe wagen fie fich nicht; denn ber Wiz und die fogenannte Frech⸗ 
beit, von ber fie recht gut wiffen was fie eigentlich ift, das find 
Herfonen, mit denen fie fi aus guten Gründen nicht gern et 
was zu fchaffen machen. Es iſt nur eine gemeine Maaßregel, 
daß fie ihre ganze Anklage gegen jenen Punkt richten, ein ſchlech⸗ 
tee Kunfigriff; denn wenn man ſich über die Liebe mit ihnen 
einlaften wollte, müßten fie doch auf jemen ihnen fo furchtbaren 
Streit zuruͤkkommen; dba ift bei Gott Feine Gnade. 





Solche einzelne Blize, die bis in die innerfle Ziefe hinein» 
gehn, merkt wol faft niemand. Wie zum VBeifpiel das fchöne 
Wort vom Wiz: „er wuchd und dehnte fih, bis er nicht mehr 
war”, und — „in mir glaubte ich ihn wieber zu finden, ein 
Stuͤkk meines Selbft, und doch verfchieden von mir‘. — Merke 
Dir. nur ein für allemal, daß mir Feiner entgeht, fo voll auch 
bad göttliche Buch davon ift, und fo fehr ich mich auch ins 
ganze vergrabe. 
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Leber bat boch feine eigne Eitelkeit. Wir Frauen mögen 
gar zu gern alles, was und liebenswärbig vorkommt, am uni 
ſelbſt für perfönliche Eigenheit Halten; die Männer nehmen gem 
das, was fie troz aller Selbfizufriebenheit an fich belächeln mhk 
fen, für Gharakter des Geſchlechts. Es if gar lieblich, wie Ja 
lius mit biefer Zäufhung fpielt. Der Muth, und befenbers 
ber, welcher dazu erfordert wirb, ein Held oder ein Künflier zu 
werben, ber lebendige und fchaffende Enthufiesmus iſt gewiß 
etwas gemeinſchaftliches in allen Männern, fo gewiß ald er aus 
(liegend in ihnen urfprängli, und in und immer nur abge 
leitet und angelernt if. Aber wie ungebildet und ungefchiflt er 
noch iſt, das iſt doch gewiß etwas perfönliched. Die Ironie, bie 
der Dichter hierüber mit feinem Helden treibt, kann nicht weiter 
gehn und nicht wuͤrdiger fein, und bat mich unendlich amäfıt. 
Wie böchft gebildet if nicht die Perfiflage ber gemeinen Bäder: 
und Gefehfchaftss Moral; aber fo wie Enthuſiasmus und Zem 
gegen das faliche und unächte an: die Reihe kommt, iſt eine ger 
anmutbige Beimifhung von etwas Härte und Unbilbung gar 
nicht zu verfennen. Und indem Julius fo feine innerfte Perfos 
lichkeit abdrukkt, glaubt er ſelbſt nur das allgemeine Coſtum der 
Männer nicht zu verlegen. Ich bitte Dich, babe doch auch etwas 
von bem Zom, ber in Julius fein fol, bamit ich den Triumph 
haben Tann, Dir ihn audzutreiben. Denn Zorn, wie gebilbe 
er auch ſei, ift doch immer eine Rohheit und Ungefchlachtheit ded 
Muthes, die durch die Liebe hinweggenommen werben muß. 





Wie kann Julius nur am Ende einen Tractat mit ber Ei 
ferſucht fchließen? auch nur mit folchen Beinen Anfällen von eb 
was ähnlichem! Und wie kann einer Frau fo etwas kommen, 
bie es dahin gebracht bat, alles fo groß und fo nachläffig zu 
nehmen! Aber freilich, fo lange die Liebe des Mannes noch in 
einem Wechfel ihrer einzelnen Elemente beficht, kann auch bie 
Eiferfiicht der Frau wel am ihrer Stelle fein. 





Wie ſchoͤn iſt das überall angedeutet und durchgeführt, dag 
der Mann durch die Liche an Einheit gewinnt, an Beziehung 
alles deffen, was in ihm iſt, auf den wahren und hoͤchſten Mit: 
telpunkt, kurz an Klarheit des Charakters; die Frau dagegen 
am Selbftbewußtfein, an Ausdehnung, an Entwikkelung aller 
geiftigen Keime, an Berührung mit der ganzen Welt. Mir we: 
nigſtens feheint dies ein ganz allgemeines Verhältnig zu fein, 

\ Ihr bildet uns aus; aber wir befeftigen Euch. Wunderlich kommt 
es immer heraus, wenn man das umgekehrte annimmt; aber 
gar toll ift jede Darftelung, wo Männer und Frauen schon 
ganz vollendet und fertig die Liebe nur fo finden, als eine Bus 
gabe oder als den höchften Gipfel der Gluͤkkſeligkeit. Da muß 
es freilich Intriguen und Kataftrophen geben; denn was follte 
in bem Buche font ſtehn? Den armen Leuten fcheint es eben 
auch im geifligen Sinne unzüchtig, zu zeigen wie die a 
—* die Liebe gemacht werden. 





Du kannſt Dir denken, wie ich dieſe Lehrjahre Segen 
habe. Wie wunderſchoͤn und klar iſt hier die Sehnfucht nach 
Liebe, die dad Gemüth vernichten oder vollenden muß, und bie 
Schmerzen, die ein Menſch, der zum höhern Leben beſtimmt if, 
zu leiden hat, ehe er geboren wird, 





Auch die, welche manches andere verfianden, haben das fo 
gemein genommen, daß die Geliebte feinen Theil ihres Freun: 
des dem Staat oder den andern überlaffen will; und es ift doch 
fo klar. Aber es giebt eben Feine Worte, welche eben und duͤrf⸗ 
tig genug für fie wären. Ja, Friebrich, werde alles mas Du 
fein kannſt, noch außerdem dag Du der meinige biſt, den Freun⸗ 
den und der Welt. Aber überlaffen? Nein! ich muß alles, was 
Du ihnen giebft, noch vollftändiger haben, weil ich das ganze 
habe; ich muß Dich Überall verftehen, wenn ich auch hie und 
da die Sachen nicht verſtehe. Und auch das fol ein Ende neh: 


mm, unb. einen Krieg fol ed gar nicht geben zwiſchen ber Liche 
und dem heldenmaͤßigſten ober wiſſenſchaftlichſten Leben. 





. Gott fei Dank, ich weiß doch daß es nichtö iſt mit dicha 
wunberlichen Kezerei, die zwar nicht ausdruͤkklich behauptet, aber 
vernehmlich genug angebeutet if, al8 ob dad fchöne Band der 
Liebe fi) erſt dann in das heiligere einer wahren Ehe verwen 
beite, wenn bie liebenben fich als Water und Mutter begrüßen. 
Auch im Uebermaaß ber fchönften und wuͤrdigſten Freude fol 
niemanb fo etwas fagen. Wie babe ich mich bamit gequäl; 
benn es liegt etwas in dem Gedanken. Aber als ich ed mir | 
aus tauſend Urfachen wahrfcheinlich gemacht hatte, und weinen 
vor dem heiligen Tempel fland, in den ich kaum hineinzugelam 
gen hoffe, da fiel mir der koͤſtliche Augenbliff ein, und die fh 
nen Thraͤnen ber Freude, bie Du babei weintefl, als ich Di 
fagte daß und wie ich Dich neben allen andern Lieben aud mit 
bes einer zärtlihen Mutter liebte Und mußt Du mid nicht 
auch väterlich lieben, da ich ja Deine ewige Schülerin fein werde? 
und achteſt Du nicht fchon lange bie äußerlihen Dinge meh 
als fonft meinetwegen? und treibt es Dich nicht eben fo bie uw 
ferblichen Früchte zu tragen, welche Geiſt und Willkuͤhr bilden? 
Und nun weiß ich wie es iſt. Es giebt freilich auch innerlich 
einen Unterfchied zwifchen Liebe und Ehe, und in ber erften einen 
Brautftand vor ber legten; aber in ber Welt der Gefühle fängt 
nicht fo grob an mit einer äußern Begebenheit ober einem fit: 
baren Zeichen. Die erſte Freude der Liebe weiß von gar keine 
Sorge; das ift die bräutliche Ruhe, in der fie einander nur fe 
ben in ihrer göttlichen Unverlezlichleit und Unfterblichkeit. Wem 
aber die äußere Welt ihnen wieder aufgeht, und jeder. Acht bat 
für den andern, daß fie ihn nicht unangenehm berühre, bann 
entſtehen alle Gefühle, welche die Liebe zur Ehe machen; denn 
alle Sorge ift mütterlich und väterlih. Aber wie hinreißend und 
ſchoͤn if: nicht dieſe Begeiſterung von. ber hoͤchſten Wuͤrde der 
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Natur. Und doch wem bad bad einzige heilige wäre in ber 
Lucinde, bad einzige wovon er zu veden wagte, der verdiente 
nicht ed gelefen zu haben. Wer denfelben Geift nicht überall 
findet, bat ihn gewiß auch hier nicht entdekkt. 





Der beklagt fich, nicht fingen zu koͤnnen, ber dieſes entzuͤk⸗ 
fende Duett gemacht hat? Alles was noch in mir lebt von 
Mufit, hat es aufgeregt aus dem ſangen alten Schlummer. Es 
iſt zu ſchoͤn und zu heilig um nur bavon zu reden, unb wenn 
ich es vorläfe, würbe michs verbrießen, wenn jemand ein Wort 
barüber fagte. Aber wie ift ber eine Ton hineingefommen, ber 
mich fo wunderbar ftört ? ich verflehe ihm nicht. Macht er nicht 
für jeden einen Mißlaut mit dem Grundton, der die Ewigkeit 
der Liebe verfündigt ? 





Ich meinte erſt mit dem Duett bürfe der Theil wol fchlies 
Ben; aber nein, die Zändeleien find dazu noch weit fchöner. 
Welche Stimmung! Das befänftigende Del ift ausgegoffen über 
das flürmifhe Meer, und nun bemegt fi dad Schifflein mit 
Killer Zuverficht in der heiligen Umgebung. Ich kann Dir nicht 
beſchreiben, wie mir zu Muthe iſt; ich fühle in mir felbft die 
Allgewalt der Liebe, die Gottheit bed Menfchen und die Schöns 
beit des Lebend. Die Metamorphofen waren die erfle Gefchichte 
des Liebenden Gemüths; dies ift feine legte Wollendung. „Dem 
Rhythmus der Gefelligkeit und Kreundfchaft folgen, und keine 
Harmonie der Liebe ftören”, giebt es eine höhere Weisheit und 
eine tiefere Religion? kann man klarer das Geſez audfprechen, 
nach bem wir das Leben abfpielen follen? Laß mich immer ans 
beten das koͤſtliche Werd, und den Dichter einkleiden als Dreher 
der Liebe und ber Weisheit. 


Achter Brief. 
An Eleonore 


Mir iſt doch noch niemand vorgelommen, ber den weint 
lichen Unterfchied zwifchen guten und ſchlechten Büchern, un 
daß er gar nicht nur im Grabe befteht, fo praßtifch bewieſe eis 
Du. Andere Menfchen fuchen ſich gewöhnlich doch auch aus 
fchlechten Büchern, wenn fie fih einmal mit ihnen abgeben 
müffen, irgend etwas heraus ober bineinzulefen, und unterneh 
men es ordentlich davon zu reden. Du bingegen brauch fe 
immer nur zum Schimpf und Spott; aber für jedes Achte unb 
ſchoͤne Werd der Kunft haft Du einen reinen Sinn. Und we 
bat Dich dieſes von allen Seiten ergriffen und angeregt, Du 
liebes Geſchoͤpf, und was für ein koͤſtliches Geſchenk Haft Du 
mir gemacht, indem Du mir fo manchen freien Blikk vergöunf 
in bie innerſten Tiefen Deines fchönen Gemuͤthes! Du haſt me 
die Unendlichkeit der Lucinde aufs neue bewiefen; denn fo Bann 
nur etwas afficiren, was nach innen zu unbegrängt einen umnen 
ſchoͤpflichen Reichthum von Gedanken unb Gefühlen enthält. 
Naͤchſtdem aber auch Deine eigne; denn bad neue, was ich in 
Dir entdekke, nimmt kein Ende, obgleich nichts fremdes darin 
iſt. Beinahe möchte ich darüber lagen, daß ed mit ber Enb 
dekkung ber Verſchiedenheiten zwifchen uns gar nicht fort wii, 
bie organifchen audgenommen, die wir von Anfang an kennen. 
In dem, was Du über bie Lucinde fagft, habe ich eben auch 
Feine gefunden; Du haft mir nicht einmal die Beantwortung 
Deiner Fragen übrig gelaffen, fondern audy die felbft übernom- 
men. Ueber das Mäthfel von der Freundſchaft kann ich nad 
meinem innesflen Gefühl keine andere Auflöfung geben als Du. 
Es if eben fo, daß Ihr nur mit ber Liebe und burch fie alles 
andere findet, und die Freunbfchaft gehört auch zu ben Auddeh⸗ 
nungen und MBereicherungen, zu denen Ihr eiſt dann geichiflt 


werdet. Vor der Liebe ſcheint mir eine Fteundſchaft zwiſchen 
Mann und Frauehvas unmatürliches und ein. leetes MM fogar 
ſtaͤfliches Unternehmen; denn warum fol nicht bei denen, die 
doch mit · Verſuchen in der Liebe begriffen find, alles was ſich 
von Natur dazu eignet ein folder Verſuch werden? IR es 
aber nicht ganz etwas andered, wenn ‚irgendwo ſchon Liebe iſt? 
Es giebt: wol wenig männliche Naturen edler Art, und. fie müfs 
fen ſich in einem fo außerordentlichen Zuftande befinden als Ju- 
lius, ‚in denen Liebe auffeimen koͤnnte für seine. Frau, bie fie 
vom ‚erflen Augenblikk an ſchon als ein fremdes Gut anfehn; 
wie aber eine. folche Liebe noch als Liebe zuruͤkkbleiben kann, 
nachdem: eine. beffere- und. vollfommenere aufgegangen iſt, die von“ 
der ſchoͤnſten Gegenliebe genährt wird, das if mir völlig. under 
greiflich, und es giebt alfo für mic) zwei Töne in dem ſchoͤnen 
Duett; welche ich nicht faſſe. Haft Du dieſen uͤberhoͤrt, ober 
Mingt er Dir heller! Dagegen Tann ich fehr gut begreifen, wie 
ſchon lieben, und zwar nicht etwa nur in Ermangelung eines 
beſſeren, ‚fondern ganz von Natur, mit voller Zuflimmung des 
‚Hergend. und ohne einige: geheime Wuͤnſche. Dası begreift nun 
wieder Julius nicht. So find die Grenzen -deör einzelnen in 
dieſem unendlichen. Gebiet, welches feiner ganz befizt, und wo es 
ſchon eine feltene Gabe ift, dasjenige nur zu erkennen und zw 
verſtehen, was. außerhalb des eignen Tiegt. Glaube nicht daß 
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vertrautefter Freund bin. Als innige Theilnahme am Werben 
und Shnveln eined andern, als unbegrenzte Offenheit in Deinem 
Gedanken darüber, ald zarten Einfluß auf Gefühl und Wien 


durch weiſe und freigebige Mittheilung, als befländiges Bere | 


ben nicht eben dad Welen des Freundes durch das Deinige, for 
dern feinen Zuftand feinem Weſen gemäß zu ergänzen — fo denke 
ich mir die Freundfchaft, welche zwifchen Dir und einem andern 
Manne möglich wäre, und würde fie nicht dieſen Namen ven 
dienen? Ganz gleich koͤnnte fie freilich nicht fein, wenn er nidt 
auch liebt, und ganz vollendet nicht, wenn ich ihn nicht aud an 
mich ziehe und alles eins wird. Moͤglich muß aud ein folde 
Gluͤkk fein; denn man kann es fich wirklich denken. Auch dad 
ift wol in der Drdnung, daß Du noch Feine Freundin gehabt 
baft ehe Du liebteft: aber wie liebenswuͤrdig Öffnet fich jegt Dein 
Gemuͤth diefem Gefühl, welches mir zur ſchoͤnſten Worbedeutung 
wird für unfere Zukunft! Das fol Du mir aus der inneren 
Tiefe der Weiblichkeit entwilleln, fobald wir wieder mit Duft 
mit einander reden können. 

Dad mußte ich, daß neben ber Liebe auch bie wahrhaftige 
und fchöne Moral Dich entzüften, und dag Du große Freude 
haben würbeft, fo manches auch über das Leben Dir recht aus der 
Seele gefchrieben zu finden. Und mit diefer Sittlichkeit habe ih 
doch ſchon oft hören müffen, wie ganz rechtliche und huͤbſche 


Leute meinten, der Zulius fei doch ein unbedeutender Menſch 


und die Verwirrung, bie feiner Wollendung voranging, fein 


ihnen nur Mangel an Kraft und Thätigfeit und firäfliche Ber 


nachlaͤſſigung feiner felbft und bed Berufs. Der Menſch fei 
eben nicht Zeit haben, etwad zu fuchen, am wenigften fich felbfl; 
und wenn er fi) gefunden hat, begreifen fie auch nicht, warum 
er fo ein Freudenfeſt anftellt, als habe er eine müzliche Enttel: 
tung gemacht. So ſchreibet fich allerdings ein guter Theil dei 
Haſſes von der Moral ber, und auch die befien haben nicht fe 
viel Reſpekt vor der Poeſie, daß fie die Ideen ihrer Aufımerb 
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man es anfehben muß, nicht roh und für fih, ſondern wie « 
fi durch Meflerion wieber ausdfcheiden läßt aus der Mifchung 
des ganzen, nicht ohne Spuren feiner Bereinigung mit bem 
entgegengefezten. : Daß Ihr nun bier bie Quelle feid, unb wir 
aus Euch fchöpfen müffen, gründet fich bloß auf die Worauk 
fezung, daß bie Liebe in Euch zu :einem innigeren ganzen ge 
beit, DaB Euch bierin .natürlid if, was für und das hoͤchſte 
faft unerreichbare. Biel..bleibt. Bott fei Dank, ba Du es läug 
neft, daß Du es troz aller Erfahrungen, die man barüber be 
ben mag, nicht auf unfere Natur zuruͤkkwirfſt, und daß Du in 
mir diefe Unvollenbungs nicht gefunden Haft, beren fih Julius bes 
wußt iſt. Sei auch nicht: bange, meine füße Freundin, ich fee 
Dih immer ganz, und .fo Tann nie Sinnlichfeit oder Leiden 
ſchaft allein in mir fein. — Denke nur wie viel geiflige Crime 
rungen bei uns an allem hängen, was bie: Liebe und vergönnen 
kann, und wie Du. und ich ber Erinnerung pflegen. Damit 
Du Dih aber nicht auf ‚unfer eigenthuͤmliches zu verlaffen 
brauchſt, und aller zarten Sorge über mich enthoben merdeft, wil 
ih Dir fagen wie ich über bie ganze Sache denke, oder viel 
mehr ich wi unfer gemeinſchaftliches Denken ordentlich aus 
fprechen. Die Liebe:wächft ind unendliche bem Grade nad, das 
erfahren wir,-wie Du weißt, täglich; fie wächft ebenfalls ind um 
endliche ihrem Weſen: nach, indem ihre Beſtandtheile fich immer 
imiger verbinden und eind.:werden, und das erfahren wir and, 
Ifebe Eleonore, wenn ‚gleich jezt nicht mehr ſo merklich als in 
der: Seit da Du erſt zur Ruhe gebracht. warbfl. Nun giebt eb 
alſo zwei Wege im: ber Liebe zus Vollendung zu kommen, wei 
diefe: beiden Fortſchritte doch nur. feiten ‚ober ‚nie gleichmäßig: ge 
ſchehen koͤrnen. Einige haben von Natur einen hoben Grad von 
Sehnſucht nach dieſem ‚ander: jenem heil. der Liche, und. fo if 
die Liebe auch. gleich Hark, ſohald fie. wirklich wird: aber ihre 
Elemente find nicht: auch in demfelben Grade innig mit einem 
dee verbunden, :ifie ſinde ſich nur, eined oberibeö:andesn bewußt 
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menge Belt ſelbſt iſt fie gegangen, "Andere haben von 
Natur mehr ein zartes Gefühl für dem wahren und /höͤchſten Cha» 
ralter der Biebe; was fie fühlen, iſt das Beduͤrfniß, die verſchie⸗ 
denen‘ Gefühle, die nur ſchwach und als Ahndung in ihnen vor: 
handen find, aufs: innigſte zu verbinden.) So waͤchſt die Ahr: 
dung und die Hoffnung mit dem Menfchen ſelbſt bis zum Fin- 
ben des Gegenflandes. Dann ifk die Liebe, nicht‘ ührer Unend ⸗ 
lichkeit aber doch ‚ihrem währen Weſen mach, gleich ganz'da, 
nicht als etwas wunderbares — man weiß daß fie ſich lange 
geregt hat — aber als etwas neues nie geſchenes anbetungs 
würbiges. Ihre einzige Unruhe iſt nur, ob auch alles ſo iſt 
wie ſie meinen, und ob das Gefuͤhl von der 

ihres Bewußtſeins mit: iprer Idee nicht eine Tauſchung iſt· Dar⸗ 
um‘ fehen. fie manchmal mit ſchuͤchternem Zagen ober ſchwerfaͤlli. 
ger Bedenklichteit den einzelnen Aeußerungen der Liebe zu, bie 
‚auch das alles überwunden iſt. Dann bleibt ihnen nichts übrig 
als im fhönfen Genuß und im freieſten Spiel: ins unendliche 
wachſen zu laffen was bie Götter ihnen gegeben haben. Trokkne 
Worte find «8, in denen id) das Nefultat Deiner zarten Beob ⸗ 
achtungen über und beide und meiner Gedanken Dir da mits 
teile, Du mußt fie verftehen und würdig ausbilden. Du weißt 
num was Du nicht zu beforgen haſtz denn Du weißt ‘wohin 
wir gehören. Aber liebe geliebte, Vollendung ift auch für die 
Liebe nur im Tode, und fo werden jenen immer noch bisweilen 
die «Elemente der Liebe als Wechſel erfcheinen, und eine Frau, 
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die felbft dieſen Weg ging, ober ben Geliebten ihn gehn fa, wird 


nicht davor erſchrekken, fondern durch fich felbft den Zuſtand bes 
Augenblikks ergänzen. Und Du leiſes nachdenkliches Gemürh 
wirft noch lange den Probirſtein nicht aus ber Hand legen, und 
immer reichen unb vergleigen, wenn von den unendlich vielen 
Erfcheinungen ber. Liebe eine neue in und aufgeht; und ich werde 
boch immer ‚glauben und wiſſen, daß Du im klaren biſt übe 
und und alled. Das iſt dad Prognoſtikon mehrerer Liebe; aber 
was für eins ſtellſt Du ihr nach außen, in ber Begeiſternug, in 
welche die Lucinde Dich geſezt hat! Wir follten unfre Geſchichte 
und unfere Anfchauungen zu einem Gegenſtuͤkk verarbeiten? Dein 
Gebaͤchtniß wäre dazu vortrefflich; aber wo iſt mir die Kun! 
Betrachte nur wie veich daran dieſes Werk ifl, und laß ihr Be 
rechtigkeit wiederfahren in Abficht auf den Antheil dem fie hat 


an ber großen Wirkung auf Dich. Es ift eine fhöne Fantafe, 


und ih will Dich nicht darin flören; ich will nur ausfprechen, 
daß fie zu denen gehört, welche Zantafie bleiben müffen. Die 
Lirbe iſt felten; aber Werke wie dieſes müflen noch feltner fein 
Denn ihnen muß wirklich gefühlte Liebe zum Grunde liegen; 
font wuͤrde ihnen der lebendige Hauch, die zarte Beweglichkeit 
und die firenge Richtigkeit fehlen, wodurch dieſes für uns fo rei; 
gend wird: aber nicht jeder Liebe folgt auch die Kunft, nicht je 
der Pfeil, den der Sohn der Venus Urania abfchießt, verwan 
deit fih in einen Griffel. Einen großen freien Stil de Des 
kens und Lebens haben wir und felbft gebildet, und ein zarte 
bewegliches Herz haben und bie Götter gegeben. So laß und 
handelnd, wie wir biöher thaten, die ſchoͤne Wereinigung ber 
Seibfiftändigkeit und der Liebe darſtellen. Was von Poeſie in 
uns ift ift doch wol nur die unmittheilbare der Natur und bed 
Herzens, die für und immer bie Quelle des zarteften und ſchoͤnſten 
im Leben fein wirb, aber fich Doch weigert in Die Welt hinaus zu gehn. 
Pflege fie als mein liebfled Eigenthum in Dir, und wiffe Daß ic) bad 
wieberlomme, Momente mit Dir zu leben, welche verbienten ge 
Dichtet zu werben. 
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Neunter Brief. 


An Erneftine 


Zürne nur nicht, liebe Schwefter, daß ich Dir fo unendlich 
lange nicht geſchrieben habe. Dafür ſchikke ich Dir jet das neuefte 
Stüft des Athendums mit, welches fo eben die Preſſe verläßt, 
und worin Du gar herrliche Sachen finden wirft. Heute fage ich 
Dir nichts darüber, denn ich will nicht wieder Einleitungen zu 
beiner Lectüre machen; das reizt Dich nur, wie ich bemerkt habe, 
zur Polemik und nimmt Dir deine Unbefangenheit. Nur fo viel, 
daß ich Dir die Stanzen an Heliodora, und die angeflrichenen 
Stellen in den Ideen zur Beherzigung empfehle, um vorläufig 
inne zu werden, wie unrecht Du in einer Deiner Haupteinwens 
dungen gegen die Lucinde wenigſtens dem Verfaſſer gethan haft, 
wenn Du anderd wie ed fcheint auch an ihn dachtefl. Du mußt 
aus den Stanzen — bie Dir hoffentlich auch in anderer Ruͤkk⸗ 
fiht merfwürdig fein werden — erfehen, wie groß er ſich die 
Wirkungen der Liebe denkt, und was kann flärker und eigens 
shümlicher über ihre Kraft gefagt werden, ald daß fi um eine 
lebende Frau, und nur um fie, eine Familie bildet, in bem 
tieferen Sinne, wie dad Heilige Wort hier genommen it Aber 
Du haſt doch aud dem Buche fehr unrecht gethan, wenn Du 
meinft, ed fei zu wenig aͤußere Welt darin ald Object der Thaͤ⸗ 
tigkeit. Sobald vom Leben die Rede ift, gebe ich Dir unbedingt 
Recht, daß ein Mann, dem ſich eine Frau ergab, fich aus ber 
bürgerlichen Welt, wie fchlecht fie auch ift, nicht ausſchließen 
barf, und es fortdaurend zu wollen wäre allerdingd eine wuns 
derliche Befinnung; aber biefe ift ja nirgends weder angepriefen 
noch ausgedruͤkkt. Es if nur abflrahirt von ber bürgerlichen Welt 
und ihren Berhältnifien, und das ift doch, weis fie fo ſehr fchlecht 
Rab, in einem ber Liebe gebeiligten Kunſtwerk fchlechterbingd 
notbwendig. Wilde Die boch nicht ein, bag alle Verwikklungen 
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Gemüthöbewegungen und Thaten, welche daraus hervor geben 
koͤnnen, im Stande wären, bie Liebe zu erläutern ober zu ver 
berrlihen, und baß ed deshalb der Mühe lohnen könne, das ge 
meine und unmwürdige mit auf den Schauplaz zu bringen, un 
made Dir den Unterfchieb zwifchen einem Roman und einer Re 
velle recht Mar, um beflimmt zu wiflen was Du von jeden 
fordern darfſt. Faſt wäre ich in Verſuchung, um ihn recht [due 
dend aufzuflellen, Dir etwas fehr ſtarkes zu fagen. Du möcteh 
mich aber zu fehr verkegern, und ich will es lieber darauf em 
tommen laflen, ob Du es felbft findefl. Viel zu geringfchägig 
aber fprihfi Du von dem was die Liebe auf Julius Kunfl ge 
wirkt hat, und haft dad befle darin gewiß überfehen. Du mußt 
Dir diefen Gegenfland mehr entfremden, fo wirft Du ſehen daß 
mit wenigen Worten viel gefagt ifl. Und ohne Dich etwad mit 
der Kunft zu befalien und dad Maaß Deined Ginnes dafuͤr 
überall zur Hand zu haben kannſt Du auch fonft gar vieles 
nicht verſtehen. Es ift eine Eigenheit, die Durch das ganze Muh 
bindurchgeht, daß der Werfaffer in keiner Charakteriſtik, die mehr 
als angedeutet fein fol, zur Ruhe kommt, ohne zugleich die Werke, 
die ein jeder macht, von welcher Art fie auch fein mögen, zu 
ſchildern, und ift dies nicht eine ganze Seite eined Menfchen, die 
fonft mit Stilfhmeigen übergangen wird? Deshalb mug auf 
Lucinde eine Künfllerin fein. Sch mache Di hierauf nur auf: 
merffam; es muß Dir nun, wenn Du ed verfolgft, von felbk 
eine Menge von neuen Anfichten geben. Freilich iſt Dir und 
mir und gewiß den meiften Leſern das Berftehen dieſes Elemen 
tes dadurch nicht wenig erfchwert, daß gerade die bildende Kunfl 
gewählt ift, für die e& wenig Sinn unter und giebt, und noch 
weniger Kenntniffe darin. Died mag aber eine unumgänglidt 
Nothwendigkeit gewefen fein, und wenigfiend hat ed große Bor 
theile gewährt. Bedenke nur das eine, daß nun alle Poefie in 
Zulius und alle Annäherung dazu ſchlechthin als Werk der Liebe 
anzufehen ift, und erwäge bei Dir felbft die Seltenheit diefer Ber: 
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einigung. Schon das wird Dich einfehen machen, bag er nicht 
fuͤglich (dom vor der Liebe bie Poefie haben- durfte." Wollteſt 
Du etwa lieber daß ihm Muſik oder Mimik zugeteilt worben 
wäre? Die erſte wäre gewiß eben ſo ſchwierig zu behandeln 
geweſen, und bie Tepte iſt ja in der Wirklichkeit, über welche doch 
nicht prophetifch Hinausgegangen werden konnte, von Gemeinheit 
fo dicht umgeben, daß auch ein großer Meifter fie nur patodiſch 
hat behandeln koͤnnen, und daß ihre Einführung noch ärger ges 
weſen wäre ald das Verſenken des ganzen im die gemeine buͤr⸗ 
gerliche Welt. Und auch die gefelige Wirkung der Liebe iſt ja 
nicht Übergangen. Siehft Du denn nicht die gute Gefellfcaft 
dm Begriff gemacht zu werben? Fafle Deine Seele nur ein we 
nig in Geduld. Und fichft Du nicht den Unterfchieb in der Art 
wie jet die Menſchen auf Julius wirken und er auf fie? Das 
iſt nur eine wunderlihe Verwoͤhnung, daß Du die äußeren Be 
‚gebenheiten alle mit haben wilft, um die Lükfen in der Charakte⸗ 
rifiE daraus zu ergänzen, eine Verwoͤhnung die nur aus der 
Schlechtigkeit der biöherigen Romane entftanden iſt, und zu un 
ndgen Spigfindigfeiten und leeren Unterfuchungen führt, weil Ber 
gebenpeiten allemal vieldeutig und unenblic find. "Wenn Du 
nun wüßteft, wie fo und warum Julius bald Hier ift und bald 
da, würden Dir nicht ftörende Fragen entſtehn über dad Sollen, 
und über das was er möglicher Weife hätte tyun koͤnnen? wor ⸗ 
auf doch gar nichts ankommt. Iſt Dir nicht der zweite Brief 
unendlich mehr werth, als die tragifchfte Schilderung diefer ge: 
ſahrlichen Krankheit? Hätte ſich mit einer ſolchen dies reine aus 
einem Stüßf gegofene Gemälde des Eindrukkes vereinigen laſſen? 
und wäre es nicht gamy verkehrt, jene zu geben und diefes dem 
Lefer zu überlaffen? Es wäre Unrecht, wenn ich barübernoch 
ein Wort-verlöre. Nur darauf muß ich Dich führen, dag Du 
überhaupt die Wirkung der Liebe zu fehr aus dem weiblichen und 
zu wenig aus dem männlichen Standpunkt angefehen haſt. Du 
mußt fie mehr nach innen zu ſuchen. Daß bie Verwirrung ges 
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loͤſt und in einem zerflörten Gemuͤth Harmonie und Ruhe bes 
vorgebracht wirb, das ift Loch bei Bott dad größte und würbdigfe, 
was bie Liebe auf einen Mann wirken kann: das lied Dir doch 
ja recht heraus, Died und das Werden der Poefie find Haups 
efferte, und. Du wirft auch immer entipredyende Gegenſtuͤkke fr 
jebed finden, und daraus vielleicht am beflen die nothwendige 
Anordnung des ganzen und ben innern Zuſammenhang ber Theile 
erfennen; fo wenigſtens fcheint es mir. 

Indeß läugne ih Dir nicht, daß au ich manches, wei 
gar fehr nach innen zu geht, zu menig angedeutet finde. Guide 
und Antonio fichn de, wie ein Paar Hierogippben in einer le 
ferlichen ſchoͤnen Schrift: man fieht ihnen an daß fie nicht Schnie 
kel find, aber man verſteht fie nicht. Ich möchte es eine Um 
- züchtigfeit der Form nennen, die Fantafie fo aufzufpannen und 
zu quälen. Auch fonft magft Du bie und da Recht haben, wes 
zum Beifpiel dad Xheoretifiren betrifft. Nur geſtehe doch ein, 
daß es fo ift wie es einem Künftler, dem alled Kunft werden 
muß, gar wohl ziemt; und daß fein Denken doch auch zu dem 
gehört was dargefiellt werben fol. Weißt Du dad anders u 
machen? Und nun laß in Gottes Namen diefe polemifchen Ar 
ſichten und Betrachtungen ruhen, die doch immer nur auf bie 
ſes und jenes gehen und die Anficht des ganzen verhindern. 3 
ift wohl immer beffer, fie zuerfi abzumachen, als bi zulezt zu 
verfparen; aber abgemacht laß fie nun auch fein, und genieße 
nicht etwa noch einmal, fondern immer wieder die hohe Schör 
beit und Poefie ded vortrefflichen und einzigen Werkes. Sch habe 
mich allem Streiten darüber fchon längft entzogen, und es dem 
flilen unerſchoͤpflichen Genuß und der einfamen andaͤchtigen Be 
trachtung geweiht, für bie es gemacht ifl. 





Aus dem Athendum, 


DD U 2 


1800. 


Games Teste noch von ihm felbft herausgegebene 
Schriften. 


Le weniger jemand mit der Philofophie auf dem rechten Wege 
ſt, deſto leichter kann es freilich geſchehen daß ex Durch fein Leben 
ein Syſtem übertrifft, ohne eigentlich auch in jenem etwas orbentli: 
bed geleiftet zu haben; es iſt aber doch erfreulich wenn es auf bie 
(rt gefdyieht wie bei Garve, der weder niebergebrüßft noch abs 
efumpft, noch den Einfluß auf die Welt früher aufgebend als 
as Leben ſelbſt, die legten beichwerlichen Stunden deflelben fo 
mermuͤdet genuzt, und fo fleißig geeilt hat, was er noch fonnte 
on ben Fruͤchten feines Nachdenkens zu fammeln und den zus 
üffbleibenden Zeitgenofien ald das befle Denkmal feines Da» 
tins zum Aufbewahren zu übergeben. Das befte fage ich; benn 
bgleich der Tod alle feine legten Schriften auf eine ober bie ans 
re Art unterbrochen bat (ich rechne den dritten Theil ber Wer 
sche noch mit) : fo find fie body bei weitem das wichtigfte, mas 
nz von dem verflorbenen befiien. Was er früher philofophirt 
at, geſchah immer nur in Anmerkungen zu fremden Gedanken 
ud in Reflerionen über einzelne abgeriffene Materien, und außer 
en Beobachtungen über die Kunft zu denken wüßte ich unter feis 
en fruͤhern Schriften Feine, worin fo große Begenflände und 
ı im Zuſammenhange behandelt würben ‚wie in biefen legten Wer⸗ 
w Wenn alſo bie Frage entfchieben werden fol, was. Garve 
a. Gebiet, der Phälofophje oder vielmehr des Denkens überhaupt 
in. umb leiſten konnte: fo muß man ſich normehmlid an das 
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ihm ſehr weitfchichtig iſt, eintheilen zu Tönnen im folche worin 
über Erfahrungen reflectirt, und in folche in denen Ideen com: 
binirt würden, und bie Moral oder die Lehre vom Menfchen, fo 
wie die ganze Philofophie gehöre zu der erſten Kaffe. In die 
fer einen Aeußerung liegt dad ganze unerfchöpfliche Chaos von 
Unphilofophie und GBeiftlofigkeit, wovon ale feine Schriften glei: 
fam nur Ausftrömungen find. Diefe Art Erfahrungen und Ibern 
entgegenzufegen, und das Gebiet ber leztern am Ende auf de 
bloße Mathematik zu befchränken, ift der höchfte Gipfel ber Gm: 
pirie, gleichlam ber Realismus ded Raifonnementd, ber dad mas 
durch das gemeine Denken gefunden ift ald abfolut gegeben, als 
das ſchlechthin wahre und denkbare an jich anfieht. Und wenn 
man den Proceß, der mit Erfahrungen und Ideen, fofern ſie 
entgegengefezt werden koͤnnen, vorzunehmen ift, fo gleichfam ver 
wechfelt: fo wird nebfl ber eigenen und urfprünglichen Anfchauung 
und dem philofophifchen Denken überhaupt auch das hiſtoriſche 
ſchlechthin unmöglih. Eben darum ift dad Buch über die Ge 
ſellſchaft ſo unendlich langweilig. Es follte eine Schilderung der 
gefelligen Natur in ihren Wirkungen und Ruͤkkwirkungen ent: 
halten; aber dazu hätten die großen Erfcheinungen berfelben 
combinirt, und in einer beflimmten Beleuchtung unter gewifie 
Hauptpunkte zufammengefiellt werden muͤſſen. Dahin fann aber 
Garve nicht kommen, fondern er nimmt nur die einzelnen Beob— 
achtungen, wie fie aud dem gemeinften Standpunkte genommen 
werden, nach einander vor, und reflectirt eben über fie, und bie 
fer einförmige Proceß geht an dem Geländer trivialer Ideen von 
Verftand, Charakter, Bildung, Glüfffeligkeit, über welche auch 
nicht reflectirt worden ift, um fich ihrer gehörig zu verfichern, 
auf die unintereffanteite Weiſe fort. Aus benfelben Grünben hat 
auch die Charakteriftil eines beflimmten Individuums ein ganz 
verfeblte® Werk werden müffen. Eine folcye fol das Individuum 
chemiſch zerlegen, die innerlich verfchiedenen Beflandtheile deſſel⸗ 
ben von einander fondern, und in ihrem quantitativen Verhaͤlt⸗ 
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niß barftellen, dann das innere Princip ihrer Verbindung, das 
tieffte Geheimnig der Individualität aufſuchen, und fo das In 
dividuum auf eine kuͤnſtliche Weife nacheonftruiren. Das kann aber 
‚freilich nur gefchehen, wenn man bie verfchiedenen Erfcheinungen 
deſſelben combinirt und vorher Über die Idee, wie überhaupt Er: 
ſcheinungen im Menſchen combinirt werden müffen, einigermaßen 
reflectirt hat. Darauf verſteht fi nun Garve nicht, weil fo 
‚etwas gar nicht in der Sphäre feines Denkens liegt; daher nimmt 
er Handlungen nur einzeln, und fo wie die gemeine Betrach- 
tung fie auch findet und fondert, das heißt nach dem Object auf 
"welches gehandelt wird. Durch diefen Proceß wird das Indivi: 
duum natürlich nur mechanifch zerſtuͤkkelt, die Einheiten find noch 
‚am mehreren Orten zerflreut, und in allem, was fir einfach ge— 
‚geben wird, ift noch die ganze Mannigfaltigkeit welche eigentlich 
Jaufgelöfet werden ſollte. Dies ift eine ſchlechte Operation, und 
bewaͤhrt fich als ſolche unter andern auch dadurch, daß fie gar 
feine Form annehmen will. Sehr naiv klagt deshalb Garve 
darüber, daß das mannigfaltige durch feine Menge ihn gedrütkt 
habe, und freilich waren der Objecte auf welde der Koͤnig ge⸗ 
Handelt Hat und der Materien feines Handelns fehr viele, 
fein Charakter aber durchaus höchft einfach. Dem Himmel fei 
Dank, dag Garve es fo fern von ſich fühlte, eine Geſchichte 
‚Friedrich II. zu fehreiben; denn fremder und wibernatürlicher Hätte 
Abm wol nichts fein Fönnen als Hiftorie, Aber aud im der 
‚Form oder Unform, welche die Fragmente jet haben, iſt es nicht 
moͤglich geweſen die fehlechte Sache zu verbergen. Indem Garve 
Über die’ einzelnen Handlungen nach feiner Art reflectirt, ift er 
doch bisweilen glüfflich genug, eine richtige Idee zu treffen; und 
dann auc allemal ehrlich genug, fie mirgend unangedeutet zu 
daffen, wo vieleicht unter einer ganz verfchiebenen Rubrik die: 
ſelbe Handelöweife wiederkommt. Diefe häufigen Wiederholun - 
‚gen machen es dem Leſer uͤbermaͤßig klar, dag Garve ſich fein 
Geſchaͤft ſchlecht conſtruirt hat, fo daß gewiß ein jeder ſich wun⸗ 
Schleierm. W. II. 1, Kt 
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dert, wie nur er felbft dies nicht hat merken können. Daß Garve 
geglaubt hat mehr ald den fittlichen Charakter Friedrichs geihll: 
dert zu haben, iſt eben auch eine leere Einbilbung, bie daher 
entſteht daß er ſich die Handlungen nach den Objecten gefen 
dert und beflimmt hat. Wenige und nur unbebeutende Autnab 
men abgerechnet, iſt alle, was unter feinem Regierungs⸗ md 
militärifchen Charakter vorfommt, durchaus fittlih, und was un 
ter diefem Titel felbft ſteht ift eben nur das was fich mit Lid 
tigkeit unter die beliebten vier Haupttugenden zufammenfaffen 
ließ, an welche fi) Garve in allen moralifchen Betrachtungen 
und Schilderungen fo unerfchütterlich feft hält. In dem großen 
Abfchnitt vom litterarifchen Charakter flieht von biefem fo gut aß 
gar nichts, fondern bier iſt der König recht garvifch wie ein 
Stelle behandelt, über welche und aus Gelegenheit welcher e 
mancherlei Anmerkungen anbringt. Mit Unrecht fage ich His; 
bes König iſt eigentlich überall fo gebraudt, und wenn end 
Garve im Stande geweſen wäre mit einem Gharafter umzugehe, 
und eine Charakterifiit zu machen: fo hätte er doch vor diefer un: 
überwindlichen Sucht in einzelne Bemerkungen bei jeder Gelegen: 
heit abzufchweifen, diefe ald die Hauptfache anzufehen, und alled 
foviel möglich zu fich herabzuholen, und auf feine Eriftenz fein 
Beſtreben und feine Forderungen zu beziehen, gewiß niemals dazu 
kommen können. Dies ift aber bad Weſen der Anmerkungsphi⸗ 
lofophie, und man kann an Garve, der feiner Reinheit wegen 
secht zu einem Erempel gemacht ift, am beflen zeigen, worauf 
fie fi zu befchränfen hat, daß fie Feine andern‘ Werke hervor⸗ 
bringen kann als einfache Reflerionen über einzelne Data, je Ne: 
rer je befier, Daß alles was etwas anders zu fein fcheint, bed 
nur ein Aggregat von dergleichen Monaden fein kann, bag ed 
ihr nichts Hilft große oder ganze Gegenftände vor fich zu neh 
men, weil fie fie doch nicht als folcye zu behandeln verficht, und 
daß ed unmöglich iſt auch nur nach der „beobachtenden Me 
thode Begenftände, wie fie auf dem Standpunkte deö gemeinen 
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Lebens wahrgenommen werben, in irgend einem Zufammenhange 
barzuftellen oder über fie zu denken, wenn man nicht höhere Prin, 
cipien hat, ‚die irgendwoher aus der Wiſſenſchaft genommen find, 
und wozu alſo eine höhere Anſicht ber Wiſſenſchaft gehört als 
diefe. Wie man. über einen eigentlich wiflenfchaftlichen Gegen: 
fand in diefer Manier nicht reden, und auch nur mit viel Kunft 
und Mühe zu reden fcheinen kann, ift in den Betrachtungen über 
die Sittenlehre zu fehen. Die Moral ift Garven eine Wiſſen- 
ſchaft, worin über Erfahrungen veflectirt wird, die allgemein an- 
erkannten moralifhen Vorſchriften find diefe Erfahrungen, und 
die Principien der Philofophen find den Hppothefen der Phyſik 
aͤhnlich. Bon einem Syftem, welches auf einem andern, zum 
Beifpiel dem entgegengefegten Wege conflruirt würde, weiß er 
nichts, und das um fo weniger, da ihm zu Folge bie Ppilofo- 
phen nur Ideen ableiten, Ideen willkuͤhrlich zu combiniren aber 
ein Werk-der Dichtkunſt if. Hier Haben wir jenen Realismus 
des Raifonnements in feiner hoͤchſten Vollkommenheit. Ohne ſich 
durch den Sertus Empiricus irre machen zu laſſen, fezt er die 
apodiltiſche Gewißheit in die gemein geltenden Ausfprüce, und 
fücht eine allgemeine Erklärung dazu, nicht als Xriebfeder, fon- 
dern als Formel, 

"Was er im Verſtehen anderer leiften Fonnte, hat er durch 
die Ueberſezung des Ariftoteles und ber verſchiedenen Moralſyſteme 
dargethan; denn die Darftellung derfelben iſt ebenfalls eine 
Weberfezung in feine eigne Denfart. Dis Syfteme hat er als 
Erſcheinungen angefehn, zerlegt und darüber reflectirt; aber fie zu 
combiniren hat er micht verſtanden; fie ſtehen neben einander aufs 
Ohngefaͤhr. Ueberhaupt ift auch hier das einzelne die große Los 
fung; er will und fann nur das einzelne verſtehn und wieber- 
geben, und hält den Styl und ben Ton eben nicht für etwas 
großes, wie er ſelbſt, und befcheiden genug auch mit Anwens 
dung auf feine Werke, gefteht. Doch ift es mit den Syſtemen 
etwas beffer gegangen als mit dem XAriftoteles, wahrſcheinlich 
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weil die meiften nicht fo viel von Styl und Ton haben, denn 
died alles mußte in feinen Darftelungen eben fo notwendig ver 
loren gehn, wie der Charakter eined Individuums ın feiner Ka: 
rafteriftil. Aber bier vorzüglich leuchtet der redliche Wille ber: - 
vor. Welche unfägliche Mühe hat er ed ſich nicht koſten laſſen, 
befonders das Eantifche Syftem nach allen Seiten, die ihm «ll 
Seiten erfcheinen, herumzudrehen, um überall etwas davon aufı 
zufaffen. Es ift nur eine gerechte Belohnung für diefen Eifer, 
dag er vorzüglich im Entdekken mancher Luͤkke viele übertrifft, 
und daß ber Verdruß über das Mißverfiehen des ganzen ihm 
nicht die Freude über dad Verſtehen manches einzelnen ganz ver: 
galt hat. | 

Manches wäre noch zu fagen über feine Begriffe vom Wiy, 
vom anziehbenden und mehrere Theorien, bie mit feiner - fehrift: 
ſtelleriſchen Prarid genau zufammenhängen; aber was man and 
fagen möchte, es würde immer nur beweifen, dag man unmlg: 
lich etwas nachtheiliges von Garve fagen koͤnnte, was er wicht 
auf irgend eine Art felbft gefagt hätte. Keinesweges aber imme 
unbemwußt und unwillkuͤhrlich, fondern auch fehr gerade heraus. 
Und fo bleibe es ungefagt, weil es ohnedies nicht, mehr nöthig 
fcheint gegen eine übertriebene Meinung von Garves Xalenten 
oder Berdienften ald gegen ein herrfchended Uebel fich aufzuleh: 
nen; wohl aber wäre es nicht uneben, wenn diejenigen ſich fein: 
ſchoͤne Beſcheidenheit und Selbftertenntnig empfohlen fein Tießen, 
die ohne etwas beffered zu fein oder gemacht zu haben, einen 
Ruhm darin fuchen, ihm die Mittelmäßigkeit vorzuwerfen, die 
er felbft anerkennt, und von der fie nicht einmal rechtlichen Be: 
weis zu führen im Stande fein dürften. 


La ‚ng 
17 U ER ae ar 


r rn v me dh Th ad Ai 
Wr, lieber Freund? Aus dem dritten Theil des - Philos 
fophen für bie Welt fol ich erfehn, daß Engel gar wohl im 
Stande ift auch jest noch etwas ‚gutes zu, ſchreiben? Nun 
das ik luſtigh Ihre Widerlegung iſt gewiß eben ſo a priori als 
meine Behauptung es damals noch war; denn wenn Sie das 
Buch geleſen Hätten, würden Sie die. fchönfte Beflätigung) meiz 
nes Sazes darin gefunden haben. Das luſtigſte ift daß es auf 
das gut ober nicht gut gar nicht einmal ankommen darf; ich habe 
mich lediglich an das Jezt zu halten. Sehen Sie die einzelnen 
Stüffe nur flüchtig an, und: es wird Ihnen gleich einfeuchten 
daß man feine günfligere Gonjectur aufſtellen Tann, als die 
daß fat alles ohne Veränderung aus alten Papieren genommen 
iſt. Daß der Malteferritter zu der neuen bairiſchen Zunge ges 
hört, die nun fchon zum zweiten Male neu ift, daß uͤber den 
Werth der Kritik Mendelsſohn noch redend eingeführt wird, und 
daß dad junge Frauenzimmer in der „Spinne“ gar in das 
hnte Stuͤkk des Philoſophen fuͤr die Welt zu Haufege 
hört — geſtehen Sie, antiquitter kann man unmoͤglich fein —: 
datauf will ich mich gar nicht einmal berufen. Glauben Sie 
indeß nicht daß dieſe Verlegungen im alte Zeit etwa nur bie 
Form conftituiren, die doch jeder Schriftfieler frei wählen Fan: 
nein, nein, «3 find hoͤchſt mefentlihe und nothwendige Decora⸗ 
tionen, ohne die das Buch auch nicht einmal einen Inhalt har 
ben würde, Menn man nicht‘ ald alte abgemachte Sachen vor: 
bringt, von denen heut zu Tage gar nichtmehr die Rede ſein 
fan, fo thut man freilich wohl, auch die, Scene in alte Beiten 
zu verlegen. Bis auf dem Gipfel des Aetna follen wir uns be: 
mühen, um zu erfahren daß. menfchliche Gluͤkkſeligkeit nicht im 
Beſiz fondern im Streben und Erringen befteht; ‚Braun. Euler 
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fagen, daß bie Kritik zwar nicht Kunſtwerke zu produciren lehre, 
aber doch an und für fi einen Werth habe und nebenbei auch 
noch dem Kuͤnſtler nüzlich fei; in ein Irrenhaus muͤſſen wir ge 
ben, und dort bis an die Grenzen bed Ekels aushalten, ur u 
lernen daß das Lafler — noch dazu nad) dem ganz gemeinen 
Begriff, wo es endlih auf bie Lieberlihkeit hinausläuft — 
ein Wahnſinn ſei; und für ein Paar Stuͤkkchen Theodicee, def 
nämlih am Ende auch der Unverfland das gute beförbere um 
daß die Welt ohne Tod unmöglich beſtehen koͤnne, muß ber guk 
Lad Caſas fih zum Deismus des achtzehnten Sahrhundberts be 
kennen, und hintennach noch eine ganze rührende Geſchichte ge 
dichtet werden. — Wo in aller Welt mag die Welt liegen, für 
‚die man noch jezt über diefe Dinge fo philofophiren müßte, als 
wüßte nicht jedermann längft, woran man damit il! Wo if 
jezt noch die Rede von ber Herbeirufung ber Sranzofen zur Wer 
befferung unferer Litteratur? — Sie kennen die alte Legende von ben 
Schlaͤfern? Es ift doch nichts fo toll erfonnen, was nicht end⸗ 
ih einmal wahr würde! Mir mwenigftend hat das Buch gerade 
den Eindrukk gegeben, ald ob Engel Gott weiß wieviel, Jahre 
geichlafen hätte, und nun ohne fich erft die Augen zu wafchen 
und fi in der Welt ein wenig umzufehen gleich fo weiter fort: 
redete. Ich ſchwoͤre Ihnen, ich babe ordentlih darauf ſtudirt 
wie ich ihm auf die beſte Art alle die Eläglichen Ereigniffe vor 
bringen wollte, von benen er doch früher oder fpäter hören muß. 
So böfe ich aber auch bin, in Einer Ruͤkkſicht ifl mir das Bud 
unendlich viel werth. Wenn nun wieder von der Arroganz ber 
jüngeren Gchriftfiellergeneration die Rede ift, kann ich Doch alle 
muͤhſamen und gründlichen Erörterungen zur Berichtigung der 
Begriffe fparen, und vermittelft dieſes Buchs glei zur Aus 
ſchauung bringen, wie Die wahre Arroganz außficht, umb we 
fie anzutreffen ifl. Go viel Papier zu verfchwenden, um fo hoͤchn 
triviele Dinge zu fagen, und dann nody die Prätenfion daß man 
bie alten Bände eined verlegenen Buches bazu bei ber Hand he: 


ben follz gröber und arroganter und ſchlechter ‚gegen das Publı- 
cum läßt fi nichts denken; das eine etwa auögenommen, 
wen Dieſe Gedanken fic hätten unterftehn wollen, allein und 
‚ohne den großen Hofftaat von Redensarten, der fie umgiebt, aufs 
zutteten, als ob fie für fich auch etwas fein könnten, das wäre 
freilich noch ärger gemefen. 

- Wenn Sie beim Leſen auf den Joſeph Timm, die 
Standrede, und das Gefpräd über die Furcht vor der Rüb- 
tehr des Aberglaubens fommen: fo werden Sie vieleicht ſa— 
gen daß Engel doch gar wohl wiſſe was fich ſeit kurzem 
im der Welt zugetragen hat. Ja freilich; und es ſcheint wirt: 
lich ald habe er nicht die ganze Zeit geſchlafen, auch nicht 
bloß gelebt, um zu lernen, Daß in der Welt nichts unmöglich 
und nichts unausbleiblich iſtz fondern als habe er ſich mit vie: 
lem Nuzen darauf gelegt, fein Talent zum drolligen recht auss 
zubilden. Die Specula auf der Pfarrwohnung, die gottfelige 
Frau und der Idealiſt machen ſich im Joſeph Timm recht huͤbſch 
zuſammen und Sie werden Sic; ordentlich freuen. bap der Ber: . 
faffer die gemeinen dummen Redensarten über diefe Philofophie, 
wie z. B. daß ein Menſch feinen eignen Vater macht, und dag 
Arme und Beine nicht Arme und Beine find, doch auch ſchon 
‚gehört hat, fo auch die alberne und ganz falſche Anficht des Kant, 
die in der Standrede verarbeitet if, Iſt es aber nicht wun, 
derlich daß gerade Diefe nicht einem andern untergelegt worben 
if? Warlich, ein Philofoph für die Welt folte doch, wäre 
es auch nur der im Joſeph Timm fo huͤbſch auägeführten ety⸗ 
mologiſchen Einheit zu Liebe, von der Philoſophie für die Schule 
ein Hein wenig ‚mehr wiffen; dagegen für jeden Spaßmacher dies 
gerade genug gewefen wäre. Doc das gilt nur fo lange man 
dad acht und dreifigfte Stüft noch nicht gelefen hat, Diefes ift 
der Kern und Mittelpunkt des ganzen Buchs, es macht Hat was 
es eigentlich mit der Philofophie für die Melt zu fagen hat, und 
fihert den Verfaſſer beffer als irgend eine Worz oder Nachrede 
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hätte thun koͤnnen vor allen ungebührlihen Anfprüchen. Die 
Philoſophie beſteht nämlich darin daß ed gar Feine Philoſophie 
geben fol, fondern nur eine Aufklärung; die Welt ift eine Ber 
fommlung gebildeter und unterrichteter Zuhörer, die jedoch haut: 
fahlih zu Tiſche fizen und nur demnädft ſchoͤne Sachen hören 
wollen; und unfer Philofoph will, wie einer der Unterrebue 
Hr. 3., nur auf eine weit uneigennüzigere Art als diefer, bie 
Ehre haben eine folhe Verſammlung durch fophiftifche Kopf: 
fechtereien zu unterhalten, in denen ganz; offen und eingefländlid 
flitternde Bilder flatt tüchtiger Gedanken, wie luflige Gprünge 
flatt eines richtigen Ideenganges gelten, und ein ſchoͤnes Wort: 
geklingel den Geift entbehrlih machen fol. Werden Sie fid 
nicht wie ich freuen daß Ahnen nad dieſer Entdekkung nichts 
mehr übrig bleibt, ald im lezten Stuͤkk, welches auf eine hoͤchſt 
komiſche Art dad ganze Buch mit einer Hochzeit befchließt, 
eine Erinnerung an bie in ſolchen Fallen hoͤchſt tröftliche Lehre 
von ber Nothwendigkeit alles wirklichen? 

Nun find wir freilih am Ende; aber ih kann Ihnen nicht 
helfen, Sie müffen noch einmal von vorne anfangen, unb das 
zur gerechten Strafe. Haben Sie body audy dad Geruͤcht unter: 
halten, daß Engel ein Meifter in der Compofition Feiner Auf 
füge wäre. Ich verfichere, es foll ihnen fchwer werben aud in 
diefer Ruͤkkſicht etwas fchlechtere zu finden. Wenn jemand Reife 
befchreibungen oder philofophifche Abhandlungen in Briefen fchreibt, 
die nicht weiter von Briefen haben ald daß mein Herr ober 
theuerfter Freund darüber fteht: fo ift das unftreitig eine fchlechte 
Manier; aber man weiß bod gleich daß auf die Form weiter 
kein Werth gelegt werden fol, und läßt ſichs zur Noth gefallen. 
Eben fo fordere wenigſtens ich von einem Dialog weniger, wenn 
die Perfonen A und B heißen, oder ohne weitere nur mit ei 
nem Namen eingeführt werden. Sobalb man aber diefe Kormen 
individualifirt, fobald offenbar Coketterie mit ihnen getrieben 
wird, und die Einbilbung von ihrer Vortrefflichkeit fo weit geht 


daß der Verfaffer glaubt die Lefer in beſondern Anmerkungen 
benachrichtigen zu: müffen, dieſe Formen feien nur- fingirts fo 
müffen fie doch menigftend mit einiger Confequenz ausgeführt 
werben, fo muß boch Brief und Dialog fo befchaffen fein dag 
man die Möglichkeit ſieht, ſolche Perfonen koͤnnten in ſolchen Ver: 
haͤltniſſen fo geredet oder gefchrieben haben. Auch diefe- geringe 
Forderung werden Sie nicht erfüllt finden. Mer, in. aller Welt 
wird ſich in Catania hinfegen, um an eine ganz artige Belchreis 
bung ‚einer Aetnareiſe fo höchft gemeine ſo Gott will philoſo⸗ 
phiſche Betrachtungen anzuflikken? Und nun gar ein Malthes 
ferritter. Und wie ſollte der ſich nicht anders charakterifirt ‚has 
ben; als durch eine Anfpielung auf bie heiligen Wallfahrten, 
durch die Dummheit, daß er fich für einen milden Stoifer nimmt, 
und — durd einige Sprachfehler? Geflehen Sie daß das uns 
gemein ſchlecht if. Und dieſes gaͤnzliche Verfehlen der mit fo 
vieler Prätenfion eingeleiteten Individualität werben Sie überall 
wiederfinden, beim Las Caſas bei dem jungen Frauenzimmer, 
beim Mäcen. Diefer aber iſt bei weitem das ärgfle. Einen fo 
weitfegmeifigen durch und durch modernen unrömifchen und. un: 
brieflichen Brief fol Mäcen dem Auguſt gefchrieben haben. Das 
Stuͤkk ift ſo unendlich langweilig, daß ich Ihnen gern ganz ers 
fparen möchte es zu lefen. Hören Sie alfo nur einiges, ich will 
ganz treu referiren, und ic) hoffe Sie folen genug haben. Mäcen 
tebet von „Meiflern die dem herrlichen Inftrument der-reichften 
gebildetſten wohltönendfien Sprache feine himmlifchen Wohllaute, 
feine bezaubernden Harmonieen entlokkten;“ von: den. „feineren 
und ebleren GErgözungen, bie einft das Volk von Athen mit fo 
ſchwaͤrmeriſcher Anhänglichkeit liebte‘; von ber „Wonne, die dem 
Imperator bevorfteht von fo uͤberſchwenglichen Schönheiten ge— 
währt zu werben,“ von „erflen Mufterwerfen des. reinen aͤchten 
Geſchmalks;“ ja, in der Verlegenheit Horazend Satyren zu. ber 
ſchreiben nennt er fie „moralifch fatyrifche Verſuche.“ Was fa; 
gem Sie dazu? Dabei verſichert der Berfafler fehr ernſthaft, dies 
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ſei Teinesweges jene weichliche und getänbelte Sprache bie Däc 
gehabt haben fol. Iſt das Bene nicht [ehe pradd? Die Ge 
fpräche find wol etwas befier, und das an fich unbebentenbfk: 
fl der Korm nach das befle: aber auch diefe! Wie wunberlih 
ſchließt das zweite von denen über den Werth ber Kritik mi 
der Nachricht, daß ein Jude Namens Abraham Wulff Leſſi 
gen zu feinem Al Hafi geſeſſen bat! Auf eine ungebuͤhrliche 
Art bat wol nod nie ein vornehmer Gchriftfieller einen guim 
Freund unfterblid machen wollen. Was für Reben kommen im 
Irrenhaus vor mit allen Amplificationen, bie man Baum be 
Kanzelberedtſamkeit verzeipt. Diefe bominiren überhaupt fer; 
Briefe und Geſpraͤche muͤſſen ſich gefallen lafien, auf eine folk 
Art rhetorifirt zu werben. Wollen Sie das fchön finden? Beb 
len Sie mich überreden daß ein folcher Schriftfiellee aud nu 
die erfien Anfangsgründe ber Gompofition inne habe? Doc was 
rede ich länger? Sie haben mir gewiß ſchon längft in allem 
Recht gegeben, und werben ed noch mehr wenn Sie das Bud 
erſt Iefen. Alfo genug von Ihrem Engel. — — — 
Vollkommen genug freilich für den Freund, um ihm von 
einem alten Irrthum, von ber Art die fich fo leicht einfaugen, 
zurüßfzubringen; aber vielleicht noch nicht genug für alle zu 
Würdigung des Buches. Man liefi es doch nicht ohne ein ge 
wiſſes Vergnügen, wird man fagen. Allerdings, und dies kai 
einen doppelten Grund. Erſtlich ift alles darin fehr gut wei 
Anekdote ift; fie find pikant erzählt, und man kann gewiſſer 
maßen fagen daß bie Mimik des mündlichen Vortrags hier mi 
in Worte gefezt iſt, wie Leſſing die Declamation des KWorlefers 
in Worte fezte. Diefe Kunft iſt nicht zu verfennen, und fie wir 


allen in einer ähnlichen Art ergählenden Schriftfiellern zu wün 


fhen. Möchte fih doch Engel biefer Gattung wibmen! um 
warum follte er gerade dad nicht fein wollen, worin er wirklich 
ein Birtuofe fein Tann? Ueber ben Unterfchied zwifchen dem was 


fi in diefer Sattung nur fagen und dem was ſich auch drukle 


Täßt, müßte er freilich noch nachdenken. Er hat hier zweimal 
den Anfaz zu einem Gaftmal genommen; will er und wirklich, 
ein geben, fo fei es ein Gaftmal von Anekdoten, es wird ein 
dankenswerthes Geſchent fein. Nur fein —— 
von den Pythagoreern etwas merkwuͤrdigeres weiß als dafı | 

auderfichtlich auf dad Mort ihres Meifters ſchworen, bis ihm 
Ariſtoteles aufhört ein hageres Geripp zu fein, und er andere 
Werte dieſes Pitofophen höher hät ald die Poetit; ja wenn 
es möglich iſt, bis er den Platon etwas anders anfieht. — Biveis 
tens haben die einzelnen Perioden eine für das Ohr fehr ange 
nehme Structur, und der Wohlklang ift bis ins Meinfte hinein 
Worgfältig herausgearbeitet. Dies findet ſich in dem Grabe noch 
nicht häufig in umferer Litteratur, und da es eben hier anzutref⸗ 
fen ift, fo begnügen ſich die meiften damit. Wie viele leſen wol 
auch mehr in einem Buche als die einzelnen Perioden und ihre 
Theile? Wer darüber hinausgeht, wer auch in der Art, wie 
verſchiedene Perioden auf einander folgen und wechfeln, eine ge 
wiſſe Melodie, und in dem ganzen einen Yon finben will, ber 
dem Gegenftande und der Stimmung angemeffen ift, der möchte 
freilich größtentheils Teer ausgeht. Wenn und alfo nicht einmal 
die Euphonie im größten Sinne dargeboten wird, und die Meine 
Kunſt derfelben mit jenem erzaͤhlenden Talent verbunden den gan: 
zen Werth der engelfchen Schreibart ausmacht — denn, um an 
höhere Forderungen nicht zu denken, gegen die grammatiſche Cor⸗ 
mectheit möchte noch manches einzuwenden fein — : fo ift wenig: 
Mens nicht zu wünfchen, daß mehrere Schriftfteller fich dieſe Vor- 
yüge mit ähnlicher Aufopferung der Kraft und des innern Ge: 
haltes zu eigen machen möchten. us 


Osb jede Philoſophie, die ſich als eine ſolche wirklich con 
ſtituirt, früher oder ſpaͤter aus den Grenzen der Schule heraus 
zugehen verbunden if, und auch, fie wolle nun oder nicht, 
zu Folge des natürlichen Laufes der Dinge unfehlbar heramdgehe 
wird, dad kann wol felbft für den welcher Philofophie und Le 
ben mehr ald billig einander entgegenfezt Feine Frage fein. Richt 
nur muß jebed neue Syſtem nothwendig die Moral und bie Pe 
litik umgeftalten, und alfo allen Menfchen, wie tief fie aud ins 
Leben vermwillelt fein, etwas zu fagen haben: fondern es ergreift 
auch die empirifhen Wiffenichaften, verändert ihre Pole md 
wirkt alfo auf ihren ganzen innern Zufland und alles was fe 
erzeugen; ja auch die Dichter müffen mit der Zeit Notiz davon 
nehmen und den MWiderfchein bed neuen Lichte in ihrem Kreiſe 
verbreiten. Died alles kann nicht geichehen ohne daß Die gemein 
ſchaftliche Urfache dieſer Erſcheinungen genöthigt werde aus ih 
rem Dunkel bervorzutreten, und diejenige Popularität, welde 
auf diefem Wege zwar nur langfam entitehen, aber fich deſte 
gleichförmiger verbreiten kann, ift die wahre und geſunde. Allein 
gewöhnlich erzwingt man fehneller eine andere für beide heile, 

die Philofophie und die Welt, weit weniger heillame. Im Alter: | 
tbum, wo die äußeren Verhaͤltniſſe in vieler Ruͤkkſicht wenige 
gebietend waren, bildete jich bald nad) jedem neuen Syſtem nicht 
nur eine Moral, was doch auch immer nur Theorie ift. fondern 
ein wirkliches Leben, eine eigene Prarid, und die Marimen bie 
diefer zum Grunde lagen oder daraus abftrahirt wurden, ver 
breiteten von dem ganzen eine einfeitige Kenntniß und eine un 
richtige Würdigung. Bei uns entfteht aus dem entgegengefey 
ten Verhältnig ein noch weit größered Uebel, indem eben das 
Ausbleiben eines eigen geftalteten Lebens den Gegnern jeder Phi: 
lofophie Raum läßt nach ihrer Art zu fingiren, wie die Prans 


Ginfluß der 'Xpeniie.auf die Pratis "im when hr 
und ſo wird leider jedes Soſtem durch bie 
ner’ genöthigt ſich früher zu Popularifisen, als dies, ich 
nicht fagen mit Nuzen für die Welt, fondern auch nur’ ohrie 
Scjaden für die Ppitofophie ſelbſt · geſchehen Farm," indem dar 
durch der Proceß ihrer völligen Ausbildung alterirt, und die Kraft 
die inmerlich thätig fein follte zu früh nach außen zerſtreut wird. 
Es iſt noch ein Gtükk, und daB beſte was dabei g £ 
wenn die Werke die diefe Lage der Dinge erzeugt fo eingerichtet 
find, daß ſie neben ihrer polemifchen Zwelkmaͤßigkeit auch noch 
"den Keim ober die Vorbereitung zu der fünftigen befferen Po» 
Halten. Inn dieſem Geiſt hat Fichte gleich anfangs 
ich ſeine Appellation "gefchrieben, "und ſeine Weftimmung —— 
Menſchen iſt unſtreitig ein weiterer und glaͤnzender Fortſchritt 
auf dieſer Bahn: Daß die der einzige Geſichtspünkt fei, aus 
welpen dab Buch angefepen fein will, leuchtet jeverh ächfüns 
oigemde, und «8°. GBR Tächerf‘? wenn ei’ gelette 
ceiler ·es wenigſtens zur Hälfte als ein ppifofophifäped Andachts · 
vbuch anſieht, und "ein anderer neugierig erwartet hatte, Fichte 
werde hier aus feinem Dunkel herausgehn, das heißt wol, 
er werde ihm das ganje Syſtem fo populdr in die Ohren ſchreien 
daß auch er es verſtehen koͤnnte. Diefe koͤnnen dann leicht dar 
ber reden, darüber pintveg nämlich: dahingegen derjenige, woelchet 
das Werk für das nimmt was es ift, in welchem Verhaͤltniß er 
auch zur Philofophie flehe, immer Urfach findet in fein Urtheil 
Mißtrauen zu fegen. Der Ditettantpflegt gern bie neiiermor: 
beten oder nachgebildeten Ideen in den Gefäßen zu laſſen, ine: 
nen er fie empfing, weil er fich nicht getraut zu beuttheilen, was 
für feine chemiſche Zerfegungen etwa eine andere Maſſe bewitken 
önnte, und fürdtet, es möchte ihm bei der Behanbfunglin frem: 
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ben Worten ein Merkmal nach dem andern unvermerkt verloren 
gehn. Wenn diefem die Freiheit im Gebrauch des Buchſtaben 
welche der Geiſt förmlich autorifirt, und weiche hernach imme 
Fühner wird, bad Studium des Buches fo erfchwert, daß er fih 
oft fragen muß, ob nicht der Gedanke den er vor ſich bat cu 
Gedanke aus einem entgegengefezten Syftem fei: fo muß ihm dad 
auf der andern Seite zweifelhaft bleiben, ob ber unbefangen 
und unfpflematifche Leſer, der nie an eine Terminologie gebus 
den war, diefelben Schwierigkeiten zu überwinden hat. Der Die 
loſoph von Profeljion findet vieles an einem ganz andern Faden 
fortgehend, ald an den er es anzeihen würde, und ihm fcheist 
jener verwikkelter; er findet für fein Intereſſe Speculation ua 
Poflulate viel zu lang und oft entgegengefeit; er findet häufig 
Lüften, wo — für ihn naͤmlich — Folgerungen aus andern Biel 
ken des Verfaſſers angereiht, obes Vorausſezungen ergänzt wen 
den müßten; aber er befcheidet fi) daß gerade dies vielleicht für 
den eigentlichen Zwekk des Werkes, und für die Lefer Die es fuck, 
bedeutende Vorzüge fein können. Wie man unter diefen Umfläs 
den zu einer richtigen Anficht des Buches gelangen könne, dazu 
giebt es felbft durch fein Vorbild die befte Anleitung. Fichte be 


fand fih in der That bei dem Schreiben befjelben in einer dh - 


lichen Lage; er mußte fürchten von dem unaufpaltfam fpflemati: 
[hen Geifte feiner Philoſophie, die aus jedem Punkt der Pen⸗ 
pherie immer gerade gegen den Mittelpunkt gezogen wird, und 
von biefem wiederum nach allen Seiten gleihförmig ausfrömt, 
weit über feinen Zweit fortgeriffen zu werben. Deshalb ſezte e 
fih ganz aus fich felbft Heraus, und ließ ein anderes Weſen ve 
den, welches fi das Syſtem feines Denkens über ſich nur fo 
eben aus den erfien Anfängen und von einem befondern Seit 
punkt aus entwikkeln will. So wird es aud wol, um eine wein 
Anficht des Buchs zu gewinnen, und nicht durch unzeitige Kuͤll⸗ 
fiht auf die anderweitige Kenntniß des Syſtems irre geführt ya 
werden, am geratbenften fein, ein anderes Weſen, dad weder Dr 
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tant noch Philofoph fein will, und von dem Syſtem fonft feine 
ecte Kenntniß hat, aber fo beichaffen ift wie das Buch ſich 
2 enge 
einlich reden müßte, 

mil &n Häte-ih-arfe niet ama-mae Ahr, — 
fr Anftrengung das Buch, nach welchem ich ſo verlangte, ge⸗ 
im und: wieber gelefen, und frage mich num bilig, ‚wie mir 
mach zu Muthe iſt. Ich verehre es, dad leidet feinen Zmeifel, 
gen des hohen Geiſtes Achter Sittlichfeit, der es nicht verhehlt 
Bohne fie die Speculation nur leer, ja daß alles in der Menfch- 
it doch nur ein Werkzeug fei für die Pflicht, und nichts ad, 
ngöwerth ald die Tugend. Ich liebe es wegen der ſchoͤnen Ab ⸗ 
ht uns zum uͤberſinnlichen zu erheben, und wegen derfreund: 
hen Art, wie es dieſen Zwekk zu erreichen ſtrebt. Liebreich 
det es bald zum Anfang zuruͤlk, bald wiederholt es anders ges 
Ut das geſagte, um die Ideen die es mittheilen will recht ans 
aulich und lebendig zu machen; es entäußert ſich jener kraͤfti 
m ſtolzeren Beredtſamkeit, die dem Verfaſſer ſonſt vorzüglich 
ſen iſt, und die auch ip an ihm kenne, und laͤßt ſich zu einem 
icheren verbreitetern Vortrage herab, um auch die zu gewinnen, 
ienem ſchwerlich würden folgen können. Und wie dankbar 
vidp ihm für jede Befeſtigung meiner Grunbfäge, die eb mich 
xt, für alle neue Anfihten und Anwendungen, die es mir er- 
met hat! Weiß ich dod nun, fo weit ich es zu wiffen brauche 
allgemeinen — und auf das einzelne, wo ich mir freilich oft 
t meinen eignen Gedanken nachhelfen mußte, lege ich eben kei⸗ 
m Werth — wie ich zur Sinnenwelt komme, und was fie mir 
‚und wie alle Herrſchaft, die fie über mich auszuüben und 
er Widerſtand den fie mir entgegenzufegen ſcheint, eben nur ein 
ein iſt; iſt mir doch alles, was ich von Gewißheit brauche 
F mein Handeln und Leben, nun auf immer gefichert gegen alle 
opbiftereien, die ich mir felbft machen, oder die bis zu mir 
men könnten. Das iſt mein Gewinn; wenn ich aber fagen 


ns 
Wollie daß ich den Zuſacamenhang alles einzelnen, mb die @e 
Tage nach denen es hier entwikkelt und darzeſſtellt iſt, far 
"saß ich das Sein und Gewordenſein des Buches fo gem ww 
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Hände wie ich eB wänfhe: fo würde ich mid) feibfk nur beträge | 
3a) will mic meine Zweifel und Bedenklichkeiten med, inmm . 


zuruͤkkruſen; vielleicht verſchwinden fie mir, indem ich Te weht 
Jeſt zu halten ſuche. — Noch kaum ich immer nicht gernz von de 
©törung lobkommen, welche bie Ueberfchrift mir gemacht hat, u 
mehr oder weniger ſchlingt fich dieſe im alles hinein was mi 
fonft unklar und zweifelhaft iſt. Wie San doch einer; Lex an 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit glaubt, oder auch nur glauben wiä, 
nach einer Beflimmung bed Menſchen fragen? und wed fam 
vieſe Frage noch bedeuten, nachdem bie anders voraugegangen if, 
: Mb bin ich? Soll fie aufein Machen gehn, wozu ich dagake, 
ober: auf ein Werden? auf ein für mich zufälliges Werden, wei 
ches durch ein anderes beflimmendes in mir geisirft wirbe! 
Unmöglich. Alſo wenn alles. Dafein nur um’ der Vernuuſt wi 
len if, auch‘ ein Werden oder Machen dur die Bernunft um 
für die Wernunft. Aber wie kann denn diefe Frage vom be, 
Was bin ich? getrennt werben? Wenn einmal aud) von da 
‚geifligen Natur, der Zreiheit zu Ehren, nur ald von blinde 
Natur gerebet werden, und man alfo in jenem Sinne nicht ned 
ber Natur des Menſchen fragen fol, fo fcheint mir für die 


Frage nad) dem einigen nothiwendigen fein Ausbruft unbefes | 


gener ald der der alten Schulen, Was iſt dad hoͤchſte Gut! 
wenn man ihn nur recht verfieht. Jeder andere kommt aus dem 
Innern irgend eines Syſtems heraus, das ich doch noch wich 


baben fol, und diefer Hier führt mich immer entweder auf br 


Ratur, was Er nicht will, oder auf ein beſtimmendes wei 34 


nicht wil, Won vome an bis in die ſchoͤnen Irrgaͤnge deö beit 
ten Buches begleitet mich biefe Diffonanz, und wenn ich ie 
auf einmal durch jene neuen und unbelannten Wege im ein 
alten wohlbefannten Gegend angelangt zu fein fcheine, wenn ih 
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‚mit meinem gefunben Yuge hinter diefem Schein, der mich nicht 
bienbet, das unendliche ald das einzige reelle erblikfe ‚das ihm 
zum Grunde liegen Tann, und mir dies unvermuthet ald ein Wil- 
len vorgeftellt, und von feinen Planen zu mir gerebet wird, und 
ich zu ihm reden foll: fo weiß ich nicht, fol mir dies durch das 
‚Segen des indifchen Zwekkes, der hernach für mich wie billig wies 
der-aufgehoben wird, gekommen fein, oder fol ich ed von Ans 
fang an, als id} nad) meiner Beflimmung fragte, ſchon gehabt 
‚haben? In dem feften und ruhigen Befiz jener Wahrheiten und 
Anſichten, die das lezte Nefultat des Werkes find, ört mich das 
nicht; es iſt für diefe mur ein ſchoͤner Ueberfluß: denn wenn ich 
nur weiß, bie überfinnliche Welt von der finnligen, und meinen 
eigentlichen Zwelk von dem,’ der mir als das objective dabei 
vorſchwebt, zu unterfcheiben, fo habe ich. zur Genüge für mein 
‚Handeln und bedarf nun des übrigen nicht. In einem kanti— 
ſchen Bude würde es mir fogar Vergnügen machen, fo zwifchen 
dem, was fie die Bebürfniffe der praftiihen Vernunft nennen, 
herumgeführt zu werben; nur bier wirft ed mich aus der Ein- 
beit des ganzen heraus. Wenn num aber auch von der Frage 
nach ber Beftimmung ausgegangen werben follte, wie fann man 
‚um biefe zu beantworten von der äußeren Natur und ihrem Zus 
fammenhange auögehn? Gefchieht dies um, weil von diefer Anz 
fücht aus feine befriedigende Beantwortung bderfelben möglich ift, 
den Idealismus herbeizuführen? Es ſcheint nicht: denn jene 
Frage wird ja auch nicht aus dem Idealismus beantwortet, 
fondern, weil diefer für ſich eben fo unzulänglic ift, aus 
der innern Stimme des Gewiffens unmittelbar, Wozu alfo vors 
ber jened beides? Es ſcheint fogar dem angegebnen Zwekle des 
Bud zu widerfprehen: denn wenn ber theoretiſche Idealismus 
für den, der ſich außer der Schule befindet, nur dient, um die 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, welche die realiſtiſche 
Speculation feinem Gelangen zum Bewußtſein der Freiheit ver: 
urſachen koͤnnte: fo iſt er ihm warlich überall nicht brauchbar, 
Schlelerm. B, II, 1. &1 
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weil ja jene Specwlälion nur eine Werlünftehing bes Verſtandes 
if, und außer der Schale ebenfalls nicht vorkommen kann. Soute 
aber nicht Fichte feiner theoretifchen Vhiloſophie untecht thun ne 
ter und Unphiloſophen, oder Raturphilofophen;- wenn er fie für 
uns nur auf diefen Geſichtspunkt ſtellt? Sollte man nicht vom 
Moralitmus aus, fobald man nur Über ihn deuten will, au 
nothwendig auf -den Idealismus kommen muͤſſen? Uab: follte 
die Darſtellung diefes Zuſammenhanges, weichen ich ahnde, und 
nicht brauchbar und dem übrigen Zwelle des MWuched: nicht ange 
meffen gewefen fein? — &o ſtehen meine Zweifel noch Tamm 
und wollen ſich unter einander nicht zerfiören: . 

N. Was treibft du denn ba fo nachdenklich ſigend und zwi⸗ 
ſchendurch ſchreibend? — Ich denke über Fichte Beftianmung, 
die ich gen recht gründlich verſtehen möchte, und fchreibe was ich 
denke, weil man damit Doch immer: etwas weiter fommt. De 
lied, — Weißt Du woran es Dir fehlt? Du haſt einen Ab 
nen Punkt in der Vorrebe überfehen, dee aber für das Werfiches 
wichtig iſt; du haft Dich nicht genug zu bem Ich des Buches 
gemacht. — Ei, ſcherze nicht mit dieſem Pleinen Punkt! dam 
koͤnnte ich es ia gar nicht verflanden haben. Ich weiß aber ſehr 
beffimmt daß ich mich dazu gemacht habe: denn ich habe gethan 
was Fichte fordert; ich habe durch eigne Arbeit und Nachdenken 
bie Denkart um die ed zu thun ift in mir entwillelt. — Nun 
ja, darum ift auch der Zwekk ded Schriftſtellers an Dir erreicht. 
Aber um dad Buch zu verflehen hätteft Du auch den Charakter 
dieſes Ichs auffaffen müffen: denn darauf beruht der ganze Gang 
des Raifonnemehts. — 60 genau habe ich e8 mit ber Form 
nicht genommen. Und was für einen Charakter hat es denn, 
biefed Ih? — Den, welchen e8 haben mußte. Du findeſt ed 
von einer Revifion feiner Naturkenntniſſe mit vieler Selbſtzufrie 
benheit zurüffommend, alfo mit ber Weisheit diefer Welt gefäts 
tigt. So mußte es fein, wenn bad Zeitalter zu dem Fichte re 
bes fi) in ihm fpiegeln ſollte. Du finde das moralifche Ins 
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fie in ihm erwacht, aber noch ganz new, und fo mußte es 
/, um dieſe Unterfuchungen anzuflellen. — Und das fo der 
luͤſſel fein zu allem was mir underfländlich war? — Zu 
m, und zu noch mehrerem, Ein ſolches Ich, welches gewohnt 
iefen iſt Sich felbft aus einem Standpunkt mit den Dingen 
ufehn, bei denen doch immer außer ihrem Weſen noch von 
w Beflimmung die Rebe ift, mußte allerdings nach der Be 
mung des Menfchen fragen, und gerade diefe Frage brauchte 
te, weil fie am unmittelbarften auf dad Verhaͤltniß des end: 
m Vernunftwefens zum unendlichen führt, auf deffen Auss 
mderfegung es, wie Du wohl fiehft, vorzüglich abgefehn war. 
ſolches durfte auch die unfchulmäßige Flüchtigkeit Haben, der 
Imäßigen Einheit im Erklären zu Liebe manches zujugeben, 
nicht zuzugeben war, und ſich auch von manchen Einwürfen 
ittſchrelkken zu laſſen, die ſoviel nicht hinter fi haben. Dies 
Dir doch nicht entgangen? — Ich habe es öfters bemerkt, 
& im erften Buch, wo dad Syftem ber Naturnothwendigkeit 
"der Annahme eines Einflufjed der äußern Gegenflände, wie 
ſcheint, zu bereitwillig befreit wird; dann im zweiten Buch, 
das Ich auf einmal wieder alles zurüffnehmen will; zu Ans 
des dritten, wo es aufs neue die Speculation mit der Praxis 
Streit fezt, und dann noch einmal, wo es über ber elegifchen 
icht des irdiſchen Vernunftzwekkes dem Sittengefe; beinahe 
einmal den Gehorfam auffündigt. Jezt erſt verfiche ich diefe 
chweife ihrer Entftehung nad). Aber geftche, es ift doch eine 
ſchwierigſten Aufgaben, fo aus einer ganz fremden Seele 
us zu monologifiren, und fie felbft in die Fehltritte zu be» 
tem, welche ihr natürlich find, — Und das mit folder Kunft 
beſten deö ganzen zu benuzen. Es ift warlic ein Unter: 
men, an dem jeder andere geſcheitert wäre, ein folcher fpecu: 
ver Monolog in dem Zuftande, mo man erft mit fid einig 
den will. Dafür find diefe Rüffgänge und Ruͤkkfaͤlle fehr 
ig, und die erffaunliche Gelehrigkeit und Agilität dieſes Ich 
«1? 
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war ein ſehr nothwenbigeß, und, wenn aud bie Wahrheit 
der Fiction etwas darunter leidet, ſehr verzeihliches Gegenge⸗ 
wicht gegen jene retarbirende Tendenz der Form. — Du bi 
ein guter Apologet. Kannſt Du mir aber auch begreiflich me 
hen, warum diefem Ich nicht ohne Dialog in feinem Monolog 
zu helfen war, und warum ber Helfer ein Geif fein mußte, ein 
fo fonderbarer Geift, von dem nirgend& flieht wer er iſt, und der 
fo fehr aus allem Coſtuͤme herausgeht? — Das leztere Tann 
doch Feine üble Wirkung auf Dich gemacht haben: denn bie Erw 
pfindung, die biefer Gontraft verurfacht, milbert auf eine gar aw 
genehme Art dad Erſtaunen über feine Erfcheinung, und bie ſchene 
Ehrfurcht vor feiner Kraft. Uebrigend bedenke nur, wie benz 
ein folched Ich auf dem theoretifchen Sbealidmus, ja bei feinen 
anfangs noch ziemlich unbefiimmten moralifchen Gefühlen and 
auf den praktiſchen hätte kommen innen, wenn nicht ber Geil 
der wahren Pbilofophie, der «8 auf die innere Anfchauung 
führt, auf eine außerordentliche Weife über bafjelbe gekommen 
wäre? und wie bied nach alter Sitte auf eine beffere Art hätte 
verfinnlicht werden koͤnnen, als durch die Perfonificirung bieled 
Geifted? und wie er ald bad was er ift, ohne fi zu nennen, 
beſſer ‚hätte charakterifirt werden können, als durch die Sprade 
und die ganze Behandlung? Es liegt aber noch mehr darin. Die 
großen Fortichritte des Ich im dritten Buch werben nur baburd 
erklaͤrlich, daß man den Geift immer noch auf dem Ich ruhend 
denkt, wenn er ſchon nicht mehr gegenwärtig ifl. Und ber re⸗ 
figiöfe Anftrich diefes Buchs Tonnte wol in diefem Ich nicht befs 
fer vorbereitet werden; denn ein feiner Natur nach fo irreligiäfed 
Weſen durfte fih wol durch nichts geringered religiös flinmen 
laſſen, als buch fo etwas. — Ich verfiche Dich; und ich fehe 
nun ein, daß diefer Dialog, gerade fo wie er ift, dem Buch und 
dem Ich eben fo nothwendig war, als mir unfer jeziger Dialog, 
ohne den ich auf dieſe Anficht der Form und ihrer Verwikklung 
mit dem Inhalt wohl nicht gelommen fein würde. — Das ik 
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mie lieb; und fo wollen wir uns denn eben nitht fonderlich dar⸗ 
im kümmern, wie kunſtgerecht wir ihn geführt Haben. Hoffen 

will ih aber, daß wenn Du in beinen Betrachtungen Fortfähef, 
‘man auch eben fo barin merken möge, was du bush mich an 
Verſtaͤndniß gewonnen haft, — 

ME. Aljzubeſcheiden: Ich bin ja fo vollfommen zur Ruhe 
gebracht, daß ich nicht nöthig habe fortzufahren. — Hätte ich ihm 
doch nur noch das Eine gefragt, ob denn das Ich wirklich am Ende 
bie ganze Denkart und das ganze Syftem des Geiſtes fo um— 
faßt umd erfehöpft hat, ald es von ſich rühmt! Doch warum 
will ich mehr wiffen als ich fol? Darin will ich mid; jenem 
Ich nicht ähnlich machen, und das Syſtem follte mir ja nicht 
‚gegeben werben. Aber in ber Denfart, ja, da hat «8 allerdings 
unendlich gewonnen, mehr gewiß ald es fich felbft deutlich bes 
wußt iſt. Dies begreife id) erft recht, wenn ich das Ende des 
ganzen mit dem Ende des erften Buchs vergleiche, und fann 
und muß dann erſt die Philofophie recht lieben, die auch den- 
jenigen, der es am wenigften will, auf diefe Höhe zu führen 
weiß, und auch jenen praftifchen Schein aufhebt, am dem der 
Menſch am fefteften hängt. Weshalb erfchraf es denn fo gewal⸗ 
tig vor jenem Syſtem der allgemeinen Naturnothwendigkeit? 
‚Weil feine Liebe dabei verloren gehen mußte, fein Intereffe an 
ſich felbft, an feiner Perſoͤnlichkeit als endlichem Weſen; weil 
es ſchlechterdings nichts an einem andern und für ein anderes, 
fondern nur etwas an und für fich felbft fein wollte. Dann 
weil es Zurechnung wollte, Verdienſt und Schuld an feinem 
Werden und feinem einzelnen Handeln in der Welt. Died wollte 
es eigentlich; und nun — mie fern ift es davon, ed noch zu 
wollen! wie find ihm alle diefe ſchwankenden Begriffe und klei— 
nen Tendenzen wie unter ben Händen verſchwunden, feitdem es 
die unfelige Vorſtellung von einem unendlichen als Natur in 
fich zerftört Hat, und das unendliche nun als das urfprünglich 
geiftige kennt. Jezt weiß es, daß es überall nicht giebt Ber: 


bien und Schuld im einzelnen, ſondem nur.basam, deß man 
iſt was man iſt; es weiß, daß es auch mit biefes Anwendung 
dieſes Begriffs in das abſolut unbegreifliche hineinfaͤllt, und & 
beruhigt ſich dabei. Jezt weiß es, daß bie Stimme des Gewiß 
ſens, welche jedem feinen beſondern Beruf auflegt, und durqh 
welche der unendliche Wille einfließt in das endliche, der Strahl 
. if, an welchem wir aus dem unendlichen ausgehn, und als ein 
zelne und beſondere Weſen hingeſtellt werden; es weiß, daß das 
unendliche das einzige mögliche Medium iſt unſerer Gemeinſchaſt 
und Wechſelwirkung mit den andern endlichen: e8 weiß diet, um 
will nun gern etwas an einem andern und für ein anderes fein; 
und alle Verwirrung if geloͤſt zwiſchen dem was es ſelbſt, und 
dem was es am unendlichen iſt; beides weiß es jezt zu vereinis 
gen und zu genießen. Sezt iſt ihm feine geſammte Perſoͤnlichkei 
ſchon laͤngſt verfchwunben und untergegangen in ber Anfchamung 
bed Ziels; jet betrachtet es füh nur, und achtet und Licht fi 
nur als eins ber Werkzeuge bed unendlichen Vernunftzwekks. Sa 
biefer Denkart allein Eönnen wir mit und und dem ganzen einig 
fein und bleiben, und unfer wahres Sein und Weſen ergreifen, 
und unfchäzbar ift dad Verdienſt auch nur wenigen bazu ver 
bolfen, ober fie barin befefigt zu haben. 

So dad aufgeftellte lefende und denkende Ich. Zu wünfcen 
wäre, daß alle, welche das tiefe Werk gründlich verfichen wollen, 
eben fo befcheiden darin forſchten, und eben fo forgfältig jeder ſich 
barbietenden Spur nachgingen; ja — um beim guten Wuͤnſchen 
zu bleiben — es wäre auch nicht übel, wenn man — verbälb 
nißmäßig — mit der hier aufgeflellten Anficht beffelben, in be 
dad meifte nur hat angedeutet werben Fönnen, eben fo verfah⸗ 


sen wollte. 
S—r. 


Gelegentlihe Gedanken 
über Univerfitäten 
in deutſchem Sinn. 


Nebſt einem Anhang 
über eine neu zu errichtende. 
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Borrede 


Kur ein Meines Vorwort für bie Beine Schrift. Schon durch 
ie Art, wie fie fich bezeichnet, will fie gern diejenigen abweifen, 
peldhe Hier etwa aus irgend einem Mißverfland eine wiffenfchafts 
iche erichöpfende Behandlung des Gegenftandes fuchen möchten. 
8 wäre falfche Beſcheidenheit, wenn was fo gemeint if’ fi 
ur für etwas gelegentliche auögeben wollte; wie es Anmaßung 
baͤre und leere Prahlerei, wenn was nur gelegentlich entitanden 
R und nur fo wirken fo, ſich wiſſenſchaftlich Peberden wollte, 
Die Sache verträgt allerdings eine flrenge und gründliche Bes 
andlung; das wiflenfchaftliche Zelb, wohin fie gehört, mag auch 
em Verfafſer nicht ganz fremd fein, und er hofft daß bie bier 
orgetragenen Gedanken felbft größtentheild auch dort eine Stelle 
ürben finden muͤſſen. Nur bier macht ex gar nicht Anſpruch 
uf wiflenfchaftlihe Reife oder firenge Darſtellung. Er trägt 
sine Anficht ohne diefen Grad ber Vollendung vor, gelegentlich 
mb foviel möglich leicht hingeworfen als ein verftändtiches Wort, 
ur Beherzigung für eine Zeit, welche während der Zerſtoͤrung 
o vieles alten auch fo manche neue Keime entwiffelt. 

er bei Pflanzung oder Erneuerung wiffenfchaftlicher Ans 
alten mitzuwirken hat, kann ſich doch nicht genug vorfehn, ob 
e auch den Gegenftand, über den er zu rathichlagen bat, und 
fine einzelnen Theile in ihrer wahren Beziehung aufgefaßt habe. 
Schon feit langer Zeit werben bie entgegengefezteften Anfichten 


838 

"über diefe Sache aufgeflellt. Jede enthält unſtreitig etwas weh 
res und if beherzigungswerth; aber wenn es doc nur Ein 
Seite if, die fie nad Neigung oder nach Umfländen heraushebt, 
fo muß doch die Worftellung des ganzen, die ſich bloß hieraus 
bildet, unficher ſtoͤrrig und verfchroben ausfallen; denn einge 
Beziehungen können nie das Maag der Sache ſelbſt fein, ia au 
ihr eignes Maaß nicht in fich haben. Und leider wie ſchwer if 
es nicht zu vermeiden, daß Neigung, daß befondere Verhaͤltniſe, 
daß oft fogar ein frembartiged Beduͤrfniß nicht Einfluß erhalte 
auf die Weberlegungen derer die eben zu handeln haben. 

Drum fol auch derjenige nicht unmilllommen feine Stinmse 
— laſſen, der Muße hat ſich vor dem Gegenſtand nie 
denulaſfen, und ihn, wie er fi feit langes Zeit verſchiedentũq 
unter; und gefaltet hat, von allen Seiten zu betrachten. Dem 
ad .100 neues gebaut werben ſoll, if «8 von ber größten Bid 

ae. wiſſen, was von bem biöherigen. wefentlich ober aufib 
Hg, * was vielleicht. gar in Irrthum und Mißverſtaͤndniß ge 
gruͤndet geweſen, und alſo verwerflich iſt, wie fich deſſen in ak 
len Zweigen des menſchlichen Thuns und Wirkens immer fis 
ben muß. 

Gine ſolche Betrachtung eignet fi) am meiften zur oͤffent 
lichſten Mittheilung, weil fie nicht nur für die wenigen angb 
ſtellt wird, welche auf diefem Gebiet fchaffen, umbilden, regie 
zen follen, fondern für alle, die einen lebhaften Antheil an de 
Gare nehmen. Diefe alle daher möchte ſich ber Verfaſſer ein 
laden, ihm bei feines Beſchauung zuzuſchauen, und daducch anf 
geregt zu werden, ben Gegenſtand, es ſei nun fo wie ex ode 
beſſer als er, auf jeben Fall aber gründlicher ald zuvor zu er 
kennen. 


er ie wen NR: ak a en Te 
„Vom Berhältnip des wilfenfhafttigen Bereins 
sum Staate. wi 
i "Dan. kann annehmen, daß faſt allgemein bie Borausfeyung 
emacht wird, es ſolle unter den Menfchen nicht nur Kenntniſſe 
Ber Art geben, fondern auch eine Wiſſenſchaft. Die Ahndung 
om ihr, das Verlangen nach ihr regt fich überall. Selbſt die, 
velche ihr Gefhäft am allermeiften nach hergebrachfer Gewohn- 
eit behandeln, berufen fich auf die Voreltern; was ‚gar feinen 
Sinn hat, wenn nicht das dunkle Gefühl darin Liegt, diefe muͤß⸗ 
mobei dem gleichen Verfahren «nicht bloß das Recht der Gewohn⸗ 
eit ‚für ſich gehabt haben, fondern vielmehr einen höheren Grund. 
ben ſo bie, welche in menfchlichen Dingen irgend. etwas durch 
ie Kraft bed blogen Inſtinkts weiter foͤrdern, berufen ſich dar— 
uf, dag andern obliegen müffe, ihr Thun zu erklären, und 
erſtaͤndig zu vechtfertigen. Dies alles meifet auf die Wiſſen- 
baft hin. a) 1 
Dasß aber diefe durchaus * "Enger, 
icht von Einem allein zur Vollendung gebracht und vollſtaͤndig 
efefien ‚werden Tann, fondern sein gemeinſchaftliches Werkrfein 
m, wozu jeber feinen Beitrag liefert, fo daß jeber in Abſicht 
jrer von allen übrigen abhängig iſt, und nur einen heraudge: 
ſſenen Theil fehr unvollkommen allein befizen kann, auch das 
m gewiß allgemein einleuchten. Wie genau hängt doch alles 
iſammen und greifet in einander auf bem Gebiete des Wiffend, 
daß man fagen kann, je mehr etwas für-fich allein dargeſtellt 
ird, um defto mehr erfcheine es unverſtaͤndlich und verworren, 
idem ſtreng genommen jedes einzelne nur im der Verbindung 
it allem übrigen ganz kann durchſchaut werden, und daher 
ach die Ausbildung jedes Theiles von der aller übrigen abhaͤn⸗ 
ig if. Dieſe nothwendige und innere Einheit aller Wiſſenſchaft 
ind auch gefüplt überall, wo ſich beſtimmte Beftrebungen bies 
t Art zeigen. Alle wiſſenſchaftlichen Bemühungen ziehen ein: 
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. ander an, und wollen in Eine zufammen gehen, und ſchwerüich 


giebt es auch auf irgend einem andern Gebiete bed menſchlichen 


hund eine fo außgebreitete Semeinichaft, eine fo ununterhe 
dm fortlaufende Ueberlieferung von ben erfien Anfängen an, «is 
anf dem der Wiſſenſchaft. Freilich nicht, als ob nicht auch hie 
Die Bemühungen der Menſchen gefönbert und mannigfaltig ge 
theilt, ja hie und da fogar gewaltfam und willkuͤhrlich ause 
ander gerifien wären. Was verſchiedene Möller gleicher Zeit wik 
$enfchaftlich betreiben hängt oft Außerli gar wenig zufammen; 
und noch mehr erſcheinen ganze Zeitmaflen von einander gefen 
dert.: Allein wer die Sache etwas im großen anfieht, dem Tann 
auch bier in dem fortfchreitenden Beſtreben, alled getrennte al» 
wählig zufammenzubringen,, die vorherrſchende Gewalt einer m 
neren Einheit. nicht entgehen. 60 
Bei dieſem Zuſammenhange nun kann es nur ein leere 
PR fein, als ob irgend ein wiſſenſchaftlicher Menſch abge 
ſchloſſen für fich in einfamen Arbeiten und Unternehmungen lebe. 
Bielmehr if das erfie Geſez jedes auf Erfenntniß gerichteten Be 
firebend Mittheilung; und in ber Unmöglichkeit wiſſenſchaftlich 
ingend etwas auch nur für fich allein ohne Sprache hervorzubrin 
gen bat die Natur felbft dieſes Geſez ganz deutlich außgefpre 
chen. Daher müffen fich rein aus dem Triebe nach Erfeuntwif, 


wo er nur wirklich erwacht if, aud alle zu feiner zweftmäßigen : 


Befriedigung nöthige Verbindungen, die verſchiedenſten Arten ber 
Mittheilung unb der Gemeinfchaft aller Beſchaͤftigungen vom felhh 
geflalten; und es wäre imig zu glauben, daß alle bergleichen 
Anfalten, wie es jest fcheint, nur das Werk des Staats fein 
Fonnten.. Niemand wird angeben Eönnen, wie biefer barauf ge 
Tommen fein follte, dad Wilfen, wenn es urfprünglich ganz zer 
freut geweſen wäre, auf folche Weiſe zu fammeln. Nur ba wen 
dem alle Unterrichtöanftalten eigentlich vom Gtaate ausgehn mif 
fen, wo über ein noch ganz rohes Volk eine Feine Anzahl eimed 
gebildeten bildend herrſcht, und ben rich des Willens erſt in 
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nem erweklen will, Man fehe nur wie fchon im Schooße der 
amilie die Elemente zum Unterricht und: zur Gemeinfchaft der 
enntniſſe fich ſelbſt bilden; wie zweifelhaft es im allgemeinen 
eibt auch von den größeren Vorkehrungen, ob fie ſvon felbft 
tflanden, oder vom Staat, oder von der Kirche gegründet find. 
giebt ſich nicht aus allem, daß wir um der Natur der 
ache getreu zu bleiben, alle ſolche Veranftaltungen als etwas 
ſpruͤngliches, aus freier Neigung, aus innerem Zriebe entftanz 
nes anfehen müflen? 

Aber freilich je mehr fie fih ausbilden, um befto tie er⸗ 
zdern fie Huͤlfsmittel, Werkzeuge mancher Art, Befugniß der 
jerbundenen, aud als folhe mit andern auf eine rechtäbefläns 
ge Art zu verkehren. Dies alles kann freilich nur durch dem 
itgat erlangt werden, und daher ergeht an ihn die Anmuthung, 
ejenigen, die fich zum Behuf der Wiffenfchaft mit einander 
bunden haben, wie wir uns ausdrüffen, als eine moraliſche 
erfon anzuerkennen zu dulden und zu ſchuͤzen. Bei deutſchen 
hölferfchaften und Berfaffungen ann diefe Zumuthung am wes 
igften befremdlich fein, da wir bei ihnen beſtaͤndig eine Menge 
eier Vereinigungen zu allerlei Zwelken beſtehen und- entfiehemfes 
m, die der Staat nicht nur duldet, fo lange fie ſich als uns 
mbächtig ausweiſen, fo dag man ihnen, um Verfolgung gegen 
ezu erregen, immer etwas unbürgerliches flaatzerftörendes er⸗ 
eiſen muß, fondern denen er auch Vorrechte mancher Art eins 
humet, wie fie zufammengefezten Perfonen, die ja doch größer 
ad als einzelne, wol geziemen mögen. 

Wie es aber auch mit andern Vereinigungen vielfältig ge— 
bieht, daß wenn ber Staat von ihrer Nüzlichfeit überzeugt: iſt, 
r fie fih allmäplig fo aneignet, und fie in fid aufnimmt, daß 
van hernach nicht mehr unterfcheiden kann, ob fie frei für fich 
atftanden oder von ber vorwaltenden Macht gefliftet worden 
nd, baffelbige ift auch, mie wir fehen, fogar mit ben wiſſen⸗ 
haftlichen Verbindungen geſchehen; wiewol, wenn die Erfahs 
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dienſt und Schul im einzelnen, ſondern nur daran, deß man 
iſt was man iſt; es weiß, daß es auch mit biefes Anwendung 
dieſes Begriffs in daB abfolut unbegreifliche hineinfällt, und es 
beruhigt ſich babei. Jezt weiß eb, daß bie Stimme des Gewiß 
fens, welche jebem feinen beſondern Beruf auflegt, und burd 
"welche der unendliche Wille einfließt in daB endliche, der Strahl 
iR, an welchem wir aus bem unendlichen auögehn, und als ein 
zeine und befonbere Weſen hingeftellt werben; es weiß, daß bas 
unenbliche das einzige mögliche Mebium iſt unferer Gemeinfchaft 
und Wechfelwirkung mit den andern endlichen: es weiß dieß, und 
will nun gen etwas an einem andern und für ein anderes fein; 
und alle Verwirrung iſt geloͤſt zwifchen dem was es ſelbſt, und 
bem was es am unendlichen iſt; beide weiß es jest zu bereinis 
gen und zu genießen. Sezt iſt ihm feine gefemmte Perföntichkeit 
ſchon laͤngſt verſchwunden und untergegangen in ber Anfchauung 
bed Ziels; jezt betrachtet es ſich nur, und achtet und liebt fi 
nur als eins der Werkzeuge bed unendlichen Vernunftzwekks. Ja 
biefer Denkart allein koͤnnen wir mit und und dem ganzen einig 
fein und bleiben, und unfer wahres Sein und Welen ergreifen, 
und unfhäzbar ift dad Verdienſt auch nur wenigen bayu ver 
bolfen, oder fie darin befefligt zu haben. 

So dad aufgeftellte lefende und denkende Ich. Zu wünfchen 
wäre, daß alle, welche das tiefe Werk gründlich verfichen wollen, 
eben fo befcheiden darin forichten, und eben fo forgfältig jeber fih 
barbietenden Spur nacdhgingen; ja — um beim guten Wuͤnſchen 
zu bleiben — es wäre auch nicht übel, wenn man — verhälb 
nißmaͤßig — mit der hier aufgeflellten Anficht beffelben, im ber 
dad meiſte nur bat angedeutet werben koͤnnen, eben fo verfaß 


sen wollte. 
S—r. 


Gelegentliche Gedanken 
über Univerſitäten 
in deutſchem Sinn. 

Nebſt einem Anhang 
über eine neu du errichtende. 
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dur ein kleines Vorwort fuͤr die kleine Schrift. Schon durch 
e Art, wie fie ſich bezeichnet, will ſie gern diejenigen abweiſen, 
elche bier etwa aus irgend einem Mißverſtand eine wiffenfchafts 
be erichöpfende Behandlung des Gegenſtandes fuchen möchten. 
3 wäre falfche Beſcheidenheit, wenn was fo gemeint iſt fich 
ı für etwas gelegentliche audgeben wollte; wie e8 Anmaßung 
Are und leere Prahlerei, wenn was nur gelegentlich entſtanden 
und nur fo wirken fol, ſich wiſſenſchaftlich Reberden wollte. 
ie Sache vertraͤgt allerdings eine ſtrenge und gruͤndliche Be⸗ 
ndlung; das wiſſenſchaftliche Feld, wohin fie gehört, mag auch 
m Verfaffer nicht ganz fremd fein, und er hofft daß bie bier 
rgetragenen Gedanken felbft größtentheild auch dort eine Stelle 
hrden finden muͤſſen. Nur bier macht er gar nicht Anſpruch 
f wiſſenſchaſtliche Reife oder firenge Darſtellung. Er trägt 
ne Anficht ohne diefen Grad der Vollendung vor, gelegentlich 
ıd foviel möglich leicht hingeworfen als ein verftänbliches Wort, 
r Beherzigung für eine Zeit, welche während der Zerſtoͤrung 
vieles alten auch fo manche neue Keime entwikkelt. 

Wer bei Pflanzung oder Erneuerung wiffenfchaftlicher Ans 
‚ten mitzuwirken hat, Tann fi) doch nicht genug vorfehn, ob 
auch den Gegenfland, über den er zu rathichlagen bat, und 
ne einzelnen Theile in ihrer wahren Beziehung aufgefaßt habe. 
don feit langer Zeit werben die entgegengefezteften Anfichten 
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über diefe Sache aufgeftelt. Jede enthält unftreitig etwas wah: 
red und ift beherzigungswerth; aber wenn ed doch nur Ein 
Seite ift, die fie nach Neigung oder nach Umftänden heraushebt, 
fo muß doch die Vorftelung des ganzen, die ſich bloß hieraus 
bildet, unficher flörrig und verfchroben ausfallen; denn einzeln 
Beziehungen koͤnnen nie dad Maaß der Sache felbft fein, ja aud 
ihr eigned Maag nicht in fi) haben. Und leider wie fchwer if 
es nicht zu vermeiden, bag Neigung, daß befondere Verhaͤltniſſe, 
bag oft fogar ein fremdartiged Beduͤrfniß nicht Einfluß erhalte 
auf die Ueberlegungen derer die eben zu handeln haben. 

‚Drum fol auch derjenige nicht unwilllommen feine Stimme 
vernehmen laflen, der Muße bat fich vor dem Gegenſtand nie: 
berzulaffen, und ihm, wie er fich feit langer Zeit verfchiebentlic 
unter und geftaltet hat, von allen Seiten zu betrachten. Denn 
auch, wo neued gebaut werden fol, iſt ed von ber größten Bid: 
tigkeit zu wiſſen, wad von dem biöherigen weſentlich oder zufaͤl⸗ 
Ug, und was vielleicht gar in Irrthum und Mißverſtaͤndniß ge 
gründet geweſen, und alfo verwerflich ift, wie fich deffen in al- 
len Zweigen des menfchlichen Thuns und Wirken immer fir 
ben muß. 

Eine ſolche Betrachtung eignet fi) am meiften zur öffent 
lichſten Mittheilung, weil fie nicht nur für die wenigen ange: 
ſtellt wird, welche auf diefem Gebiet ſchaffen, umbilden, zegie 
ven follen, fondern für alle, die einen lebhaften Antheil an de 
Sache nehmen. Diefe alle daher möchte ſich der Verfaſſer ein 
laden, ihm bei feiner Beichauung zuzufchauen, und dadurd auf: 
geregt zu werben, den Gegenftand, ed fei nun fo wie er ober 
beſſer ald er, auf jeden Fall aber gründlicher ald zuvor zu 
kennen. 


Sur all 
„Dom Berbätinip, des wiffenfhaftligen Ber 
— „sum Staate. a; 

Pan, kann annepmen, daß faſt allgemein die Vorausſe zung 
emacht wird, es ſolle unter den Menſchen nicht nur Kenntniſſe 
llet Art geben, ſondern auch eine Wiſſenſchaft. Die Ahndung 
on ihr, das Verlangen nach ihr regt ſich uͤberall. Selbſt die, 
elche iht Geſchaͤft am allermeiſten nach hergebrachter Gewohn⸗ 
sit. behandeln, berufen ſich auf die Voreltern; was gar keinen 
Sinn hat, wenn nicht das dunkle Gefühl darin liegt, diefe müß- 
m bei dem gleichen Verfahren nicht bloß das Recht der Gewohn- 
eit für ſich gehabt haben, fondern vielmehr einen höheren Grund. 
ben ſo die, melde in menfchlihen Dingen irgend etwas durch 
ie, Kraft des bloßen Inſtinkts weiter foͤrdern, berufen ſich dars 
af, dag andern obliegen müffe, ihr Thun zu erklaͤren, und 
erfländig. zu rechtfertigen. Dies BT Ze 
baft hin. a * 

Dasß aber dieſe durchaus nicht Bade —— 
—** ‚Einem allein zur Vollendung gebracht und vollſtaͤndig 
eſeſſen werden Tann, ſondern sein gemeinſchaftliches Werk ſein 
muß, wozu jeder feinen Beitrag liefert, fo daß jeder im Abſicht 
rer von allen übrigen abhängig ift, und nur einen herausge- 
fienen Theil ſehr unvollfommen allein befizen kann, auch das 
uß gewiß allgemein einleuchten. Wie genau hängt doch alles 
iſammen und greifet in einander auf dem Gebiete des Wiffens, 
daß man fagen kann, je mehr etwas für fid allein dargeſtellt 
ird, um defto mehr erfcheine es unverfländlich und verworren, 
ten» fireng genommen jedes einzelne nur in der Verbindung 
it ‚allem übrigen ganz kann durchſchaut werden, und daher 
ach die Ausbildung jedes Theiles von der aller übrigen abhaͤn⸗ 
gift, Diefe nothwendige und innere Einheit aler Wiſſenſchaft 
ird auch gefühlt überall, wo ſich beftimmte Beftrebungen bie: 
& Art zeigen. Alle wiſſenſchaftlichen Bemühungen ziehen ein 
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ander an, und wollen in Eines zufammen geben, und fchwerlid 
giebt es auch auf irgend einem andern Gebiete des menſchlichen 
Thuns eine fo audgebreitete Gemeinfchaft, eine fo ununterbre 
hen fortlaufende Weberlieferung von den erften Anfängen an, als 
auf dem ber Wiffenfchaft. Freilich nicht, als ob nicht auch hie 
die Bemühungen der Menfchen gefondert und mannigfaltig ge 
theilt,, ja bie und da fogar gewaltfam und willführlich außen 
ander geriffen wären. Was verfchiedene Voͤlker gleicher Zeit wi 
fenfchaftlich betreiben hängt oft Außerlich gar wenig zufammen; 
und noch mehr erfcheinen ganze Zeitmaflen von einander geſor⸗ 
bet. Allein wer die Sache etwas im großen anfiebt, dem kam 
auch bier in dem fortfchreitenden Beſtreben, alled getrennte all 
mählig zufammenzubringen,, die vorherrſchende Gewalt einer in 
neren Einheit nicht entgehen. 

Bei diefem Bufammenhange nun kann e8 nur ein (er 
Schein fein, ald ob irgend ein wifienfchaftlicher Menſch abge 
fchloffen für jich in einfamen Arbeiten und Unternehmungen lebe. 
Bielmehr ift das erſte Gefez jedes auf Erkenntniß gerichteten Be 
firebend Mittheilung; und in der Unmöglichkeit wiffenfchaftlid 
irgend etwad auch nur für fid allein ohne Sprache hervorzubrin- 
gen hat die Natur felbft dieſes Gefez ganz beutlich ausgeſpre⸗ 
hen. Daher müflen fiy rein aus dem Triebe nad Erkenntniß, 
wo er nur wirklich erwacht ift, auch alle zu feiner zwekkmaͤßigen 
Befriedigung nöthige Verbindungen, die verfchiebenften Arten ber 
Mittheilung und der Semeinfchaft aller Beſchaͤftigungen von felb 
geftalten; und es wäre irrig zu glauben, daß alle bergleichen 
Anfalten, wie es jezt fcheint, nur bad Werk des Staats fein 
Tönnten. Niemand wird angeben können, wie biefer Darauf ge 
kommen fein follte, dad Willen, wenn ed urfprünglich ganz zer 
fireut geweſen wäre, auf foldye Weife zu fammeln. Nur ba wer 
ben alle Unterrichtöanftalten eigentlich vom Staate ausgehn muͤſ⸗ 
fen, wo über ein noch ganz rohes Volk eine Heine Anzahl eines 
gebildeten bildend herrfcht, und den Trieb bed Willens erſt in 
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nem. erwekken will, Man fehe nur mie fchon im Schooße ber 
amilie die Elemente zum Untereicht und zur Gemeinfhaft der 
enntniſſe ſich felbft bilden; wie zweifelhaft «6 im allgemeinen 
eibt auch von ben größeren Vorkehrungen, ob fie vom felbft 
itflanden, oder vom Staat, oder von der Kirche gegründet find, 
giebt fi nicht aus alem, daß wir um der Natur ber 
jache ‚getreu zu bleiben, alle ſolche Veranftaltungen ald etwas 
fprüngliches, aus freier Neigung, aus innerem Triebe entſtan⸗ 
nes anfehen müffen? 

Aber freilich je mehr fie fih ausbilden, um befto mehr ers‘ 
wbern fie Hülfsmittel, Werkzeuge mancher Art, Befugniß der 
terbundenen, auch als ſolche mit andern auf eine rechtöbeftäns 
ge Art zu verkehren. Dies alles Tann freilich nur durch ‚den 
itgat erlangt werden, und daher ergeht an ihn die Anmuthung, 
ejenigen, die fich zum Behuf der Wiſſenſchaft mit einander 
bunden haben, wie wir und ausdrüffen, ald eine moralifche 
erſon anzuerkennen zu dulden und zu fchlizen, Bei deutſchen 
hölferfchaften und Berfaffungen Fann diefe Zumuthung am mes 
igften beftemdlich fein, da wir bei ihnen beſtaͤndig eine Menge 
eier Vereinigungen zu allerlei Zwelken beftehen und- entfliehen fes 
m, die ber Staat nicht nur duldet, fo lange fie ſich als uns 
erdaͤchtig ausweilen, fo da man ihnen, um Verfolgung gegen 
e zu erregen, immer etwas unbürgerliches. ftaatzerftörendes ers 
teifen muß, fondern denen er auch Votrechte mancher Art: ein⸗ 
jumet, wie fie zufammengefezten Perfonen, bie ja doch größer 
nd als einzelne, wol geziemen mögen. 

Wie es aber auch mit andern Vereinigungen vielfältig ge— 
bieht, daß wenn der Staat von ihrer Nüzlichkeit überzeugt iſt, 
t fie ſich allmählig fo aneignet, und fie in fi aufnimmt, daß 
ran hernach nicht mehr unterfcheiben Tann, ob fie frei für ſich 
arftanden oder von ber vormaltenden Macht geftiftet worden 
nd, baffelbige ift auch, wie wir fehen, fogar mit den wiſſen⸗ 
haftlichen Verbindungen gefchehen; wiewol, wenn die Erfahs 
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sung nicht fo klar vor Augen ſtaͤnde, jeber zweifeln möchte, eb 
wirftiich, bei dem genauen Zufammenhang aller wiflenfchaftlichen 
Beſtrebungen derſelben gebildeten Zeit, diejenigen, bie innerhalb 
eined gewiſſen Staates entflanden find, ſich gutwillig von ben 
übrigen trennen, und dagegen dem Staat, ber ihnen eigentfid 
fremd ift, fih fo genau würden anfchliegen wollen. Und freilich 
fehlt es auch nicht an einer eben fo in bie Augen fallenden Bi 
berfezlichkeit des wiflenichaftlichen Vereins gegen diefe zu genaue 
Berbindung. Dad wahre und natürliche von ber Sache fdheint 
aber biefed zu fein. 

Ale wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeiten, welche fih in bem Ge 
biet Einer Sprache bilden, haben eine natürliche genaue Ber 
wandtichaft, vermöge beren fie näher unter fi) als mit irgend 
anderen zufammenhängen, und daher ein eigned gewiflermaßen 
abgefchlofiened ganzes in dem größeren ganzen bilden. Dem 
was in Siner Sprache wifjenfchaftlich erzeugt und dargeftellt iR, 
bat Theil an der befonderen Natur biefer Sprache; wenn es fid 
nicht ganz unmittelbar auf Erfahrumgen und Verrichtungen be 
zieht bie überall nothwendig diefelben fein müffen, wie im Ge 
biete der Mathematik und der erperimentalen Naturlehre, fo läßt 
e8 fich nicht genau eben fo in eine andere Sprache übertragen, 
und bildet daher unter ſich vermöge des Zufammenhanges mit 
ber Sprache ein gleichartiged ganzed. Für die wiffenden bleibt 
e8 allerdingd eine nothmwendige Aufgabe auch die Trennung zwi: 
ſchen diefen verfchiedenen Gebieten wieder aufzuheben, die Schrans 
fen ber Sprache zu durchbrechen, und was durch fie gefchieben 
zu fein fcheint vergleichend auf einander zurüßfzuführen; eine Auf: 
gabe, in welcher vielleicht die wiffenfchaftliche Beſchaͤftigung mit 
ben Sprachen ihr höchftes Ziel findet. Allein dieſe Aufgabe ik 
offenbar für die Gemeinichaft des Wiſſens die höchfte vielleicht 
nie aufzulöfende, und eben dadurch bemährt ſich nur defto mehr 
jene Abfonderung ald eine unumgänglihe. Denken wir uns alfo 
auf allen Punkten aus freiem Xriebe nach Erkenntniß wiſſen 


543 
aftliche Verbindungen entflehend, ſo werben ſich dieſe zumächft 
weit zu vereinigen ſtreben als das Gebiet einer und derſelben 
prache reicht. Dies wird der engſte Bund ſein, und jede dar⸗ 
ser hinausgehende Gemeinfchaft nur eine weitere. 
"Dem Staat aber Teuchtet auch ein, daß Kenntniffe und’ for 
ie Wiſſenſchaften etwas heilfames und treffliches find. Wie groß 
er Bein er auch fei, wie recht ober unrecht er daran thue eim 
jiter fein zu wollen, er fann als folcher nur durch eine Maſſe 
m Kenntniffen beftehn, die ſich möglichft der Toralität nähert, 
wenigſtens daß von allen Zweigen des Wiſſens einige Spur, 
tiges Bewußiſein in ihm vorfomme durch Iebendigen Sinn, 
ch Nachfrage, durch’williges Aufnehmen, wenn benn auch zu 
ter eigenthümlichen Art der Vollendung nur einiges in ihm 
deiht. Wenigftens ein anfländiges und edles Leben giebt es 
e den Staat eben fo wenig ald für den einzelnen, ohne mit ber 
mer befepräntten Fertigkeit auf dem Gebiete des Wiſſens doch 
ten allgemeinen Sinn zu verbinden. Für alle diefe Kenntniſſe 
m macht der Staat natuͤrlich und nothwendig eben die Bor 
Bfegung wie der einzelne, daß fie in der Wiſſenſchaft muͤſſen 
gründet fein, und nur durch fie recht koͤnnen fortgepflanzt und 
koollfommnet werden. Er fucht fich daher im einen lebendigen 
ſammenhang zu fegen mit allen Beftrebungen, die zu biefer 
kevolfommnung führen; er nimmt ſich der Anftalten an, die 
felbſt müßte geftiftet haben, wenn er fie nicht gefunden hättez 
1b da auch der wiflenfehaftliche Verein ein Beduͤrfniß hat vom’ 
taate geſchuͤzt und begünftiget zu werden, fo werben beide eim 
eſtreben haben ſich mit einander zu verſtaͤndigen und zu einis 
M. Der Staat aber arbeitet nur für fi, er if, wie er ges 
ichtlich erfcheint, durchaus zunaͤchſt felbftfüchtig, und will alſo 
ich die Unterflügung, die er der Wiſſenſchaft bietet, nicht über 
ine Grenzen hinaus wirkſam fein laſſen. Wenn nun der Staat 
18 Gebiet feiner Sprache ganz erfüllt: fo firebt auch die wiffen: 
paftliche nähere Vereinigung nicht Über feine Grenzen hinaus; und 


fo geht die Weibinbung zwiſchen beiden ohne allen Bwiefpalt vor 

fepneller ober langſamer, je nachdem beibe Theile lebendiger über, 
find, oder nurmangelbafter einfehen, wie fie einer bed anbern be 
fen, und was fie einander leiften können. Wenn aber bez S 
dieſes Gebiet nicht außfüllt: fo haben er und der wiflenfcheft 
Berein bei ihrer abzufchliegenden Verbindung ein verſchied 
Intereſſe. Die wiflenichaftlichen Männer wollen ben Staat 

feine Unterftägungen nur gebraudden, um in bfm größeren 

biet der Spracht recht Eräftig wirken zu können zu ihrem Bupe 
bie engeren Grenzen des Staates wollen fie nicht für die ige 
anerfennen; und muͤſſen fie ihm für feine Unterfiügungen Di 
leiten, fo fehen fie diefe nur als etwas untergeorbneted an. | 
Regierungen hingegen find nur um fo mehr eiferfüchtig auf ı 
ander, alöfie einander näher fliehen, und fürchten non beu,s 
tes firebenden wiflenfchaftlichen Werbindung Gleichguͤltigkeit 

ben Staat, oder gar Vorliebe für fremde Einrichtungen, | 
andere nachtheilige Einflüffe auf den Geiſt der Unterthanen; 
thum daher das mögliche um den näheren Werein auch der | 
Iehrten in ben Grenzen bed Staates eingefchränkt zu halı 
Umgekehrt, wenn ein Staat dad Gebiet mehrerer Spraden ı 
faßte: fo würde er ale Gelehrten in feinem Umfange einla 
ſich gleich nahe zu vereinigen unb auch als folhe ein ganzes 
bifden. Diefe aber würden offenbar zwei Partheien darſtell 
jede Sunge würde bie Begünfligung des Gewalthabers ber ı 
deren abzuringen fuchen, und aufrichtige Werbrüberung wi 
nur unter denen flatt finden, die Eine Sprache reden. Def 
unnatürlich ifl, wenn ein Staat fi) über die Grenzen der Spra 
hinaus vergrößern will, hat neuerlich ein großer Herrfcher fel 
behauptet, fo dag man fih nur wundern muß, was bod | 
eine dringende Nothwendigkeit felbft ein fo klares Beraußef 
wie das feinige beberrichen konnte. Ob ed eben fo unnatkf 
it, wenn. das (Gebiet einer und derſelben Sprache fid in fo uf 
Peine Staaten zertheilt, als Deutichland erleidet, das fei deh 


hemt. Wenigſtens ſcheint es rathſam wenn fie in einer ges 
en Verbindung bleiben, und thöricht wenn jeber von ihnen 
te wienfchaftlichen Einrichtungen abgefchloffen für ſich befigen 
U. Denn nur äußerlich) und erzwungen koͤnnen biefe ein gan ⸗ 
"bilden, welches je Heiner der Staat deſto Lächerlicher werben 
fd, wenn es fich volljtändig geſtalten will; der Natur der Sache 
h konnen fie immer nur Theile des meiter greifenden Vereins 
t, und müffen ſich, je mehr fie ſich abfondern wollen, um 
"mehr des wohlthaͤtigen Cinfluffes der übrigen Theile und 
mit zugleich ihrer Nahrung und Gefundheit berauben. Im 
That wunderlicer und von dem was dad gemeine Wohl 
dert entfernter kann wol nichts fein, als wenn ein deutfcher 
aat ſich mit feinen wiflenfchaftlichen Bildungsanftalten eins 
ießt. Vielmehr inniger folte fic die Gemeinfhaft, in wel: 
# folhe Staaten ſtehen müffen, nirgends ausſprechen als in 
ſenſchaftlichen Dingen; und wenn gar die natürliche Richtung 
fin gehen folte, daß fie eben fo eins würden, wie die Sprache 
nermehr Eine wird, wo gäbe es wol ein leichtere& fichreres und 
Üirlicheres Vorbereitungsmittel hiegu, als wenn auf dem wiſſen - 
iftlichen Gebiet, welches im fo genauer Wechſelwirkung ſowol 
! dern State ald mit der Sprache fteht, die dielfeitigfte treufle 
Hucptöfofefte Gemeinſchaft gefiftet würde, durch welche die 
ere Einheit des äußerlich getrennten recht ar zu Tage kaͤme? 
5 wodurch foll denn endlich Mar und leidenfchaftlos entſchieden 
en, wie lange diefe Abfonderung dauern und wie weit fie 
em ſoll, als darch die möglichft weit verbreitete wiſſenſchaft⸗ 
€ Bildung, welche die Beſonnenheit erhält, vom keinem ein- 
tem Intereſſe geblendet wird, und die Meinlichen Ementgeren 
Voruntheile allmaͤhlig ausrottet? 

Dennoch haben ſich wenige vom unfern vaterlaͤndiſchen Mes 
tungen von allen Fehlern in diefer Hinſicht frei gehalten; fons 
3 anftatt daß jebe bei ſich follte gepflegt Haben mas fie fonnte, 
"überall Regierung und Bolk mitgeniepend und benugend 
Schleier. B. IL 1. Mu 
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froh und flolz gewefen fein über alles was fich irgendwo im Um: 
fang des beutfchen Waterlandes bildete, haben je länger je meh: 
zwei ganz entgegengefeste Maaßregeln überhand genommen. Gi: 
nige Regierungen nämlich wetteiferten mit einander Darin, bie 
ihnen untergebenen Bilbungsanftalten zum Mittelpunkt alles wil: 
fenichaftlichen Verkehrs für ganz Deutichland zu machen, indem 
fie darauf bedacht waren, von weit umher alles was fich wiſſen 
ſchaftlich auszeichnet an fich zu ziehen, follten auch andere Gtes 
ten dadurch in Dürftigkeit verfezt werden. Wenn hiebei nur da 
wahrer Wetteifer zum Grunde gelegen hätte, ja nicht hinter dem 
zurüffbleiben zu wollen was man thun konnte; wenn be 
bei die gute Meinung geweſen wäre, für. bie kleinern Staaten 
bie hierauf nicht zu viel verwenden konnten mit zu arbeiten, U 
flalten für fie mit zu unterhalten, und Xalente für fie mit zu 
belohnen: fo wäre nicht viel bagegen zu fagen gewefen. Die W 
fiht war aber eigentlich zuerſt, daß jeder Staat in Wefriebigum 
feiner wifjenfchaftlichen Beduͤrfniſſe fi unabhängig machen welt 
von jedem andern, da doch die wahre Unabhängigkeit hierin mn 
die fein kann, wenn zu des gemeinfchaftlichen Gutes Erbaltum 
und Vermehrung jeder nach Verhaͤltniß reichlich beiträgt, je 
aber nur eine hochmüthige verderbliche Prahlerei if. Dann welk 
man auch durch geifliged Webergewicht dem Staate Macht un 
Anfehn verfchaffen über fein eigentliched Gebiet hinaus, Diesit 
freilich die friedlichfte und fchönfte Art der Eroberung; aber be 
Wiſſenſchaft kann es Leicht gefährlich werden, wenn das bloße Ge 
ben Gelehrten zur Lokkſpeiſe gemacht wird. Und werden biefe Grabe 
rungen im Misverhältnig mit der natürlichen Wichtigkeit de 
Staates oder in einem Pleinlichen Stile betrieben: fo ift das über 
haupt lächerlich oder Frankhaftl. Die andere Maagregel if die 
wiſſenſchaftliche Sperre, wenn nämlich die Regierungen das wit 
fenfchaftliche Verkehr mit dem Auslande befchränten oder auf 
heben, und ihre Bürger hindern auf jede Art wie fie es wir 
fen an ben wiflenichaftlichen Bemühungen benachbarter Staates 
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jeil zu nehmen. Geſchieht bies wo die Kirche denStaat behertſcht, 
e bis neuerlich groͤßtentheils im katholiſchen Deutſchlande fo ift 
8 ein bedauernswuͤrdiger Beweis eines finſtern Zuſtandes. Ver⸗ 
ht. dieſe Sperre ein mäßiger Staat, der vom größeren umge 
wi, und fühlt daß er ſich auf alle Weiſe anftrengen unb 
(e Mittel zu Hülfe nehmen muß um feine Selbſtſtaͤndigkeit fo 
age als möglich gegen fie zu behaupten: fo iſt zu beklagen daß 
an fich fo ‚gewaltig verrechnen «fann bei fo Löblicher Abficht, 
dem doch geiftige Beſchraͤnktheit, bie aus folder Abfonderung 
iſtehen muß, niemals bie Selbfiftändigkeit fichern ober vermehs 
a kann. Wenn aber gar ein felbft mächtiger Staat, und der 
ch jenes Erobern mit Erfolg betreibt, wenig zufrieden mit dem 
as en in biefem Fache ſchon geleiftet hat, bis er das fehlende 
[gen kann auch noch die Sperre verorbnet: fo ift das Joffenbar 
2 Hohmuth, eine Illiberalitaͤt, eine niedrige und geldfüchtige 
etonomie, bie auch auf die Abſicht jener Eroberungen ein noch 
ththeiligeres Licht wirft, und mehr als irgend etwas eine folche 
egierung bei allen gebildeten der Nation verhaßt machen muß.“ 
Be in einem noch wefentlicheren Punkte pflegt ber Staat, 
dem er fid der wiflenfhaftlichen Anftalten annimmt, von der 
tt, wie fie müfjen geleitet und geordnet werben, eine ganz ans 
we Anficht zu haben, als die Gelehrten, welche zum Behuf 
= Biffenfhaft ſelbſt näher unter ſich verbunden find. Beide 
heile würben gewiß fehr einig fein, wenn ber Staat von den 
orderungen eines alten Weifen, wenn auch nicht die erſte, daß die 
iffenden herrſchen ſollen, doch bie zweite, daß bie herrſchenden 
iſſen ſollen, recht wollte gelten laffen in ihrem vollen Sinne, 
Vie Staatsmänner, auch diejenigen welche das gemeine Weſen 
n meifien fortbilden, erſcheinen ſich und anderen mehr ben Künft: 
em ähnlich, als daß fie wiſſenſchaftlich zu Werke gingen, indem 
eden Staat handhaben. Gluͤkklich ahndend, das rechte heraus» 
ihlend, bringen fie unbewußt * — — 

ARE 
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tee Hanb nach einem ihnen einwohnenden Urbilde, wie jeber 
Künftler nach dem feinigen. Das ift leicht zu erfenmen und 
aufrichtig zu loben, und fo Herrichen fie allerdings nicht als wils 
fende. Aber daß diefer kuͤnſtleriſche Sinn doch bei denen am ge 
bildetſten und richtigften fein wird, welche entweder ſelbſt bie 
Zhatfachen und Erfahrungen wiſſenſchaftlich anzufehn verſtehn, 
oder wenigfiend Darftellungen derſelben, die biefen Endzwekk be 
ben, zu benugen; baß ber Staatsmann, wie jeber ber kuͤnſtleriſch 
etwas hervorbringt, aus dem Schaze der Wiſſenſchaft mittelber 
oder unmittelbar für feine Kunſt fehöpfen muß, wie gewiß aud 
er ihn feinerfeitö durch feine Werke wiederum bereichert; def 
wahre Werbeflesungen in allen Zweigen der GStaatövermaltung 
nur um fo fücherer eingeleitet werben und gebeiben können, «ld 
bie herrſchenden und ſoviel möglich auch die beherrſchten bie wahre 
nee bes Staated uͤberhaupt fomol als auch dieſes beſtimmten 
sichtig aufgefaßt haben, und mit dem Bewußtſein berfelben Bes 
fpiele aus dem ganzen Gebiet ber Gefchichte zu benuzen voiffen, 
und daß alfe auf jede Weile wahrhaft gewußt werden muß, wenn 
gut geberrfcht werden fol: Died follte wenigfiend um fo mehr an 
erkannt werden, da ſchon bie Erfahrung zeigt, baß wenn man 
fih auf irgend einem &ebiet von biefer Einfiht entfernt, in 
demfelben entweder ein tumultuaviicher anarchifcher Zuſtand fid 
bildet, wie im ehemaligen Polen und in manchem anderen Reiche, 
welches bei vielen Kenntniſſen nur gar wenig Wiffenfchaft befizt, 
oder auch ein Kaftenweien entficht, eine ärmliche Empirie, die 
fih ſtreng und aͤngſtlich an die Tradition anfchließt, im offenbe 
ren Mißverhaͤltniß mit anbern befier geleiteten uud daher fortfchreb 
tenden Zweigen. Allein eben dies wird boch oft gas nicht ame» 
kannt, fonbern vielmehr der Einfluß, den bie Wiſſenſchaft auf 
ben Staat zu gewinnen fucht, gehaßt und gefürchtet. Der Giant 
iſt alsdann natuͤrlich nur vom dem unmittelbaren Nuzen bet 
Kenntaiffe überzeugt und ergriffen. Auögebreitete Bekanniſcheft 
mit Thatſachen Erſcheinungen und Erfolgen aller Art fucht er zu 
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begünftigen, und wenn er fic der wiffenfchaftlichen Anftalten 
annimmt, fie vorzüglich hierauf zu lenken. Denjenigen hingegen, 
welche fich zum Behuf der Wiffenfchaft freiwillig vereinigen, kommt 
es auf ganz etwas andered an, ald allein auf die Maffe ber Kennt: 
niffe. Was fie vereiniget ift das Bewußtfein von der nothwen. 
digen Einheit alles Wiffens, von den Geſezen und Bedingungen 
feines Entftehens, von der Form und bem Gepräge wodurch ei⸗ 
gentlich jede Wahrnehmung, jeder. Gedanke, ein eigentliches Wif- 
fen iſt. Und eben diefes Bewußtſein fuchen fie vornemlich zu ers 
welken und zu verbreiten, durch welches allein auch in allen Kennt⸗ 
niffen und in jeder Erweiterung derfelben die Wahrheit und bie 
Sicherheit kann erhalten werden. Darum arbeiten fie überat 
ſchon bei einer mäßigen Summe. von Kenntniſſen darauf Hin, 
ihnen diefen wiſſenſchaftlichen Charakter zu geben. Wo nur erſt 
das nothduͤrftigſie über einen Gegenſtand in Erfahrung gebracht 
iſt, ziehn fie ihn in das Gebiet der Wiſſenſchaft, ſuchen bie Ein: 
heit: darin auf, aus welcher alles mannigfaltige begreiflich wird, 
trachten das ganze in jebem einzelnen zu fehen, und wiederum 
jedes einzelne nur im ganzen. So auch jeden Menfchen, den fie 
ſich aͤhnlich bilden wollen, führen fie, auch nur mäßig ausge 
rüftet, gleich auf diefen Hauptpunkt wiſſenſchaftlicher Einheit und 
Form, üben ihn in diefer Art zu fehen, und laſſen ihn nur 
nachdem er fich fo fefigefegt hat noch tiefer in das einzelne bins 
eingehn, weil er alles wirklich wiffen ſoll im firengeren Sinn, 
und fonft alles Anhäufen einzelner Kenntniffe nur ein unſicheres 
Umbertappen wäre, 1as immer nur im Bezug auf eine beffere 
Behandlung einen vorläufigen Werth haben könnte. Der Staat 
hingegen verkennt nur zu leicht den Werth dieſes Beſtrebens, und 
je lauter fi die Speculation — fo wollen wir immer nennen 
was ſich von wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen überwiegend nur 
auf die Einheit und die gemeinſchaftliche Form alles Wiſſens be⸗ 
sieht — je lauter ſich diefe gebehrdet, defto mehr ſucht der Staat 
fie zu beſchtaͤnken, und alen feinen Einfluß, ben aufmunternden 


550 


und ben einengenben, dazu zu gebrauchen, baß bie realen Kennt, 
niffe, die Maffen des wirklich ausgemittelten, auch ohne Hinfidt 
darauf objened Gepräge ber Wiffenfchaft ihnen aufgebrüfft ik 
oder nicht, allein gefördert werden, und als bie einzig Achten 
Fruͤchte alles auf Erkenntniß gehenden Beſtrebens erfcheinen. 
Diefer Richtung nun muß ber wiffenfchaftliche Verein nothwen⸗ 
dig entgegenftreben, und bie ebleren Mitglieder beffelben werben 
daher immer darnach trachten, ſich möglichfi zur Unabhängigkeit 
vom Staat beraufzuarbeiten, indem fie theild ihre MWereinigung 
der Gewalt und Anorbnung bed Staates zu entziehen, theil ih 
sen eigenen Einfluß auf benfelben zu erhöhen fuchen. Wo mög 
lich flögen fie dem Staate eine würbigere und wiffenfchaftlicher 
Denkungsart ein; wo .aber nicht, fo fuchen fie wenigftens fih 
felbft je länger je mehr Glauben und Anfehn zu verfchaffen. 
Jemehr aber bie wiflenfchaftlich gebildeten fo in ben Staat ver 
flochten find, daß das wiſſenſchaftliche bei ihnen vom politiſchen 
überwogen wirb und nicht zum Blaren Bemwußtfein kommt, deſto 
eher werden fie fich diefen Eingriffen des Staates fügen; und je 
genauer ſich in diefem Sinn beide Theile verbinden, um beflo 
mehr ifolirt fi) ein folcher heil des größeren wiffenfchaftlichen 
Nationalvereind von allen übrigen, die ihre eigenthämlichen Prin 
eipien fefler halten, und ſinkt zu einer bloßen Beranftaltung für 
den Gebraud des Staates herab. Vorzuͤglich wo der Gtaut 
Ihon dad gefammte Gebiet der Sprache zu einem ganzen ver 
bunden hat, und alfo fehr mächtig und glänzend ift, ſchlaͤgt die 
fer Kampf gewöhnlich) zum Nachtpeil der Wiffenfchaft aus. Und 
wenn man dem entgegengefezten Zufland einige Vorzüge zugefle 
hen will, fo iſt gewiß dies Feiner der geringften, daß alsdan⸗ 
ber Staat wenigfiend in diefer Hinficht die Wiffenfchaft freier ge 
währen läßt, wäre es auch nur um fich mit ihr zu ſchmuͤkken 
Auf dadjenige, was in diefer Darftelung flüchtig hinge⸗ 
worfen iſt, werben wir öfterd zuruͤkkweiſen müffen; denn ohne 
die vornehmſten Momente dieſer Gegenwirkungen zwiſchen Gtast 
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und Wiſſenſchaft im Auge zu haben, ift es nicht moͤglich "bie 
äußeren Schifkfale ber lezteren zu begreifen, ober wenn eine bes 
ſtimmte Aufgabe gelöfet werden ſoll, einen: dem jedesmaligen 
Berhältnig zwiſchen Staat und Wiſſenſchaft angemeffenen Gang 
einzufchlagen. Am wenigften aber fann man fonft verftehen, 
warum der Staat die Univerfitäten grade fo wie wir fehen zu 
behandeln pflegt, und warum diefe fo fehr nach der Unabhängig 
feit von ihm trachten, und es als die vortheilhaftefte Lage ans 
fen, wenn ſich der Staat in ihre Verwaltung wenigft möglich 
finmifcht. Doch wir müffen zuerft fehen, welchen Plaz eigentlich 
die Univerfitäten einnehmen in dem EEE un ö 
melched ihr vogtiäftes —— if h 


2. Bon Shulen, Univerfitäten und Afabemien. 


Unter Alademien werben hier was man gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten nennt von aller Art verfianden, und die Verbindung im 
welcher fie unter einander ftehen follten, und innerlich gewiß auch 
Reden. "Won Schulen aber denken wir hier nur an diejenigen, 
die man wenigftens anſehn kann als wären fie unmittelbar aus’ 
dem Bebürfnig und Trieb nach Erkenntniß entfianden, alfo nur 
die gelehrten, deren Vorſteher notwendig vollkommen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Männer fein muͤſſen, und in denen Kenntniſſe 
mitgetheilt werben, bie — das Gebiet der Wiſen· 
ſchaft fallen. dp . 

Alsdann find biefes die drei Hauptformen, im welche ſich 
jezt alle Vereinigungen zum Betrieb der Wiffenfhaften geſtalten. 
Sie kommen zwar überall im neueren Europa vor; aber auch 
deshalb Fönnte man wol Deutfhland als den Mittelpunkt bee 
Bildung anfehn, weil in anderen Ländern zwar einzelne diefer 
Formen, Schulen befonders und Akademien, in einem groͤßeren 
Stil. vorkommen, alle drei neben einander aber nirgends fo rein 
heraustreten als bei und. Auch koͤnnte man wol jagen, ber ganze 
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Typus ber fich barin zeigt fei urſpruͤnglich deutſch, umb fdhließe 
fich genau ber Bildung anderer auch aus Deutichlanb berwen 
gegangener Verhaͤltniſſe an. Die Schule als das Zufenmenein 
der Meifter mit den Lehrburfchen, die Univerfität mit ben Ge 
fellen, und bie Alabemie ald Verſammlung der Meifler uni 
ſich. Doc für die meiſten, die von eimer tiefen Verachtung für 
alles Zunftweien durchdrungen find, heißt Died wol wenigſten 
bad mad erft befchrieben werben foll durch dunkleres erlaͤuten 
wo nicht gar bie wiflenfchaftlichen Anflalten herabwuͤrdigen durch 
Gleichſezung mit biefen verſchrienen Formen, denen aber doch auf 
gar viel fchöned zum Grunde liegt. Betrachten wir alfe biek 
drei Verbindungen, Schule Univerfität und Akademie, licher für 
fih, und fragen, was doch jede bebeutet, und wie fie unter ſich 
zufammenhängen. Denn ohne fie alle drei verfionden zu haben, 
möchte e8 und ſchwerlich gelingen über dad Weſen und bie zweit: 
mäßige Einrichtung ber einen, auf bie ed und ankommt, einig 
zu werben, 

Die Wiſſenſchaft, wie fie in ber Gefammtheit ber gebilde 
ten Voͤlker als ihr gemeinfchaftliches Werk und Beſizthum vor 
handen if, foll ben einzelnen zur Erkenntniß hinanbilden, und 
ber einzelne fol auch wiederum an feinem heil die Wiffenfcheft 
weiter bilden. Died find die beiden Werrichtungen auf melde 
alles gemeinfchaftlihe Thun auf dieſem Gebiet hinausläuft. Man 
ſieht leicht, wie die erfte von ihnen in ber Schule ganz bie Oben 
band hat, und in der Afademie dagegen bie andere. Die Schu 
len find durchaus gumnafifch, die Kräfte übend, und befizen ih 
sen fremden Namen mit Recht. Den Knaben von befierer Ra 
tur und hervorftechenden Gaben, welche bie Wermuthung erregen, 
er könne für die Wiſſenſchaft empfänglich fein, oder wenigftend 
eine Maffe von Kenntniffen vortheilhaft verarbeiten, dieſen üben 
nehmen fie, und verfuchen auf alle Weile ob dem wirklich alfe 
fi. Zweierlei aber ift, woran fich zeigen muß, ob ein Wenig 
für diefe höhere Bildung ſich eigme, auf der einen Seite ein be 
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mmted Talent, welches ihn an ein eingelned Feld ber Erkennt» 
3 feffelt, auf der andern der allgemeine Sinn. für die Einheit 
d den burchgängigen Bufammenhang alles Wiffens, ber ſyſte- 
itiſch philoſophiſche Geiſt. Zufammentreffen muß beides, wenn 
Menſch ſich zu etwas ausgezeichnetem bilden fol. Auch das 
ſſchiedenſte Talent wird ohne dieſen Geiſt feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
t haben, und nicht weiter gedeihen koͤnnen, als daß es ein 
htiges Organ wird für andere, die das wiſſenſchaftliche Princip 
ſich Haben. Und der ſyſtematiſche Geift ohne ein beflimmtes 
ilent wird ſich mit feinen Productionen in einem ſeht engen 
‚eife herumbrehen, und ſich in wunderlihen Auswüͤchſen Wie 
tolungen und Umbilbungen immer des nämlichen hoͤchſt alls 
meinen. erſchoͤpfen, weil er eben Feines Stoffes recht Mei⸗ 
tiſt. 

Dies hindert aber nicht, daß nicht auch ‚bei der Vereinigung 
ber, bei einigen dad Talent vorherrihe, bei andern ber all: 
meine wiſſenſchaftliche Geift. Beides aber bebarf, wo es nicht 
einem ganz ausgezeichneten Grabe vorhanden ift, um erwehft 
d ans Licht gebracht zu werden, bald mehr bald minder eines 
fihtlich angebrachten Reizes, einer kunſtmaͤßigen Behandlung, 
d ſo muß die Schule auf beides wirken, Sie muß elemen⸗ 
iſch auf der einen Seite den gefammten Inhalt des Willens 
bedeutenden Umriffen vorführen, fo daß jedes ſchlummernde 
ent zu feinem Gegenftande ſich kann angelofft fühlen, und 
8 auf ber andern dasienige befonders herausheben und mit 
czglichem Fleiß behandeln, worin die wiſſenſchaftliche Form 
Einheit und des Zufammenhanges am frühften kann deutlich 
geſchaut werden, und was aus bemfelben Grunde zugleich das 
gemeine Hülfsmittel alles. andern Wiffens iſt. Aus dieſer Ur— 
je find mit Recht Grammatik und Mathematik die Hauptges 
fände auf Schulen, ich möchte ſagen die einzigen, bie mit 
em Anklang von Wiſſenſchaftlichleit Fönnen vorgetragen wer: 
1 Zugleich muß aber auch bie Schule methodiſch alle geiflis 
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gen Kräfte fo üben, baß fie beftimmt auseinander treten unb 
ihre verfchiedenen Functionen klar eingefehen werben, und fie fo 
ſtaͤrken, baß jebe fich eines gegebenen Gegenſtandes mit Leichtig⸗ 
keit ganz bemächtigen Tann. Died vereinigt durch bie einfachften 
und ficherfien Operationen zu bewirken, ift dad Ziel der Schw 
Im. Gewiß wird Feine auch bei ber beſten Einrichtung und Leis 
tung dies alles in gleicher Vollkommenheit leiften, fondern die 
eine mehr in biefem, die andere mehr in jenem Theile fich Bor 
züge erwerben. Aber nur um deſto nöthiger wirb es fein, baf 
man überall. den Geſammtzwekk vor Augen behalte, damit jede 
auf dem Wege zu der ihr angemefienen Wirtuofität fich vor ver 
berblicher Einfeitigkeit bewahren koͤnne; und deſto mehr ift eim 
hoͤchſte allgemeine Leitung zu wuͤnſchen, um von jeder foldyen 
Anftalt ganz ben Nuzen für das wiſſenſchaftliche Gebiet zu ziehen, 
ben fie gewähren Tann. 

In ber Akademie hingegen finden ſich die Meifter ber Bil: 
fenfchaft vereinigt; und wenn nicht alle auf gleiche Weiſe Mit 
glieder derfelben fein können, fo follen wenigſtens alle durch fe 
sepräfentirt werden, und zwifchen den Mitgliedern und den uͤbr⸗ 
gen bed Namens wuͤrdigen Gelehrten ein ſolcher lebendiger Zu 
fammenhang ftatt finden, daß die Arbeiten der Akademie wir 
lich als das Geſammtwerk ihrer aller können angefehen werben. 
Jeder muß danach fireben, diefer Verbindung anzugehören, weil 
dad Talent, was einer in ſich außgebildet hat, ohne die Ergän 
zung der übrigen doch nichtd wäre für die Wiffenichaft. Darum 
bilden alle ein ganzes, weil fie fich eind fühlen durch den leben 
digen Sinn und Eifer für die Sache des Erkennens überhaupt, 
und durch die Einficht in ben nothwendigen Zufammenhang alle 
Theile des Wiſſens; eben barum aber fondern fie ſich auch wieder 
in verfchiedene Abtheilungen, weil jeber Zweig des Wiffend eine 
noch engern Bereinigung bedarf, um gründlich und zwekkmaͤßig 
bearbeitet zu werden. Je feiner diefe Verzweigung ſich verviel⸗ 
fältiget und je Iebendiger dabei die Einheit ded ganzen bleibt, 
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‚ohme fich in eine leete Form zu verlieren, fo daß in‘jeben ein⸗ 
zelnen ‚die Thellnahme an den Fortfchtitten des ganzen und der 
Eifer für fein beſonderes Fach einander gegenfeitig beleben, und 
alſo die engfte Gemeinfchaft zwifchen den verfchiedenen Theilen 
der Wiſſenſchaft in dem Schoß der Akademie auf das leichteſte 
unterhalten wid? um deſto volfommner' — — * 


ganzen. 

Wie FR Akademien nach diefer Idee Deirfölind a 
ben: folte? Eine hoͤchſtens oder zwei, eine nördliche und eine 
füblicpe, die aber auch in der innigften Verbindung fehn) und 
‚überall, theild wo ein natürlicher Zufammenflug von Gelehrten 
aller Art entftünde, theils wo ein Drt für ein befonderes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gebiet ſich vorzüglich eignete, ihre Töchter Haben müß- 
tert. So lange eine ſolche Vereinigung, nach welcher der Natur 
der Sache wegen alles firebt, noch nicht erfolgt: iſt, koͤnnen ſich 
alſo unfere zerfireuten gelehrten Gefellfchaften nur als Bruchflüfte 
anſehn, und nur durch das Iebhaftefte Verkehr unter einander fich 
Ahr Dafein bis zu diefem Beitpunft, der‘ — 
iſt, erhalten. 

Mit dieſer Anſicht von Schulen und Akademien Mint = 

das ganze Verfahren diefer Anftalten zufammen.“ Die Schulen 
‚geben in dem öffentlichen Prüfungen eine Ausſtellung, die ganz 
gymnaſtiſch iſt, und nur zeigen kann, wie weit die intellectuellen 
Kräfte für das Wiffen geübt find. Litterariſche Productionen aber 
Tommen ihnen als folchen gar'nicht zu, weil nichts öffentlich ers 
ſcheinen foll, was nicht die Wiſſenſchaft weiter fördert. Darum 
fieht man auch immer den Progtammen oder Einladungeſchriften 
der Vorfteher dad Migverhäftniß an, indem fie entweder gar nicht 
verdienen aufgeftellt zu werden, oder wenn das, ſich für das 
Publicum nicht eignen, welches fie doch zunaͤchſt im Anſpruch 
nehmen. Daher in vieler Hinficht ein vortreffliches Zeichen‘ für 
eine Schule ift, wenn dergleichen gar nicht ‘von ihr gefertiget 
werben, "Dagegen fordert man von jeder Akademie daß ſie Werke 
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hervorbringt, nämlich nicht große bed ganze umfaſſende oder ger 
sevolutionäre Bücher, fondern Sammlungen von Auflägen, welche 
einzelne noch unerforfchte Gegenſtaͤnde beleuchten, eigene GEntbel: 
ungen barlegen, neuerfundene Methoben ans Licht bringen oder 
prüfen. Denn fo durch viele Feine Beiträge bie Wiſſenſchaften 
welche ſchon Umfang und Sicherheit in gewiſſem Maaß gewen 
nen haben, zu fördern, das ift die Sache der Akademie; und x 
mehr Gehalt und Zuſammenſtimmung fich in ihren Merken zeigt, 
um befto mehr Verdienſt wird man ihr zufchreiben. In bemfelben 
Sinne laͤßt auch bie Ababemie Aufgaben zur Auflöfung ergehen, theils 
um fi für einzelne alle, wo ber Verſuche nicht gemug gemacht 
werden Finnen, oder wo Unterfuchungen erforberlicy find, die 
ſich nicht an jedem Ort anſtellen laffen, auch außerhalb ihre 
Mitte Hülfe zu verfchaffen — daher mit Recht bie eigentlichen 
Mitglieder ausgefchloffen find von ber Preisbewerbung —, theild 
auch um audzufpüren, wer, noch nicht zu ihr gehoͤrend, fich mit 
wiftenfchaftlichen Begenfländen aud einzelnen Gebieten ernſthaß 
und erfolgreich befchäftiget, damit fie fi) aus dieſen von Zeit zu 
Zeit würdige Genoffen aneignen koͤnne. 

Was ift nun aber die Univerfität zwifchen beiden, ber Schule 
und der Akademie? Dan Eönnte denken, daß dieſe beiden ſich 
in ale wiſſenſchaftlichen Verrichtungen tgeilten, und jene gan 
überflüffig wäre zwifchen ihnen. So urtheilen auch gewiß mand« 
unter uns, fchwerli mit Acht beutfchem Sinn; denn biefe An 
ficht if ja die berrfchende eines anderen Volkes, welchem, je meht 
ed ſich in ſich felbft confolidirte, um fo mehr alled ausgegangen 
if was einer Univerfität ähnlich fieht, und nichts übrig geblieben 
ald Schulen und Akademien in unzähliger Menge und in der 
mannigfaltigften Formen. Allein man überfieht hiebei offenbar 
einen fehr wefentlichen Punkt. Die Schulen beichäftigten ſich 
nur mit Kenntniſſen als ſolchen; bie Einſicht in die Natur be 
Erkenntnig überhaupt, ben wifienfchaftlichen Geiſt, bad Vermoͤ⸗ 
gen ber Erfindung und ber eigenen Gombination fuchen fie nur 


worbereitend anzuregen, ausgebildet aber wird dies alles nicht in 
ihnen. Die Akademien aber müffen dies alles bei ihren Mitglies 
dern vorauöfegen; nur von einem gemeinfchaftfichen Mittelpunkt 
Aus, und dur das Bewußtfein deffelben — das fpricht ihre 
ganze Organifation aus, wenn fie auch Feine Beranlaffung fin- 
den es ausdruͤkklich zu erflären — wollen fie die Wiflenfchaften 
fördern; auch kann dies nur fo auf eine übereinflimmende Weiſe 
geſchehen. Wie leer müßten die Werke einer Akademie fein, wenn 
fie überall bloge Empirie triebe, und an feine Principien in jer 
der Wiffenfchaft glaubte! Wie leer wäre der ganze Gedanke eiz 
ner gemeinfhaftlichen Beförderung aller Wiſſenſchaſten, wenn 
diefe Principien nicht wiederum zufammenflimmten und ein gan⸗ 
zes bildeten! und wie jaͤmmerlich die Ausführung, wenn etwa 
die Mitglieder über alle diefe Principien uneins wären! Offen: 
bar alſo wird vorausgeſezt, jedes Mitglied einer Akademie fer 
über die philoſophiſchen Principien feiner Wiffenfchaft mit ſich 
felbft und den übrigen verftanden, jedes behandle fein Fach mit 
philoſophiſchem Geift, und eben diefer in allen fich aͤhnliche Geiſt 
in feiner Vermählung mit dem jedem einzelnen eigenthümlichen 
Talent made nur jeden zu einem wahren Gliede der Vereini⸗ 
gung. Soll diefer Geift dem Menſchen von ohngefähr kommen 
im Schlaf? fol nur das wiſſenſchaftliche Leben aus dem Nichts 
entfliehen, nicht wie jedes andere durch Erzeugung? ſoll nur dies 
fes im feinen erften zarten Aeußerungen Feiner Pflege bedürfen, 
und Feiner Erziehung? Hier alfo liegt das Weſen der Univers 
tät. Diefe Erzeugung und Erziehung liegt ihr ob, und damit 
bildet fie den Uebergangspunft zwifchen der Zeit, mo durch eine 
Grundlage von Kenntniffen, durch eigentliches Lernen die Jugend 
erft bearbeitet wird für die Wiſſenſchaft, und der, wo der Mann 
im der vollen Kraft und Fülle des wiſſenſchaſtlichen Lebens nun 
ſelbſt fotſchend das Gebiet der Erkenntniß ermeitert oder fehöner 
anbaut: Die Univerfität hat es alfo vorzüglich mit der Einlete 
tung eines Progeffes, mit der Aufſicht über feine erften Entwikke ⸗ 
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lungen zu thun. Aber nichts geringeres iſt dies als ein gam 
neuer geifliger Lebensproceß. Die Idee der Wiſſenſchaft in der 
ebleren mit Kenntniffen mancher Art fchon ausgerüfteten Juͤng⸗ 
lingen zu erwekken, ihr zur Herrſchaft über fie zu verhelfen auf 
demjenigen Gebiet der Erkenntniß, bem jeder ſich befonbers wid 
men will, fo bag ed ihnen zur Natur werde, alles aus dem 
Geſichtspunkt der Wiſſenſchaft zu betrachten, alles einzelne nicht 
für ſich, fondern in feinen naͤchſten wiffenfchaftlichden Werbindum 
gen anzufchauen, und in einen großen Zufammenhang einzutre 
gen in befländiger Beziehung auf die Einheit und Allheit der 
Erfenntniß, daß fie lernen in jedem Denken ſich ber Grundgeſep 
der_Wiffenfchaft bewußt zu werden, und eben dadurch daB Ber 
mögen felbft zu forfchen zu erfinden und darzuſtellen allmäplig 
in fich herausarbeiten, dies ift das Gefchäft der Univerfität. Hier 
auf beutet auch biefer ihr eigentlicher Name, weil eben bier nicht 
nur mehrere, wären es auch andere und höhere, Kenntniffe fol 
len eingefammelt, fondern bie Gefammtheit ber Erkenntniß fol 
bargeftellt werden, indem man bie Principien und gleichfam ben 
Grundriß alles Wiſſens auf folche Art zur Anſchauung bringt, 
daß daraus die Fähigkeit entfleht, fich im jedes Gebiet des Wil: 
fend hineinzuarbeiten. Hieraus erklärt fich die fürzere Zeit, welche 
jeder auf ber Univerjität zubringt ald auf ber Schule; nicht als 
ob nicht um alles zu lernen mehr Zeit erfordert würbe, fondern 
weil man das Lernen des Kernend wol abmachen kann in für 
zerer; weil eigentlich was auf ber Univerfität verlebt wird nur 
ein Moment ift, nur ein Act vollbracht wird, bag nämlich die 
Idee des Erkennens, das höchfte Bewußtſein der Vernunft, als 
ein leitended Prinzip in bem Menfchen aufwacht. Hierauf weis 
fen alle Eigenthümlichkeiten hin, welche bie Univerfität von der 
Schule auf ber einen, von der Akademie auf der andern Seite 
unterjcheiden. Auf der Schule geht man nad) ben Gefezen des 
leichteſten Fortſchrittes von einem einzelnen zum andern über, und 
it wenig befümmert darum, ob jeder überall etwas ganzes voll⸗ 
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ende. Auf. ber Univerfiät, bagegen: iſt man hierauf fo fehe bes 
dacht, daß man in jedem Gebiet das encyklopaͤdiſche, bie allge: 
meine Ueberficht des Umfanges und des Zufammenhanges als das 
nothwendigſte voranfeifft, und zur Grundlage bes. gefammten 
Unterrichts macht, . Und bie Hauptwerke ber Univerftät. al8 fol 
cher find Lehrbücher, Compendien, deren Endzwekk nicht iſt die 
Wiſſenſchaft im einzelnen zu erfchöpfen oder zu bereichern, wo 
auch weder das leichteſte noch das ſchwerſte noch das feltenfte 
ben Vorzug genießt ‚bei der Auswahl, ſondern deren Verdienſt 
in der hoͤhern Anficht, in der ſyſtematiſchen Darſtellung beftcht, 
und welche ‚dasjenige am meiſten herausheben, worin ſich am 
faßlichſten bie Idee des ganzen darſtelt, und wodurch Umfang 
‚und, innere Verbindung deſſelben am anſchaulichſten wird. ger: 
‚mer in den Akademien kommt alles darauf an, daß dad einzelne 
vollkommen richtig und genau herausgearbeitet werbe im Gebiet 
‚aller realen, Wiffenfchaften; dagegen die reine Philofophie,. bie 
‚Speulation, die Belhäftigung mit ‚der Einheit und dem Zu: 
fammenhang aller, Erkenntniffe und mit der. Natur, des Erken- 
‚mens ſelbſt durchaus zurüfftritt. _Gewiß nicht als etwas für das 
zeale Wiffen geringfügiges, oder gar an ſich verwerfliches und 
nichtiges. Denn, wie man ſich auch anſtelle, alles einzelne 
Wiſſen ruht doch immer auf jenem allgemeinen; es giebt Fein 
wiſſenſchaftlich hervorbtingendes Vermoͤgen ohne ſpeculativen Geiſt, 
‚und. beides hängt ſo zuſammen, daß wer keine beſtimmte philo⸗ 
ſophiſche Denkungsatt ſich gebildet Hat, auch nichts tuͤchtiges und 
merkwürdige: wiſſenſchaftlich felbfiftändig Hervorbringen wird, fon: 
dern er. wird immer, bewußt oder unbewußt, auch da wo er 
durch einen wunderbaren Inſtinkt erfindet, von einer ſpeculativen 
‚Richtung der Vernunft abhängen, die. ſich vieleicht. nur in an⸗ 
derm deutlich offenbart, Auch wird eines jeden | 

Denkungsart fich, in der Sprache, in der Methode, — 
ſtellung, bei jedem wiſſenſchaftlichen Werke ausſprechen. Sons 

dern deswegen tritt die Philoſophie hier zurukk, weil, wenn auf 
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alabemifhe Weiſe bie Wiſſenſchaften gemeinſchaftlich fellew ge 
fördert werden, alles rein philofophifche ſchon fo muß in Rid- 
tigkeit gebracht fein, daß faft nichts mehr daruͤber zu fagen if. 
Diefe Vorausſezung fcheint freilich biöher nirgend® unter ums 
volfommen begründet geweien zu fein, und man würbe vielleicht 
nicht zu viel einräumen, wenn man geflände, eine folche völlige 
Einigung und Befriedigung in Sachen der Philofophie koͤnne 
fogar unter Einem Volk, wenn «8 ihm wirklich Ernft if mit de 
Sache, nie als wirklich vollendet gegeben fein, fondern nur burd 
eine immer fortfchreitende Annäherung und Berfländigung. AL 
lein jede Akademie macht dennoch diefe Vorausſezung nothwen 
dig, wenigftens in fo fern baß ed ihr natuͤrlich iſt dasjenige 
was im biefer Hinfiht ſchon gefchehen ift ald die Hauptſache 
anzufehn, und was noch übrig iſt ald das kleinere. ine [pe 
culative Abtheilung kann fie eigentlich nur in dem Sinne haben, 
daß fie, vorausſezend, es gebe unter einem Volke nur eine phi⸗ 
Iofophifche Denkungdart, die Einerleiheit deſſen was zu verſchie 
denen Zeiten verfchieden ausgedruͤkkt worden iſt darſtellt, bie 
in einer und berfelben Zeit gegen einander tretenden Differen 
zen beleuchtet, was fich philofophifch geberdet und doch nur Pe 
lemif gegen bie Philofophie ift, in feiner Blöße zeigt, kurz dur 
- Hiftorifche und kritiſche Behandlung bes auf biefem Gebiete von 
bandenen jene Annäherung und Selbfiverfländigung der Nation 
befördert. Selbſt hervorzubringen aber und neue Wege einzu 
fhlagen auf dem Gebiete ber eigentlichen Philofopbie, dies ſcheint 
ber Alabemie weniger zuzukommen. Dagegen iſt für bie Unis 
verfität allgemein anerfannt ber philofophifche Unterricht die Grund⸗ 
lage von allem was dort getrieben wird; und weil eben dieſe 
höchften Anfichten vorzüglich mitgetheilt werden follen, und zwer 
auf die individuellſte Weiſe, fo müffen fie auch in ihrer Differem 
von allem, was gleichartiged neben ihnen befteht, bargeftellt wer: 
den, daher auf und zwifchen Univerfitäten vorzüglich die phile 
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phifchen Streitigkeiten ihren Plaz haben unb auf ihnen vor: 
ämlich die philofophifchen Schulen fich bilden. 

So ift die Univerfität in Abficht ihred Hauptzwekkes etwas 
anz eigenthümliches von Schule und Akademie gleich weientlich 
erſchiedenes; allein äußerlich, das will nicht fagen zufällig, fons 
em fo wie es für jedes innere nothwendig ein aͤußeres giebt, 
ußerli hat fie eben fo nothwendig etwas ähnliches von beiden; 
mft würde es auch munderlihe Sprünge geben in dem wifs 
michaftlichen Leben der einzelnen Menfchen. Der wiffenfchafts 
de Geiſt als das hoͤchſte Princip, die unmittelbare Einheit aller 
erkenntniß kann nicht etwa für fich allein hingeſtellt und aufge: 
tigt werden in bloßer Xranfcendentalphilofophie, gefpenflerartig, 
ie leider manche verfucht und Spuk und unheimliche Weſen 
amit getrieben haben. Leerer läßt ſich wol nichts denken als 
ine Philofophie, die fih fo rein audzieht, und wartet baß das 
sale Wiſſen ald ein niedered ganz anders woher fol gegeben 
ber genommen werben; und vergeblicher für die Wiſſenſchaft 
ruͤrde wol nichts bie Jünglinge in den fchönften Jahren vorzüglich 
efchäftigen, als eine Philofophie die Feine beflimmte Leitung für 
as kuͤnftige wiffenfchaftliche Leben in allen Faͤchern gäbe, fons 
ern hoͤchſtens diente den Kopf aufzuräumen, was man ja ſchon 
n. der gemeinen Mathematik ruͤhmt. Sondern nur in ihrem 
cbendigen Einfluß auf alled Wiſſen läßt fich die Philofophie, 
me mit feinem Leibe, dem realen Wiffen zugleich läßt bieler 
Beift ſich darſtellen und auffafien. Daher werden auf der Unis 
verfität auch Kenntniſſe mitgetheilt, höhere zum Theil und andere, 
ne in dem Plan der Schule gar nicht lagen. Sn fo fern ent 
teht alfo Zulernen, und die Univerfität iſt zugleich Nachſchule. 
Eben fo ift fie auch Vorakademie. Der wiffenfchaftliche Geift, 
er durch den philofophifhen Unterricht gewekkt it und dur 
BWiederanſchauung ded vorher ſchon erlernten aus einem höheren 
Standpunkt ſich befefliget und zur Klarheit kommt, muß feiner 
Natur nach auch gleich feine Kräfte verfuchen und üben, indem 
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er von dem Mittelpunkt aus fich tiefer in das einzelne hinein 
begiebt, um zu forfchen, zu verbinden, eignes hervorzubringen 
und durch deſſen Nichtigkeit die erlangte Einſicht in die Natur 
und den Zuſammenhang alles Wiſſens zu bewähren. Dies if 
der Sinn ber wiflenfchaftliden Seminarien und der praktiſchen 
Anſtalten auf der Univerfität, welche alle durchaus akademiſcher 
Natur find. Daber auch beide Benennungen wieder in bie Ust 
verfität bineinfpielen und fie oft hohe Schule genannt wird, 
und dann wieder Akademie. Daher es Unverftand iſt zu behaupten, 
Univerfitäten bürften ſolche Anftalten nicht haben, weil fie zur 
für Akademien gehörten. 

Died fcheint im weſentlichen, wie aus ber Betrachtung ib 
ser Hauptzüge hervorgeht, dad Verhaͤltniß jener drei verfchiebe 
nen Anflalten zu dem gemeinfchaftlichen Zwekke zu fein; und in 
ber That, wenn fie wohl eingerichtet find und recht in einander 
greifen, fo fcheint gar nichts zu fehlen, ſondern biefer Zwekk well 
ſtaͤndig durch fie erreicht werben zu mäffen. Um beflo verberb 
licher aber muß es audy fein, wenn fie ihr Gebiet und ihre Grew 
zen verkennen. Berderblich, wenn die Schulen fi hinauf ven 
fieigen wollen und fpielen mit philofophifchem Unterricht, um 
vorzufpiegeln als fei es nur ein leerer Schein mit dem we 
fentlichen Unterfchiede zwifchen ihnen und den Univerfitäten. Dem 
nicht ficherer koͤnnen die Zöglinge verborben werden für leztere 
und für dad wiffenfchaftliche Keben überhaupt, ald wenn .man ſie 
anleitet, auch die höchfte Wiffenfchaft, die nur Geift und Leben 
fein Tann, und fich fehr wenig äußerlich geflaltet, nur fo anzw: 
fehen wie eine Summe einzelner Size und Angaben, die man 
eben fo erwerben und bejizen kann wie andere Schulkenntniſſe. 
Verderblich, wenn die Univerfitäten ihrerfeits jened Worgeben wahe 
machen, und in der That nur fortgefezte Schulen werden, inden 
fie zwar voreiligerweife Akademien vorfiellen und vollendete Ge 
lehrte treibhäuslich bei fich ausbilden wollen durch immer tiefered 
Dineinführen in das Detail der Wiffenfchaften, dabei aber, wei 
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nen eigentlich obliegt, nämlich ben allgemeinen wiffenfchaftli- 
en Geiſt zu weiten und ihm eine beflimmte Richtung zu ges 
n, barüber vernadhläffigen. Verderblich, wenn die Akademien 
m Partheigeiſt ergriffen fich in fpeculative Streitigkeiten einlafs 
a, oder eben fo verderblich, wenn fie in ein nicht allzuwohl begrün: 
ttes reales Wiffen eingehült, hochmuͤthig herabfehend auf jene 
wifligkeiten, denen etwa die Lebhaftigkeit der mittheilenden Be 
ifterung den Anſchein des leidenfchaftlichen giebt, fich wenig 
wum kuͤmmiern, ob biejenigen, bie fie zur Bereicherung ber Wifs 
nfchaften unter fi aufnehmen, durch biefe fpeculativen Unter 
Gungen bindurchgegangen find oder nicht. 

Woher aber diefe Mißverfiändniffe fo haufig? Gewiß gro⸗ 
ntheils aus Mangel an inniger Einheit in allem was für bie 
ziſſenſchaft und durch ſie unter uns da iſt. Wer nur in Einer 
eſer Formen des wiſſenſchaftlichen Vereins lebt, dem kann es 
€ leicht begegnen, daß er, durch Vorurtheile verleitet, vergeſ⸗ 
ad waß ihm die andern früher geweſen find, fie für nichts hält 
id Die. feinige zu allem machen will. Diefe Borurtheile finden 
b audy überall. Was iſt gewöhnlicher, ald bag akademiſche Ges 
irte auf den Schulmann ald auf einen ungluͤkklichen in harteß 
„ch verdammten herabfehn, der, um nur feine Pflicht zu er 
Den, ſich unvermeidlich gewöhnen muͤſſe pebantifch. an Kleinig⸗ 
ten zu baften, und der in den Vorhof der Wiffenfchaften eins 
zwängt bie hoͤchſten Genuͤſſe derfelben für immer. entbehre? 
36 gewöhnlicher, als daß fie den Univerſitaͤtslehrer als einen 
b vornehmer duͤnkenden Schulmann betrachten, ber gleichſam 
ur ihr Diener fei, befimmt die Wiffenfchaften, wie fie fie ihm 
ergeben, fortzupflanzen und ihrem Gange bemüthig zu folgen 
3 der Unfierblichen Kußtritte? So verfchreit wiedesum ber Schul: 
nn die Akademiker ald Müßiggänger, weil fie wenig thäten 
ı Vergleich mit ihm zur Ausbreitung bed Reiches der Willens 
aften, und klagt über die Univerfitätsiehrer ald über anmas 
nude undankbare, bie oft die befiere Hälfte von dem wieder 
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verbürben was er gebaut hat. Diele wiederum bemeifen ben 
Schulmännern Geringſchaͤzung, ald folhen die nur am Bud: 
flaben Heben, und denen der Geift ihrer eignen Wiſſenſchaft größ- 
tentheil8 fremd bleibe, und fchildern die Akademien ald Berfor 
gungss oder Mitleidsanftalten für zubringliche falichberühmte oder 
abgelebte Gelehrte. Wie verkehrt iſt dieſes alles! Der tüchtige 
Vorfteher einer gelehrten Schule muß als Gegengewicht gegen 
bad was er befländig auszuüben hat, und felbft als Leitung de 
für, eine Umſicht de ganzen befizen, durch die er in feiner Per 
fon die Akademie repräfentirt; er bedarf derfelben wiffenfchaftlichen 
Befonnenheit, defjelben reinen Beobachtungdgeiftes, wie einer de 
die Wiffenfhaft weiter fördert, und die Entwilflung der Jugend, 
die er leitet, ift wol fchwieriger ald irgend eine einzelne Untes 
fuhung. Wie der Akademiker in einfamer Meditation alle vor 
bandene Refultate erwägen, alle Andeutungen benuzen, und fo 
neue Entdekkungen fördern, und wie ber Univerfitätölehrer immer 
in bdemfelben Kreife fi umdrehend mit ber erfenntnigluftigen 
Jugend leben und fie auf alle Weife erregen, dies find freilic 
zwei fehr verfchiedene Beihäftigungen; aber von der einen aus 
über die andere ald über etwas weit geringeres hinwegſehen, 
das kann doch nur der welcher gar nicht beide mit einander 
verbindet. Und es ift unmöglich baß dies dem ausgezeichnetem 
Gelehrten begegne. Denn auch ber ſtillſte emfigfte Forſcher muß 
eben in feinen glüfllichften Augenbliffen, in denen der Entdeb 
fung, welche doch allemal auch zu einer neuen lebendigen An: 
fiht des ganzen führt, fich zu der belebendften begeifterten Mit 
theilung aufgelegt fühlen, und wuͤnſchen fidy im Geifte der Jung: 
linge ausgießen zu fönnen. Und kein bedeutender Univerfitätd 
lehrer kann wol eine Zeitlang feinen Lehrſtuhl würdig ausgefült 
haben, ohne auf Unterfuhungen und Aufgaben geflogen zu fen, 
die ihm den großen Werth einer Kereinigung fühlbar ma 
hen, in der jeder bei allen Unterfiügung und Huͤlfe finde 
auf feinem wifienfhaftlihen Wege. Um aber biefe gegruͤndete 


vegenfeitige Werthſchaͤzung bei allen immer zu erhalten, müßte 
ine genauere Gemeinfchaft geftiftet fein zwiſchen den öffentlichen 
Bildungsanftaltenz die vortrefflichften Schulmänner Univerfitäts 
ehren und Akademiker müßten gemeinſchaftlich an der Spize der 
oiffenfcpaftlichen Angelegenheiten ſtehen; dann würde fid wahrer 
Semeinfinn für ihre ganze Sache — 
chtten immer weiter verbreiten. ⁊ * 
Geſchieht das nicht? wird man fragen; vereinigt — 
Staat Gelehrte aus allen dieſen verſchiedenen Klaſſen in den Ver⸗ 
saltungsräthen, durch welche er die Sache des öffentlichen Uns 
errichtes leitet? Wohl; aber als Staatsdiener vereiniget er fie 
a mit andern Gefchäftgmännern, unter ihm eigenthümlichen, ih⸗ 
‚em aber fremden Formen, zu einer’ Aufficht die alles immer vor⸗ 
üglich in Beziehung auf den Staat betrachtet. Won hier aus 
iebt es für die Werhältniffe diefer Anſtalten eine ganz andere 
Emficht; und jemehr bei fo beamteten Gelehrten ihr Verhaͤltniß 
18 Staatödiener überwiegt, was fo natürlich erfolgen muß, um 
eſto leichter tragen fie dann auch diefe Anſicht auf ihren eigent ⸗ 
ip wiffenfchaftlihen Wirkungskreis über, alles fpäyend und bes 
jandelnd nach feinem unmittelbaren Einfluß auf den Staat, und 
vie auch die Erfahrung lehrt, gewiß micht zum Vortheil der geis 
figen Berbefferung. Es ift dem ganzen Gang neueuropäifcher 
Bildung angemeffen, daß die Regierungen audy der Wiſſenſchaf- 
en fi aufmunternd annehmen und die Anftalten zu ihrer Vers 
weitung in Gang bringen mußten, wie eö mit Künften und 
Fertigkeiten aller Art der Fall zu fein pflegt. Allein hier wie 
iberall kommt eine Zeit, wo diefe Wormundfchaft aufhören muß, 
Sollte diefe nicht für Deutſchland allmaͤhlig eintreten, und wes 
igſtens in dem proteftantifchen heile deffelben bald rathfam ſein, 
aß der Staat die Wiffenihaften fich felbft Üüberlaffe, alle innern 
Einrichtungen gänzlich den Gelehrten als foldhen anheimflelle, und: 
ich nur die oͤlonomiſche Verwaltung, die polizeiliche Oberaufficht, 
ind die Beobachtung des unmittelbaren Einfluffes diefer Anſtal⸗ 
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ten auf den Staatöbienft vorbehaltet Die Akadenrien, denen bie 
Regierungen immer nur einen mittelbaren Einfluß auf ihre Zwekke 
zutrauten, find von jeher freier gewelen, und haben ſich wei ba 
bei befunden. Aber Schulen und Univerfitäten leiden je länger 
je.mehr darunter, daß der Staat fie ald Anftalten anfteht, in 
welchen die Wiſſenſchaften nicht um ihret fondern um feinetwillen 
betrieben werden, daß er das natürliche Beſtreben derfeiben, fi 
ganz nad den Gefezen welche die Wiffenichaft fordert zu geflalten, 
mißverfteht und hindert, und fich fürdtet, wenn er fie ſich feibf 
überliege, würde fich bald alles in dem Kreiſe eined unfruchtbe 
sen vom Leben und von der Anwendung weit entfernten Lernens 
und Lehrend herumdrehen, vor lauter reiner Wißbegierde wuͤrde 
bie Luflzum Handeln vergehn, und niemand würbe in bie büs 
gerlihen Geſchaͤfte hinein wollen. Die fcheint feit langer Zeit 
die Haupturfache zu fein, weshalb der Staat fich zu fehr auf 
feine Weife diefer Dinge annimmt. Und allerdings kann men 
nicht Iäugnen, bag wenn ben Reden zu glauben wäre, die biß« 
weilen einige Philofophen führen: fo würden dieſe alle ihre Schuͤ⸗ 
ler, und fie wiffen die Jugend fehr zu feffeln, von aller bürger 
lichen Thaͤtigkeit zuruͤkkhalten. Allein warum follte man das, 
und warum dem vorübergehenden Reiz einen fo dauernden Ein 
Fluß zufchreiben? So ift von jeher gefprochen worden, und von 
jeher find die jungen Männer aus den Schulen der weifen um 
mittelbar in die Säle der Gerichtöhöfe und die Verwaltungskam⸗ 
mern geſtroͤmt, um die Menfchen beherrfchen zu helfen. Schauen 
und Thun, wenn jie auch gegen einander reden, arbeiten einas 
der immer in die Hände; das Verhaͤltniß zwifchen denen melde 
fih der blogen Wifjenfhaft widmen und den übrigen beflimmt 
die Natur felbft immer richtig und fehr ebenmäßig. Man ver: 
gleiche nur den großen Haufen derer, weldye durch die Schulen 
und Univerfitäten hindurchgehn, mit der einen Anzahl dere, 
welche endlich die Akademie eines Volkes bilden, und betrachte, 
wie viele auch von dem lezteren noch zugleich angefehene Gtaatk: 
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biener find, um ſich hierüber für immer zu berabigen, und zu 
geficehen daß der Staat Vorſprung genug hat burch die vielen 
Vortheile die er allein bieten Tann, und durch die Gewalt mit 
welcher politifched Talent, wo es fich irgend findet, immer burdhs 
zubrechen weiß. Nährt aber der Staat durch falſche Beſorgniſſe 
und darauf gegründete Anordnungen jene Mißverflänbniffe der 
mit der Werbreitung der Wiſſenſchaften befchäftigten Gelehrten 
unter fi: fo werden die Schulen ungrünblid; auf den Univer: 
fitäten wird die Hauptſache unter einer Menge von Nebendingen 
erſtikktt; die Akademien werben verächtlich ; wenn fie fich je länger 
je mehr mit lauter unmittelbar nüzlichen Dingen befchäftigen, 
und der Staat beraubt ſich ſelbſt auf die Länge der wefentlich- 
Ken Vortheile welche ihm die Wiffenfhaften gewähren, indem 
e8 ihm je länger je mehr an foldhen fehlen muß die großes auf: 
faffen und durchführen, und mit fcharfem Blikk die Wurzel und 
den Bufammenhang aller Irıthlmer aufbelten koͤnnen. 


3. Nähere Betrachtung der Univerfität im all: 
gemeinen. 


Die Bergleichung der Univerjität mit ben Schulen und Afas 
bemien bat und ihren weſentlichen Charakter gezeigt, vermöge 
defien fie nothwendig in bie Mitte tritt zwifchen beide, daß nam» 
lich durch fie der wiffenfchaftliche Geift in ben Zünglingen fol 
gewekkt und zu einem klaren Bewußtſein gefleigert werben. Und 
dieß haben wir faft ohne Beweis, wie es denn hoͤchſt anfchaus 
lich ift für fih, hinzugenommen, daß hiezu die formelle Specu: 
lation allein nicht hinreiche, fondern dieſe gleich verkörpert wer: 
ben müffe in dem realen Wiffen. Auch genügt biezu nicht etwan 
eine beliebige Auswahl von Kenntniffen, wie auf Schulen zur 
gyumnaftifchen Hebung. Denn der wiffenfchaftliche Geiſt if feiner 
Ratur nach foftematifh, und fo kann er unmöglich in einem 
einzelnen zum "Maren Bewußtſein gebeiben, wenn ihm nicht auch 
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das Gefammtgebiet bes Wiſſens wenigftens in feinen Grundzuͤ⸗ 
gen zur Anfchauung kommt. Noch weniger können ſich in den 
einzelnen der allgemeine Sinn unb daß befondere Talent vereint 
zu einem eigenthümlichen intellectuellen Leben ausbilben, wenn 
nicht auf der Univerfität jeder badjenige findet, was fein beſon 
deres Zalent anregen kann. Die Univerfität muß alfo alle Wiſ⸗ 
fen umfaffen, und in der Art, wie fie für jeden einzelnen Zweig 
forget, fein natürliches inneres Verhaͤltniß zu der Geſammtheit 
des Willens, feine nähere oder entferntere Beziehung auf ben ge: 
meinfchaftlihen Mittelpunkt ausbrüffen. Nur Eine Abweichung 
hievon, ſcheint es, kann man geflatten, daß nämlich dasjenige 
überwiegend hervorgezogen werde, wohin ſich überhaupt das Zes 
Ient der Nation vorzüglich neigt; eine Abweichung, die fich auch 
nur in den ber Alabemie ſich nähernden Beranftaltungen der Unis 
verfität zeigen duͤrfte. 

So müßte es fein, wenn ohne fremden Einfluß der wiſſenſchaft⸗ 
liche Trieb allein die Univerfitäten errichtete und orbnete. Gehen 
wir aber wie fie find: fo finden wir alles ganz anders. Wit: 
fenfchaftlich angefehen erfcheint das meifte hoͤchſt unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big, dem unbebeutenden ein großer Raum vergönnt, vieles was 
an fi) gar micht zufammenzugehören ſcheint Außerlich verbun⸗ 
ben, wichtiges dagegen verkürzt ober noch ganz neu ausſehend, 
als ob ed erft hinzugekommen wäre, vieles auch fo behandelt als 
wäre es gar nicht für die beftimmt in denen wiffenfchaftlicher Geil 
ſich entwikkeln wid, fondern für die denen er ewig fremb blei⸗ 
ben muß. 

Dffenbar geht diefer Geift nicht in jedem auch nicht in allen 
benen auf, die wol fähig und geneigt find eine fhöne Maffe von 
Kenntniffen zu fammeln und in gewiffem Sinne zu verarbeiten. 
Deshalb fol fihon die gelehrte Schule nur eine Auswahl junger 
Naturen in fich faffen und aus diefen felbft wiederum nur eine 
Auswahl zur Univerfität ſenden; allein weil fie nur vorbereitend 
iſt, und nicht beftimmt diefe Sefinnung felbft ſchon ans Licht zu 


bringen: fo kann fie auch über den Grad: der wiſſenſchaftlichen 
Sähigkeit nicht zuverläffig und definitiv entſcheiden. Sie fließt 
aus der Luft und Leichtigkeit, mit welcher die von ihr dargebote ⸗ 
nen Kenntniffe aufgefaßt werden, aus der mehr oder minder auf- 
teimenden Vorliebe für den wiſſenſchaftlichen Gehalt in benfelben. 
Aber das alles ift ziemlich trügli, und das ſicherſte davon grabe 
am wenigfien in eine äußerlich gültige Form zu bringen. Wie 
oft findet man erftaunlichen Fleiß und große Luft und Liebe, die 
fi nur für den Kenner durch etwas gar unbewußtes thieriſches 
unterfcheibet, bei gar wenig Geift und Talent. Ja bei mans 
hen öffnet ſich grade in biefer entfcheidenben Zeit eine taube 
Blüthe, die nur zu leicht für fruchtbar gehalten wird. , Und wies 
derum wenn bie Schule fich in ihrem Urtheil die größte Strenge 
zum Geſez machen wollte: wie manche, die ſich erft Tpäter ent⸗ 
wißfelt hätten, würden dann voreilig ber ferneren Pflege beraubt. 
Kurz, es ift unvermeidlich baf viele zur Univerfität kommen, die 
eigentlich untauglich find für bie Wiſſenſchaft im höchſten Sinne, 
ja daß diefe den größeren Haufen bilden, weil in der That dies 
weit weniger nachtheilig fein fann, ald wenn ein einziges großes 
und entſchiedenes Talent die wohlthätigen Einflüſſe diefer Anftalt 
ganz entbehren müßte. Der Gedanke, ſchon auf der Schule oder 
beim Abgehn von berfelben eine Trennung feflzufegen zwiſchen 
denen welche der höchften wiſſenſchaftlichen Bildung fähig und 
denen die für eine untergeordnete Stuffe beſtimmt find, und für 
leztere eigene Anftalten zu fliften, wo fie ohne die phil 
Anleitungen der Univerfität gleich für ihr beflimmtes Fach der 
Erkenntnig mehr handwerfsmäßig und traditionell weiter gebildet 
würden, dieſer Gedanke ift jedem furchtbar und ſchrekklich der an 
der-Bildung der Jugend einen lebendigen Antheil nimmt. Nicht 
in eine Zeit gehört er, wo jede Ariftofratie der Natur der Sache 
nach untergehen muß, fondern in eine folhe wo man fie erſt 
recht- pflegen und erweitern will, Oder meint man, angehende 
Juͤnglinge, welche fid auf gelehrtien Schulen auch nur mit einis« 
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gem Erfolge gebildet haben, follten fich felbft zu einer Zeit, wo 
fie unmöglich ſchon fich felbft zu erkennen vermögen, dad Urtheil 
einer ſolchen Herabfezung fprechen, und nicht vielmehr nad alle 
Herrlichkeit der Wiſſenſchaft ihre Hand ausſtrekken wollen? Geld 
verdienten wirklich ganz verfioßen und verunehrt zu werben. Reis, 
man laſſe zufammen die treffliheren und die minderen Kügk 
erft die enticheidenden Werfuche durchgehen, welche auf ber Us 
verfität angeſtellt werben, um ein eignes wiſſenſchaftliches Lebe 
in den Sünglingen zu erzeugen, und erſt wenn dieſe alle ik 


höchften Zwekkes verfehlt haben, werben fi von ſelbſt die ms 


ſten auf die untergeorbnete Stuffe treuer und tüchtiger Arbeit 
ſtellen. Solcher bedarf der wiflenichaftliche Berein gar fehr; den 
bie wenigen wahrhaft herrfchenden und bildenden (Geifter Tanen 
gar viele Organe in Thaͤtigkeit fegen. Darum müflen die Un 
verfitäten fo eingerichtet fein, daß fie zugleich höhere Schule 
find, um diejenigen weiter zu fördern, deren Zalente, wenn ft 
auch felbft auf. die hoͤchſte Würde der Wiſſenſchaft Werzicht Ik 
fien, doch fehr gut für diefelbe gebraucht werden können. Usb 
zwar barf fich dies nicht al& eine befondere Veranſtaltung aͤußerlich 
unterfcheiden laffen, weil ja auch beide Klaffen von lermenden 
nicht Außerlich unterfchieden find, fondern fich erft Durch bie The 
felbft von einander trennen follen. Noch mehr aber bedarf be 
Staat von biefen Köpfen der zweiten Klaſſe. Er kann fehr weh 
einfehen, daß die oberften Gefchäfte in jedem Zweige nur den 
mit Vortheil anvertraut werden, welche von wiffenfchaftlichen 
Geiſte Durchdrungen find, und wird doch danach fireben müßte, 
daß ihm auch ber größte Theil von jenen untergeordneten Xalen 
ten anheim falle, welche auch ohne diefen höheren Geift ihm darch 
wiffenfchaftliche Bildung und eine Mafle von Kenntniffen braud: 
bar find. Daher muß er nun aus demfelben Grunde dafür fer 
gen, daß die Univerfitäten zugleich höhere Specialſchulen feien fir 
alled dasjenige was von den in feinem Dienft nugbaren Km: 
niffen zunächft mit der eigentlichen wiffenfchaftlichen Bildung je 
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fammenhängt; und wenn ed auch auf biefem Gebiete nicht eben 
fo nothiwendig if, ift es doch natürlich genug, auch bier die 
äußere Unterfcheibung zu vermeiden. 

So weit ift alfo alled gut, und auch dies leztere nicht aid 
ein Mißbrauch oder ald eine Werunreinigung rein vwoiflenfchafts 
licher Anflalten anzufehen; fondern vielmehr vortrefflich, weil auf 
diefe Weiſe doch auch in der größeren Maſſe der gebildeten fo viel 
als jedem möglich ift aufgeregt werden Tann, wenigfiend vom 
®inn für wahre Erkenntniß, weil denen die eine foldhe Schule 
gemacht haben wenigftend eingeprägt bleiben muß. bad Gefühl 
der Abhängigkeit der Kenntniffe die fie dort einfammelten von 
den höheren wiflenfchaftlichen Beſtrebungen, und weil die Bil⸗ 
bungsanfalten für den Dienft ded Staates durch ihre Verbin⸗ 
bang mit den rein wiflenfchaftlichen empfänglicher bleiben müflen 
für jede Verbeſſerung und in fich felbft lebendiger. Und dieſes 
iſt unftreitig dad Weſen der deutfchen Univerfitäten, wie fie feit 
langer Zeit wirklich find. Wenn aber hie und da bie Regierun⸗ 
gen anfangen den politifchen Theil biefer Anftalten für die Haupts 
ſache anzufehen, hinter welcher das eigentlich. wiflenfchaftliche in 
jedem ſtreitigen Falle zuruͤkkſtehen müfle: fo. ift das fchon ein ſehr 
verberblicher Mißverfiand; und wenn fie gar wänfchen ber Form 
bey Univerfität ganz überhoben zu fein, und an bie allgemeinen 
gelehrten Schulen gleich die Specialfchulen für die verſchiedenen 
Bücher des Staatödienfied anknüpfen zu können: fo ift died ein 
trauriges Zeichen davon daß man den Werth der hoͤchſten Bil⸗ 
bung für den Staat verkennt, und daß man den bloßen Mecha⸗ 
niomus dem Leben vorzieht. Ja, wo ein Staat die Univerfitäs 
ten, den Mittelpunkt die Pflanzichule aller Erkenntniß zerflörte, 
und ale dann nur noch gleichlam wifienfchaftliche Beſtrebungen 
zu vereinzeln und aus ihrem lebendigen Zufammenhang heraus⸗ 
zureißgen fuchte: da darf man nicht zweifeln, bie Abficht ober 
wenigfiend die unbemußte Wirkung eines folchen Verfahrens if 
Unterdruͤkkung der hoͤchſten freien Bildung und alled wiſſen 
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ſchaftlichen Geiſtes, und die unfehlbare Folge dad Weberhanbneh: 
men eines handwerksmaͤßigen Weſens und einer Mäglichen Be 
ſchraͤnktheit in allen Fächern. Unüberlegt handeln diejenigen, ode 
find von einem unbeutfchen verberblichen Geifte angeſtekkt, bie 
und eine Umbildung und Zerfireuung der Univerfitäten in Spe 
cialſchulen vorfchlagen; fo wie in jedem Lande, wo jene Form 
von ſelbſt ausflürbe, oder wo, auch wenn die Regierung eb nicht 
binderte, doch nie eine wahre Univerfität zu Stande Täme, fer 
dern alles immer fchulmäßig bliebe, die Wiffenfchaft gewiß im 
Ruͤkkgang und der Geift im Einfchlafen begriffen fein müßte, 
Wie nun, fo lange ber Staat die Grenzen des rechtmäß 
gen Einfluffes, den ihm die Wiſſenſchaft geftatten kann, nicht 
überfchreitet,, der Unterricht auf der Univerfität fich geflalten muß, 
das läßt ſich am jeder nur noch mittelmäßig eingerichteten leicht 
ertennen. Das allgemeinfte nämlich ift allen gemein, und ale 
beginnen damit, und trennen fich erſt fpäterhin auf dem Gebiet 
bed befondern, nachdem in jedem fein eigenthümliche® Talen 
und mit demfelben die Liebe zu dem Gefchäft erwacht ift, in web 
chem er ed vorzüglich kann geltend machen. Alles alfo beginnt 
mit der Philofophie, mit der reinen Speculation, und maß etwa 
noch propäbeutifch ald Uebergang von Schule zu Univerfität dap 
gehört. Nur beruht dad Leben der ganzen Univerfität, bad Ge 
deihen ded ganzen Geſchaͤftes darauf, dag es nicht die leere Form 
der Speculation fei, womit allein die Jünglinge gefättigt werben, 
fondern dag ſich aus der unmittelbaren Anfcyauung der Bernunft 
und ihrer Thaͤtigkeit die Einficht entwilfele in die Rothwendig 
feit und den Umfang alled realen Willens, damit von Anfang 
an der vermeinte Gegenfaz zwiſchen Vernunft und Erfahrung, 
zwifchen Speculation und Empirie, vernichtet und fo das wahr 
Wiſſen nicht nur möglich gemacht, fondern feinem Wefen nad 
wenigſtens eingehüllt gleich mit heroorgebracht werde. Denn ohme 
hier über den Werth der verfchiedenen philofophifchen Spfleme ya 
enticheiden, ift doch klar dag fonft gar Fein Band fein wuͤrde 
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zwifchen dem philofophifchen Unterricht und dem übrigen, und 
gar nichts bei bemfelben herausfommen ald etwa die Kenntniß 
der logifchen Regeln und ein in feiner Bedeutung und Abſtam⸗ 
mung nicht verflandener Apparat von Begriffen und Formeln. 
Die Ausficht alfo muß eröffnet werben fchon durch die Philoſo⸗ 
phie in die beiden großen Gebiete der Natur und der Gefchichte, 
und dad allgemeinfte in beiden muß nicht minder allen gemein 
fein. Ron ber höhern Philologie, fofern in der Sprache nies 
Dergelegt find alle Schaͤze des Wiſſens und auch die Formen befs 
felben ſich in ihr ausprägen, von der Sittenlehre, fofern fie die 
Natur alles menfchlichen Seins und Wirkens darbegt, müflen die 
Hauptideen jedem einwohnen, wenn er audy feine befondere Aus⸗ 
bildung mehr auf der Seite der Naturwiſſenſchaft ſucht; fo wie 
fich kein wiſſenſchaftliches Leben denken läßt für den dem jede 
dee von der Natur fremd bliebe, die Kenntniß ihrer allgemein: 
flen Proceffe und wefentlichften Formen, der Gegenſaz und Zus 
fommenhang in dem Gebiete des organiichen und unorganifchen. 
Daher dad Weſen der Mathematik, der Erbienntniß, der Naturs 
lehre und Naturbefchreibung jeder inne haben muß. Iemehraber - 
ins befondere hinein, in Gefchichtöforihung, Staats⸗ und Mens 
fgenbildungskunft, in Geologie und Phyfiologie, deſto mehr auch 
beſchraͤnkt fich jeder auf daB einzelne wozu er berufen ifl; und 
an biefe Beſchraͤnkung wendet fich hernach der Staat mit feinen 
befondern Inftituten für die welche an ber politiſchen und relis 
gioͤſen Fortbildung, fo wie an der phufiichen Erhaltung und Vers 
vollkommnung der Bürger arbeiten ſollen; Inftitute welche, wenn fie 
ber Univerfität nicht ganz fremd und verderbliche Auswuͤchſe auf 
ihr. fein follen, ſich felbft abhängig erflären und erhalten müffen 
von der wiffenfchaftlichen Behandlung der Natur und ber Gefchichte, 
und mithin von der Philofophie. 

Weil aber felbfi hierin, und ohnerachtet an dieſem Un⸗ 
terricht viele theilnehmen, denen der philofophifche die wahre 
Weihe nicht gegeben bat, dennoch ber Äußere. Unterfchieb um 
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auch von biefer Seite die Einheit des ganzen nicht zu flören mög: 
licht vermieden wird; weil in jedem Unterricht, wenn er nod 
einigermaßen dem Charakter ber Univerfität treu bleibt, bie wiſ⸗ 
fenfchaftliche Darftelung die Hauptfache il und das Detail um 
Werth hat ald Belag, ale Handhabe, als roher Stoff für be 
Verſuche in eigner Gombination und Darfielung: fo iſt auch di 
Lehrweiſe mit geringen Abftufungen überall biefelbe. 

Wenige verficehen bie Bedeutung des Kathebervortraged; abe 
zum Wunder bat er fich, ohnerachtet immer von dem größte 
Theile der Lehrer fehr fchlecht durchgeführt, doch immer erhalten, 
sum deutlichen Beweife, wie fehr er zum Weſen einer Univer 
fität gehört, und wie fehr ed der Mühe lohnt, diefe Form im 
mer aufzufparen für bie wenigen, die fie von Zeit zu Zeit vet 
zu handhaben wiffen. Ja man koͤnnte fagen, der wahre eigew 
thümliche Nuzen, ben ein Univerfitätslchrer fiftet, fiche immer in 
gradem Verhaͤltniß mit feiner Fertigkeit in diefer Kunſt. 

Jede Sefinnung, die wiſſenſchaftliche wie die religiöfe, biidee 
und vervollfommet fi nur im Leben, in der Gemeinfchaft meh 
rerer. Durch Ausfirömung aus den gebildetern vollkommenen 
wird fie zuerft aufgeregt und aus ihrem Schlummer erwekkt i⸗ 
den Neulingen; durch gegenfeitige Mittheilung wäh fie um 
flärkt fich in denen bie einander gleich find. Wie nun bie gan 
Univerfität ein folches wiſſenſchaftliches Zufammenleben if: fo find 
die Worlefungen inöbefondere bad Heiligthum deffelben. Men 
folte meinen, das Gefpräh könne am beften das ſchlummernde 
Leben weiten und feine erfien Regungen hervorlokken, wie dem 
die bewundernswuͤrdige Kunft des Alterthums in diefer Gattung 
noch jest biefelben Wirkungen äußert. Es mag auch fo fein zer 
[hen zweien, ober wo aud einer ganzen Menge einer ald Re 
präfentant derfelben mit Sicherheit kann aufgeftellt werben, oder 
wenn einzelne die niedergefchriebenen trefflihen Werke diefer Art 
genießen und gleichſam dad dargeftellte an fich wiederbolend 
burchleben. Allein ed muß wol nicht fo fein unser vielen und 
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3 ber neueren Seit, weil doch ohmerachtet fo mancher erneuerten 
Zerfuche das Geſpraͤch nie als allgemeine Lehrform auf dem wifs 
mfchaftfichen Gebiet aufgefommen ift, fondern bie zufammens 
angende Rede fich immer erhalten hat. Es iſt auch leicht eins 
ufehen warum. Unfere Bildung iſt weit individueller als bie 
Ite, dad Geſpraͤch wird daher gleich weit perfönlicher, fo daß 
ein einzelner im Namen aller als Mitunterredner aufgeftellt wers 
en Tann und bad Gefpräch eine viel zu Außerliche nur verwir⸗ 
ende und flörende Form fein würde. Aber der Kathedervortrag 
er Univerfität muß allerdings, weil. er Ideen zuerfi zum Be⸗ 
pußtfein bringen foll, doch in diefer Hinficht bie Natur des als 
en Dialogs haben, wenn auch nicht feine äußere Form; er muß 
arnach fireben, einerfeits das gemeinfchaftliche innere der Zuhoͤ⸗ 
er, ihr Nichthaben ſowol als ihr unbewußte Haben defien was 
ie erwerben follen, andererfeitö das innere des Lehrers, fein Haben 
kefer Idee und ihre Thaͤtigkeit in ihm, recht klar and Licht zu 
singen. Bwei Elemente find daher in dieſer Art des Wortrages 
mentbehrlich und bilden’fein eigentliched Weien. Das eine mächte 
4 das populäre nennenz die Darlegung des muthmaßlichen Zus 
ande in welchen fich die Zuhörer befinden, die Kunſt fie auf 
a8 dürftige in bemfelben binzumeifen und auf ben lesten Grund 
Ned nichtigen im Nichtwiffen. Dies ift die wahre dialektiſche 
dunſt, und je firenger dialektiſch, deſto populärer. Das anbere 
che ich das yproductive nennen. Des Lehrer muß alles wad 
: fagt vor den Zuhörern entfliehen laſſen; er muß nicht erzaͤh⸗ 
n was er weiß, fondern fein eignes Erkennen, die That felbft, 
producien, damit fie befländig nicht etwa nur Kenntniffe ſam⸗ 
velm, fondern die Thaͤtigkeit der Vernunft im Hervorbringen 
mw Erkenntnig unmittelbar anfchauen und anfchauend nachbilden, 
yer Hauptfiz diefer Kunſt ded Vortrags ift freilich die Philsſo⸗ 
hie, das eigentlicy fpeculative; aber alles Lehren auf der Unis 
esfität fol ja auch hievon durchbrungen fein, alfo iſt doch dieß 
berali die eigentliche Kunſt des Univerſitaͤtslehrers. Zwei Kae 
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genden müffen fich in ihr vereinigen. Lebendigkeit und Begeiſte 
rung auf der einen Seite. Sein Reprobuciren muß kein bioße 
Spiel fein, fondern Wahrheit; fo oft er feine Erkenntniß in ih 
rem Urfprung, in ihrem Sein und Geworbenfein vortragenb a 
(haut, fo oft er den Weg vom Mittelpunkt zum Umkreiſe de 
Wiſſenſchaft befchreibt, muß er ihn auch wirklid machen. Ba 
feinem wahren Meiſter der Wiffenfchaft wirb das auch anden 
fein; ihm wird Feine Wiederholung möglich fein, ohne bag eim 
neue Gombination ihn belebt, eine neue Entdekkung ihn am fh 
zieht; er wird lehrend immer lernen, und immer lebendig und 
wahrhaft hervorbringend baftehn vor feinen Zuhörern. Eben fe 
nothwendig iſt ihm aber auch Beſonnenheit und Klarheit, um 
was die Begeifterung wirkt verfländlich und gebeihlich zu machen, 
um daB Bewußtſein feines Zufammenfeind mit den Nenlingen 
immer lebendig zu erhalten, daß er nicht etwa nur für fich, fon 
dern wirklich für fle rede, und feine Ideen und Combinatienen 
ihnen wirklich zum Verſtaͤndniß bringe und darin befeflige, damit 
nicht etwa nur dunkle Ahndungen von der Herrlichkeit des Wil 
fens in ihnen entfliehen flatt des Wiſſens ſelbſt. Kein Univeri 
tätßlehrer Bann wahren Nuzen fliften, wenn er von einer diefer 
Trefflichfeiten ganz entblößt iſt; und die rechte gefunde Fülle der 
Anſtalt befteht darin, dag was etwa einem Lehrer, der von de 
einen Seite ſich vorzüglich audzeichnet, an der andern menfd 
licher Weile abgeht, durch einen andern erfezt werde. Diefe bei 
den Tugenden ded Vortrags find die wahre Gruͤndlichkeit deffe: 
ben, nicht eine Anhäufung von Kitteratur, welche dem Anfänge 
nichtd bilft und vielmehr in Schriften muß niedergelegt ali 
mündlich mitgetheilt werden; aus ihnen fließt die Achte Klarheit, 
nicht befteht fie in unermüdetem Wiederkaͤuen, in preismürdige 
Dünne und Dürre des gefagten; aus ihnen die wahre Lebendig: 
keit, nicht aus dem Reichthum gleichbedeutender Beiſpiele und 
gleichviel ob guter ober fchlechter nebenherlaufender Einfälle und 
polemifcher Ausfälle. Wunderbar genug ift die Gelehrſamkeit ei⸗ 
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3 Profefford zum Sprichwort geworben. Ze mehr er befüt, 
to beffer freilich; aber auch bie größte ift unnuͤz ohne die Kunft 
3 Vortrages, Uebet der Lehrer diefe an feinen Schuͤlern gehoͤ— 
‚aus, fo kann es wenig fhaden, wenn fie ihn auch bisweilen 
tauf ertappen, etwas ‚einzelnes auf dem Gebiet feiner Wiffen: 
aft nicht zu wiflen; fie werden dennodh-wiffen daß er die Wiſ— 
ſchaft als folhe volllommen beſizt. Ja man kann immer hof: 
1, daß einem jungen Univerfitätölehrer die Gelehrfamfeit noch 
nme: wenn er aber jenes Talent ber Mitteilung nicht in den 
ihren hat, wo er feinen Zuhörern am nächften ſteht, fo wird er 
ſpaͤterhin ſchwerlich erlangen. Was hilft alle Gelchrfamkeit, 
mn ſtatt des Achten Kathedervortrags nur der falſche Schein, 
+ Ieere. Form davon vorhanden ift? Nichts jämmerlicheres zu 
en als diefes. Ein Profeffor, der ein ein für allemal gefchrie: 
108 Heft immer wieder ablieft und abfcpreiben läßt, mahnt 
8 fehr ungelegen an jene Zeit, wo es noch Beine Drukkerei gab, 
d es ſchon viel werth war, wenn ein Gelehrter feine Handfcprift 
Tem auf einmal bicirte, und wo der mündliche Wortrag zus 
ich flatt der Bücher dienen mußte, Jezt aber fann niemand 
ſehn, warum der Staat einige Männer lediglich dazu befolbet, 
mit ſie ſich des Privilegiums erfreuen. follen, bie Wohlthat der 
tutkerei ignoriren zu bürfen, ober weshalb wol fonft ein ſol⸗ 
F Mann die Leute zu ſich bemüht, und ihnen micht lieber feine 
nehin mit ftehenbfeibenden Schriften abgefaßte Weisheit auf 
m gewöhnlichen Wege ſchwarz auf weiß verkauft. Denn bei 
chem Werk und Wefen von bem wunderbaren Eindrukk der le: 
ndigen Stimme zu reden, möchte wol lächerlich fein. 

Soll aber der Vortrag den geforderten Charakter haben: fo 
fen freilich die eigentlichen Vorleſungen nicht das einzige Ver 
je bes Lehrers mit feinen Schülern fein. Steife Zurükfgejo: 
nheit und Unfähigkeit, auch außerhalb des Katheders noch etz 
38: fir die ſtudierende Jugend zu fein, hängen auch gewöhnlich 
it den fchon gerügten Untugenden des Vortrages zufammen. 
Sqhielerm. B. IL 1. Do ; 
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Henn der Lehrer mit Nuzen anknüpfen fol an ben Erkenniniß 
zuftand der Zuhörer; wenn er ihnen helfen fol die Abweihun, 
gen zu vermeiden, zu welchen fie hijnneigen; wenn er ſich gluͤkb 
ich bindurcharbeiten fol durch bie unter ihnen herrichenden Us: 
fähigkeiten im Auffafien: fo müflen noch andere Arten und Gtuffen 
des Zufammenlebens mit ihnen ihm zu flatten fommen, um ihn 
in ber nöthigen Belanntfchaft mit den immer abwechfeinden Ge 
nerationen zu erhalten. Man fage nicht daß died der Zahl we 
gen unmöglich fei. Es ſchließt ſich an die Borlefungen eine Keik 
von Verhaͤltniſſen, an denen, je vertrauten fie werben, ſchon von 
ſelbſt defto wenigere theilnehmen, Gonverfatorien, Wiederholung: 
und Prüfungsftunden, folche in denen eigne Arbeiten mitgetheilt 
und befprochen werden, bid zum Privatumgang ded Lehrers mit 
feinen Zuhörern, wo das eigentliche Gefpräd dann herrfcht, und 
wo er, wenn er fih Vertrauen zu erwerben weiß, durch bie 
Aeußerungen ber erlefenften und gebildetfien Juͤnglinge von allem 
Kenntniß erlangt was irgend auf eine merkwürdige Weife in 
die Maſſe eindringt und jie bewegt. Nur indem er allmählig 
diefe Verhältniffe Enupft und benuzt, kann ber Lehrer die hem 
liche Sicherheit der Alten, welche immer den rechten Flekk trafen 
in ihren Unterredungen , verbinden mit der edlen Beſcheidenheit 
ber neueren, welche eine fchon angefangene und felbfiftändig fort 
gehende individuelle Bildung jedes einzelnen immer vorausſezen 
müffen. 

Man fieht, diefe Gabe der Mittheilung läßt noch die ma 
nigfaltigfien Werfchiedenheiten zu. Dem einen wird beſſer ge 
lingen dad Scheinwiffen zu bdemüthigen und dad Bebürfaif 
wahrer Wiflenfchaft zu erregen, dem andern, die Grundzüge der 
felben anſchaulich darzuſtellen; der eine wird mehreren dur Be 
geifterung die erſte Weihe geben, der andere mehr fie durch Be 
fonnenheit befefligen; ber eine wird geſchikkter fein, indem er nur 
feheint e8 mit dem einzelnen und mannigfaltigen zu thun zu ha⸗ 
ben, body immer zu ber innerfien unb hoͤchſten Einheit bie Bo 


trachtung zurüffguführen ; ein anderer wird mit feinem Talent 
meht dem eingenen angehören, und. «8 auch da vormalten laſſen, 
wo er an bad allgemeinfte nnd hoͤchſte geheftet zu fein fcheint. 
Jeder aber wird ein vortrefflicher Lehrer fein, bei welchem fich, 
wie auch dad eine oder dad andere uͤberwiege, doch alles noth: 
wendige lebendig vereint findet; und die Univerfität muß auch 
darin Univerfität fein, daß fie ale diefe Werfehiedenpeiten in ſich 
au vereinigen frebt, damit jeder Zögling im Stande fei einen 
ſolchen Lehrer zu finden, mie ihn unter den gegebenen Umftän- 
den und bei den gemachten Fortfchritten feine Natur begehrt. 
"Allein wie lebendig und gluͤkklich auch dieſes Beftreben fei, 
ein völliges Gleichgewicht, fo daß für jedes Bedürfniß auf gleich 
vollkommene Art geforgt fei, wird doch auf Einer ſolchen Anftalt 
wol nie erreicht werden. Jede wird ſich zu jeder Beit aufirgend 
eine Seite binneigen. Die eine wird ſich auszeichnen durch le— 
bendigere Erregung des wiſſenſchaftlichen Geiftes im allgemeinen, 
aber in dem meiften Fächern vieleicht zuräffbfeiben in gruͤndlicher 
Ausführung des einzelnen, bie andere umgekehrt diefes mehr lei⸗ 
fen als jenes; die eine wird vorzuͤglicher fein in rein philofophie 
ſcher Hinficht, die andere als Vorakademie oder ald Aggregat von 
Specialſchulen; die eine mehr ihren Zöglingen vorarbeiten und 
dagegen die freie höhere Combination ihnen ſelbſt überlaffen, die 
andere fie mehr zu diefer anleiten, aber alles was irgend Sache 
des Fleißes ift ihnen felbft zumuthen. Ja ziemlich lange be⸗ 
haupten- oft Univerfitäten denfelben Charakter, daß die eine mehr 
fpeeulative Köpfe bildet, die aber wohlthun werden die realen 
Wiſſenſchaften anderwärts zu fuchen, und eine andere lange Zeit 
faſt nur Routinierd erzieht, weil ſchon ein entfchiedenes Talent 
dazu gehört, um auf ihr einen höheren wiſſenſchaftlichen Geift zu 
entwilkeln; welches dann die beiden fchon gefährlichen Ertreme 
der Einfeitigfeit find, zwiſchen welchen bie übrigen beffer ſchwan- 
fen. Dies deutet darauf, daß nothwendig auch innerhalb des 
Gebieted einer und derfelben Nationalbildung eine Mehrheit von 
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Univerfitäten ſich finden muß, unb daß das moͤglichſt freie Bien 
kehr und der unbefchränktefte Gebrauch Yon. jeder nach eined jeben 
Bedürfnig nicht. zu entbehren if. Wie natürlich dieſe Wahrheit 
iſt, gebt freilich fchon daraus hervor, daß bie Untverfitäten in 
der Mitte fliehen zwiſchen ben gelehrten Schulen und der Alabe 
mie. Acht und breißig davon zu befizen, wie bie deutſche Re 
tion bis jezt gebulbet hat, mag freilich ein großes Ungluͤkk fein, 
und bie Urſach, warum fo wenige zu etwas tuͤchtigem gebichen 
find: aber wie fol nun das rechte Maaß gefunden werben? Ben 
finde nur zuerſt dad rechte Maaß der gelehrten Schulen, men 
bringe dann mehr Einigungsgeiſt unter die Deutichen, daß nicht 
jeder Gau auch hierin etwas befonderes für fich haben wolle, und 
dann lafle man mehr bie Sache ſelbſt gewähren, kuͤnſtle nick, 
und wolle nicht Leichen frifh erhalten: fo wird ſich allmählig 
das verhte finden. Doch immer noch beffer hier dad Maaß Aber 
fchritten, als den Gedanken an eine beutfche Gentrakuniverfiikt 
aufkommen laffen, ober den an eine gänzlidhe Umfchmelzung ber 
alten Form, zwei Ertreme, von denen jebed das größte Ungläßl 
wäre, welches nach allen biöherigen ben Deutfchen noch begeg 
nen könnte. 


4. Von den Facultäten. 


Man hat fchon oft und viel gefagt, unfere vier Facultaͤten, 
die theologifche juribifche medicinifhe und philofophifche, und 
noch in diefer Ordnung obenein, gäben den Univerfitäten ein ger 
groteskes Anfehn. Und das ift auch gewiß unläugbar. Wenn 
man es aber dennoch ald einen großen Vortheil anfieht, den Ums 
fhaffungen oder bedeutende Weränderungen folcher Anſtalten ge 
währen Eönnen, dag man dabei zugleich diefer Formen fich ent: 
ledigen und beffere dafür einführen werde: fo übereile man ſich 
boch ja nicht, damit man nicht etwas ganz willkuͤhrliches an bie 
Stelle defien fege, was ſich auf eine natürliche Art. gebildet unb 
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eben feiner Natürlichkeit wegen fo lange erhalten hat, fonbern 
ſuche doch erſt bie NEE RE vor 
verſtehen. 

Durch das bisher geſagte ſollte die⸗ Berfändnig Pre ſehr 
erleichtert und vollſtaͤndig eingeleitet ſein. Es kann wol von un⸗ 
ſerm Geſichtspunkt aus niemanden entgehen, daß dieſe Formen, 
wie grotesk ſie auch ſein moͤgen, wenigſtens ſehr repraͤſentativ 
find, und ſich ganz genau auf das Gewordenſein und den jezis 
‚gen Zufland der Univerfitäten beziehen. Dffenbar naͤmlich ift die 
eigentliche Univerfität, wie fie der miflenfchaftliche Verein bilden 
würde, Tebiglich in der philofophifchen Facultät enthalten, und 
die drei anderen dagegen find die Specialfchulen, welche der Staat 
entweder gefliftet, oder wenigitens, weil fie fi unmittelbar auf 
feine wefentlihen Bebürfniffe beziehen, früher und vorzüglicher 
in feinen Schuz genommen hat. Die philofophifche "hingegen iſt 
für ihn urfprüngtich ein bloßes Privatunternehmen, wie der wifs 
ſenſchaftliche Verein überhaupt ihm eine Privatperfon ift, und 
nur durch die innere Nothwendigkeit und durch den rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sinn der in jenen Facultäten angeftellten ſubſidiariſch 
herbeigeholt worden, meshalb fie denn die legte ift von allen. In 
der ganzen Form alſo ſpiegelt ſich die Geſchichte der Univerfitäs 
ten in ihren Grundzügen ab, Die pofitiven Facultäten find ein 
zeln entftanden durch das Beduͤrfniß, eine unentbehrliche Praris 
durch Theorie durch Tradition von Kenntniffen ficher zu fundi- 
ren. Die juridiſche gründet ſich unmittelbar in dem ftaatbilden- 
den Inftinkt, in dem Beduͤrfniß, aus einem anarchiſchen Zus 
flande — anarchiſch, weil bie Gefejgebung nicht ‚gleihmäßig 
fortgefchritten war mit der Cultur — einen rechtlichen hervor— 
‚gehen zu laffen, in dem Gefühl, daß dies nur gefchehen 
koͤnne, indem man zu dem Befiz eines Syſtems volftändiger uns 
ter ſich übereinftimmender Gefege zu gelangen fuchte, und zu hö- 


heren Prindipien, nach welchen in zweideutigen Fällen die Ge: - 


fege auszulegen wären. Die theologiiche hat ſich in der Kirche 


gebifbet, um bie Weisheit ber Vaͤter zu erhalten, um, was ſchen 
früher geichehen war Wahrheit und JIrrthum zu fondern, wicht für 
die Zukunft verloren geben zu laflen, um ber weiteren Fogbil- 
bung der Lehre und der Kirche eine geſchichtliche Baſis, eine 
fühere beſtimmte Richtung und einen gemeinfamen Geiſt zu ge 
beu; und wie der Staat fich näher mit ber Kirche verband, mußte 
.. ee auch dieſe Anflalten fencioniren und unter feine Obhut meh 
mer. Die medicinifhen Schulen haben fich feit uralten Zeiten 
gegründet auf das Beduͤrfniß theild den Zuſtand des Beibes zw 
erkennen und zu modificiren, theild auf eime mehr ober mine 
dunkle geheinmißvolle Abnbung von den innigen VWerhaͤltniſſen 
bes gelammten übrigen Natur zu bem menfchlichen Leibe. De 
ber waren fie von Anfang an theild überwiegend gummefiih, 
theils magifch und myſtiſch. Durch WWereinigung beiber Burcige 
gewannen biefe Bemühungen almählig ein mehr Eunfinekige 
Anſehn, und in dem Maaß als fie anfingen durch Beobachtum 
gen und Verſuche in die verichiebenen Zweige der Naturwiſſen 
(haft fich Hineinzuarbeiten und alfo großer äußerer Unterſtuͤun 
gen zu bebürfen, mußte dee Staat fich ihrer ebenfalls annehmen. 
So find diefe Anftalten entſtanden; ber tiefe richtige Sinn, ber 
fih immer mehr über das fchlechte hervorarbeitet, hat bie Res 
gung zu dem blog hanbwerkömäßigen und empiriichen befiegt, 
unb ber wifienfchaftliche Geil, wir dürfen fegen vorzüglich ber 
deutfchen Nation, das immer klarer werdende Gefühl von bem 
innern BZufammenhange alled Wiſſens, hat fie in Einen Körper 
enblich vereiniget, wobei natürlich, wenn dies nicht als ein bief 
zufällige und dußeres Nebeneinanderfein erfcheinen ſollte, auch 
jener Zufammenhang, jene gemeinfchaftliche Begründung ſich dw 
ßetlich darftellen mußte, was benn durch bie philoſophiſche Fecul⸗ 
tät gefchieht. In biefer Einen ift daher allein die ganze natin 
liche Organiſation der Wiffenfchaft enthalten, bie reine tra 
feendentale Philofophie und bie ganze naturwiflenfcheftliche und 
geſchichtliche Seite, beide worzüglid, mit denen Difciplinen, welche 
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fi) am meiften jenem Mittelpunkt der Erkenntnig nähern; aber 
doch / auch die mehr ins beſondere gehenden ſchließen fich fo lange 
an die philoſophiſche Facultät an, als fie nicht zum Behuf eines 
beffimmten Zwekkes pragmatifch behandelt werben. Jene drei Far 
eultäten hingegen haben ihre Einheit nicht in ber Erkenntniß uns 
mittelbar, fondern in einem. äußeren Gefchäft: und verbinden 
was zu dieſem erfordert wird aus den verfchiedenen Difeiplinen. 
Diefe Eine alfo ſtellt allein dar was der wiffenfhaftliche Verein 
für ſich als Univerfität würde gefliftet haben, jene brei aber was 
durch anberweitiged Bedürfniß entftanden und wobei bie reinwiſ⸗ 
ſenſchaftliche Richtung aͤußerlich untergeordnet iſt. Die Ordnung, 
welche fie unter fi beobachten, beweifet offenbar das bomini« 
vende Verhaͤltniß des Staats auch in den öffentlichen wiſſenſchaft- 
lichen Anftalten; und genauer angefehen zeigt ſich darin theils 
das geſchichtliche Vorantreten der Kirche vor den Staat, theils 
die alte Löbliche Weile, die Seele dem Leibe voranzuftelen. 
Was ſich unftreitig fehr bald, gewiß fobald ald wahrer Nuzen 
dadurch wird gefliftet werben Fönnen, von ſelbſt machen wird, 
das iſt eine Umbildung der juridifchen Facultät. Die bloße Kennts 
niß eines · pofitiven Gefezbuches als ſolchen, "welches doch Immer 
mit Unrecht ein feſtſtehendes und unveraͤnderliches iſt, und von 
den wiſſenſchaftlichen Männern fol fortgebildet werden, nicht fie 
ſich unterwerfen, hat zu wenig wiflenfhaftlichen Charakter. Hier 
müflen alſo die Politif, die Staatswirthidaft, die philoſophi⸗ 
ſche und hiſtoriſche Kenntniß der Gefeggebung felbft mehr heraus: 
treten. Was follen aber andere Veränderungen, wie man fie hie 
und da entwerfen und ausführen ſieht? Was man damit meint‘ 
iſt Willkuͤht, Spielerei; und was man damit bewirkt ift wol 
etwas üblered; und es if zu fürchten, daß man nicht ungeflraft 
Einrichtungen vertilgen kann, bie für ſich ſchon geſchichtliche Denke 
In kry «Die On. SiN) SMS PAR DEEREBRN? 
* Geiſt der Nation ausſprechen. 

Eniſteht je eine Univerfität durch eine freie Vereinigung vom 
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Gelehrten, dann wird von felbft das was jezt in ber philoſophiſchen 
Faeultaͤt vereiniget if, die erfte Stelle finden, und bie Imflitute, 
welche Staat und Kirchebitten werben damit zu verknüpfen, werben 
ihre untergeorbneten Steleneinnehmen. So lange dies nicht gefchicht, 
fondert fie ſich am beften Dadurch von den übrigen ab, daß fie bie Lezte 
ift, beffer ald wenn fie fich zwilchen die andern ſtellt und fidy be 
dur mit ihnen vermifcht, ober wol gar ald wenn fie — damit 
das nicht ald eind und alfo weniger erfcheine als die übrigen brei, 
was doch weit mehr ift als fie — fich fpalten wollte in mehren 
Abtheilungen. Gewiß würden dann die einzelnen Difciplinen den 
wiffenfchaftlichen Charakter immer mehr verlieren und fi ben 
pragmatifchen Inflituten nähern. Und für die reine Philoſophie 
ift in diefer Vereinigung mit den realen Wiflenfchaftern zu einem 
Außerlichen ganzen fo ſchoͤn ausgefprochen bie Freiheit, bald mehr 
einzeln für fich herauszutreten, bald mehr an den realen Wiſſen 
fchaften ald außer ihnen ſich bdarzuftellen, eine Freiheit, obme 
welche fie nicht gedeihen und fich in ihrem wahren Wefen zeigen 
kann, und die nicht mehr beftehen könnte, wenn ein aͤußeres Zei 
chen der Trennung feftgeftellt wäre. 

Erhalte ſich alfo nur die philofophifche Facultaͤt dabei, daß 
fie alles zufammenfagt, was fich natürlich und von felbft al 
Miffenfchaft geftaltet: fo mag fie immerhin die lezte fein. Was 
ift auch hier an dem Range gelegen? Sie ift doch die erſte des⸗ 
halb, weil jedermann ihre Selbftfiändigkeit einfehen und gefte 
ben muß daß fie nicht wie die übrigen, fobald man von eine 
beftimmten aͤußeren Beziehung hinwegfieht, in ein ungleichartiged 
mannigfaltiged zerfällt und aufgelöft werden kann. Sie iſt auch 
deshalb die erſte und in der That Herrin aller übrigen, weil alle 
Mitglieder der Univerfität, zu welcher Zacultät fie auch gehören, 
in ihr müffen eingewurzelt fein. Died Recht übt fie faft überall 
aus über die anfommenden flubierenden; von ihr werben zu 
naͤchſt alle geprüft und aufgenommen, und dies ift eine fehr loͤb⸗ 
liche und bedeutende Sitte. Nur fcheint fie noch erweitert werben 


müuͤſſen, um ihre Bedeutung ganz zu erfüllen. Es iſt gewiß. 
rderblich, daß die fludierenden gleich anfänglich ſich koͤnnen 
gend einer andern Facultät einverleiben. Alle müffen zuerſt fein 
id find auch der Philofophie befliffene; aber alle follten eigent - 
h auch im dem erſten Jahre ihres afademiihen "Aufenthaltes: 
chts anderes fein dürfen. Das alte Unweſen, die Knaben in 
w Biege für ein gewiſſes Gefchäft zu beftimmen, ift immer noch 
(ht ausgerottet; denn für das wiffenfchaftliche Leben iſt die ges 
hrte Schuleinur die Wiege. Was für Vorſtellungen von feinem 
inftigen Beruf, von dem Verhaͤltniß deſſelben zu dem ganzem 
oßen Gebiet der Wiſſenſchaften und des durch fie unmittelbar 
fruchteten Lebens, Tann der angehende Züngling wol von dort 
mitbringen? Die, allgemeinen Ueberfichten, theologiſche, juris 
ſche, mit welchen man die abgehenden hie und da zu verſenden 
legt, find nur Huldigungen, welche man verfehrter Weifejener 
terfehrtheit der voreiligen Beftimmung barbringt, und ein Raub, 
we ſchwerlich ungeftraft an den Univerfitäten begangen wird. Ge⸗ 
iß find die Faͤlle felten, wo ſich eine beftimmte Richtung des 
alentes ſchon auf der Schule offenbart, und mit Recht kann 
an fagen daß in jedem ſolchen Falle nur. deſto nothwendiger 
i, den Süngling, wenn er für die Wiffenfchaft gedeihen: ſoll, 
ne Zeitlang im allgemeinen berfelben- aufzuhalten, damit fein 
Igemeiner Sinn nicht ganz unterdrüfft: werde von der vorherr⸗ 
jenden Gewalt des befonderen Talents. Möchte man doch bald 
ıhin kommen, die Jünglinge nur zum Studieren überhaupt der 
niverſitaͤt zuzuſchikken. Wenn fie ſich ein Jahr nehmen dürfen, 
n ſich in den Principien feſtzuſezen und. fih von allen wahr: 
ift wiſſenſchaftlichen Difeiplinen eine Ueberficht zu verſchaffen: 

wird dieſe Beit nicht verloren fein; während berfelben wird 
n ſicherſten ihre Gefinnung, ihre’ Liebe, ihr Talent ſich ent: 
itkeln; fie werden untrüglicher ihren rechten Beruf entbekfen, 
id des großen Vortheils genießen, ihm felbftftändig, rn 
u haben. 


Nicht anderd aber follten auch alle Univerfitätölchrer im ber 
ꝓhitoſophiſchen Facultaͤt eingewurzelt fein. Beſonders Tann men 
bei der juridifchen und theologifchen Facultaͤt nie ficher fein ba 
nit das Studium allmählig immer mehr einer handwerksmaͤßi⸗ 
gen Tradition fich mähere oder in ganz unwifienfchaftlicher Oben 
flächlichleit verderbe, wenn nicht alle Lehrer zugleich auf bem 
Felde ber reinen Wiffenfchaft eignen Werth und Namen haben 
und eine Stelle ald Lehrer verdienen. Man follte daher nicht 
nur audfchliegend folche wählen, fondern es müßte gefegmäßig 
fein, daß jeder Lehrer dieſer Facultaͤten, wenn auch nicht zugleich 
Mitglied der philofophifchen, doch ald außerorbentlidyer Lehre 
bei irgend einem Zweige derfelben verpflichtet wäre, unb von Beit 
zu Zeit Worträge aus dem reinen wiſſenſchaftlichen Gebiete hielte, 
Die in gar Feiner unmittelbaren Beziehung auf feine Bacultät 
fländen. Mur daburch Einnte man auch äußerlich ficher fein, bie 
lebendige Verbindung biefer Doctrinen mit ber wahren Wiſſen 
haft, ohne welche jene gar nicht auf die Univerfität gehören 
förmten, zu erhalten. Und in der That verdient ja wol jeder 
Lehrer bed Rechts oder ber Theologie audgelacht unb von be 
Univerfität auögefchloffen zu werden, der nicht Kraft und Luf in 
fih fühlte, auf dem Gebiet es fei nun ber reinen Philoſophie 
ober der Sittenlehre oder der philofophifchen Geſchichtsbetrach⸗ 
tung oder der Philologie, etwas eigned mit audgezeichnetem Ev 
folg zu leiften. 

Denn übrigend ſchon die philofopbifche Facultät am beflen 
thut Eine zu bleiben, und wenn fie fih zum Behuf gewiſſer 
Geſchaͤfte in Unterabtheilungen fpalten müßte, dies ja nicht auf 
eine zu beftimmte und bleibende Art, kurz ja nicht fo zu thum, 
daß bie Einheit ald dad wefentlichere darüber verloren gehe: fo 
iſt ja wol beutlih, daß auch das allgemeine Streben ber Uni⸗ 
verfität darauf gehn muß, fi nicht zu fehr ins einzelne hinein 
beflimmt zu thellen, jeden Lehrer etwa flreng in den Grenzen 
feiner Zacultät zu halten, ober gar in diefer ihn ganz beſtimmt 
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felbft weg, wenn jeder Lehrer einer Facultaͤt zugleich, wenn auch 
nicht eben fo genau. ber philofophilchen angehört, und in“diefer 
felbft die Sectionen nicht ſtreng gefchieden find. "Aber wamm 
ſollte auch ein Lehrer. gehindert werben, einmal das Gebiet einen 
ambern Facultät zu betreten? Grenzen doch alle an einander und 
berühren ſich in mehreren Punkten, fo daß es an Weranlaffuns 
gen nicht fehlt, aus einer in die andern hinüberzufchweifen. Er⸗ 
greift dieſe ein Gelehrter recht, und begnügt er fih nicht damit, 
nur für fein eignes Studium zu. leihen was er von bort her 
braucht: fo muß er gewiß etwas recht eigenthuͤmliches und geiſt⸗ 
reiches hervorgebracht haben auf dem fremden Gebiet, wenn er 
ſich entſchließt es öffentlich vorzutragen. Die Eiferſucht der Fa: 
cultaͤten auf einander wegen ihres Gebietes: ift etwas mit Recht 
veralteted und lächerliches. Wen einmal ‚öffentlich bie Würde 
eines wiſſenſchaftlichen Lehrers gegeben und fein Talent dazu ans 
erkannt ift, der muß es auch üben koͤnnen auf welchem Gebiet 
en will. Die Zeit, während ber einem Gelehrten diefe Gabe der 
Mittyeilung zu Gebote flieht, iſt zu befchränkt; die Gabe: felbft 
iſt zu zart und zu ſchwer ganz in die Gemalt zu bekommen, als 
dag man nicht jede gute Stunde und alles ger nn 
ſtaͤndig genießen und auch benugen folte Te 

- Eben deshalb iſt auch der —————— 
u innerhalb jeder Facultät die größte Freiheit herefchen zu lafs 
fen. Ordnungen vorfchreiben wie die Vorlefungen auf einander 
folgen müflen, das ganze Gebiet unter die einzelnen beftimmt vers 
heilen, das find Thorheiten; nicht einmal ein ſolches Privatabs 
kommen der Lehrer unter fi wäre winfcenswerth. Es waͤre 
immer eine Beförderung der Stagnation; dahingegen neues Les 
bem in einen jeden Zweig ber Wiflenfchaften kommt, wenn er wie ⸗ 
der von andern, und vorzüglich von ſolchen die fich mit ande 
Zweigen mehr abgegeben haben, aufs neue bearbeitet wird." Dar: 
um laſſe feiner fein Zalent fo befiimmt und aͤußerlich "binden 


‚aber binde es fell. Männer von Beil und Fleiß, und bene 
das Geſchaͤft werth umb lieh‘ if, welches fie auf ber Uniwerfiskt 
treiben ;: können : unmöglich. in biefer Hinſicht eines Auferlichen 
Gefeged bebzfenz:fie haben in fich was fie treibt fo wiel zu them 
als ſie können, und ſie müflen fich: ſelbſt ihr Geſez fein. Au 
iſt aies natürlich. viel zu eigentbümlich, um vom einem anden 
ober im allgemeinen gegeben zu werben, ba es fo genau von 
Dam Merhältni deb Lehrers zu feinen Schülern abhängt. % 
feſter biefe ihm anhangen, je mehr fie fich in ihrem wäffenfpeß 

lichen Streben allgemein von ihm. gefördert fühlen, durch ein 


‚deßo größere Gebiet werben fie von ihm wollen geführt kein; 
je mehr fie. Dagegen: in ihm nur eine ‚befondere Wirtuofiikt fe . 


wenden, um deſto weniger werben fie: wuͤnſchen daß er fh 
ans deren Gebiet hinaus verfieige, fonbern fo etwas vielmehr mit 
eines Teilen Gchabenfreude anſehn. 

„ Daher iſt es auch gewiß mehr fchulmäßig als im weh 


Geile der Univerfität, wenn bie Nominalprofefiuren zu ſtark eo 
vortreiten. Einem Lehrer vorfchreiben daß er in einem beiime : 


ten Beitraume baflelbe wieber vortrage, heißt ihm fein Geil 
zuwider machen, und alfo Schuld fein daB fein Talent mw 
deſto fchneller ablaufe. Auch ift ed natürlich, daß wer noch af 
andere Weife als auf dem Katheber für bie Wiſſenſchaft arbeite, 
ſich einrichten muß, damit feine Arbeiten fich nicht allzufehr hir 
dern, wenn. er anderd mit Luft und Intereſſe vortragen fol, wb 
fih alfo folhen Geboten unmöglich fügen Tann. Freilich feg 
man, ed müfle doc, bafür geforgt werden baß in einem folder 
Zeitraum als man für einen gewöhnlichen Aufenthalt auf be 
Uniserfität rechnen kann alled wefentlidhe eined jeden Gebiet 
wirklich vorkomme. Gewiß richtig: aber iſt nur eine gebirig 
Fuͤlle von Lehrern rechter Art vorhanden, fo bat es damit Teint 
Noth. Und follte ed ja: nun wol, fo weife man jedem fein be 
ſonderes Fach an, aber:nur in fo fern, daß wenn innerhalb bei 
beſtimmten Zeitraums keiner fid) gefunden babe, der es in dem 





gehörigen Umfang vorgetragen hätte, biefer alsdann dazu ver- 
pflichtet fei. Und diefe Anweifung fei fo wenig rechtlich verclau⸗ 
futirt: und ſo loſe ' als möglich, fo daß‘ opne’alleMeitläuftigkeit 
zei Lehrer die Gemäprkiftung welche fie übernommen haben 
gegen einander vertauſchen können. So wird’jeder feine Freiheit 
behalten, unb das ganze dadurch nicht vernachläffiget werben; 
fondern nut gewinne. 
Re mehr nun jeder Lehrer auf: diefe Art ſeinen Kreis ſelbſt 
beflimmen und nad) Belieben bald erweitern 

um deſto mehr ſoͤhnt man ſich auch aus · mit dem ſo ſehr ver⸗ 
ſchrieenen Honorar. Auch dies muß doch wunderbar genug mit 
dem Geiſt und Weſen unferer Univerfitäten zufammenhängen, 
weil es ſich fo beſtaͤndig, troz mancher fpöttifchen Ausfälle der 
neueften Verfeinerung, erhalten hat, und’ man kann wol fägen 
daß das die fehlechteften Univerfitäten und bie fchlechteften Par: 
thien jeder Univerfität find, wo am meiflen das Honörar um⸗ 
gangen wird. Zuerft gehört es zu den wenigen Ginrichtungen, 
worin ſich die Univerfität als aus einer ganz freien Privatver⸗ 
einigung von Gelehrten entftanden darſtellt. Weil dies nun ihre 
matrlichfte und fhönfte Seite iſt, fo hat aud gewiß das Ver⸗ 
haͤltniß, fid feinen Unterricht bezahlen zu laffen, nie einem Lehe 
er, der es nicht felbft durch niedrige Geſinnung entweihte, in 
‚der Achtung der Zünglinge gefchadet, noch Tann es ihm felbfk 
‚erniebrigend erfchienen fein, da es zugleich das Gefühl feiner Abs 
hängigkeit vom Staat verringert. Daher foll ſich auch der Staat 
in dies Verhaͤltniß gar nicht mifchen; er fol das Betragen ge⸗ 
gen die aͤrmeren dem guten Von der Lehrer überlaffen Will 
er vorſchreiben mas oder wie oft jeber duch unentgeltlich vor⸗ 
tragen foll: fo mahnt dies am die fchlechteften Einrichtungen klei⸗ 
ner Schulen, wo das gemeinere Öffentlich und das feltnere und 
Höhere in Privatftunden zu lernen iſt. Viel beſſer werden die 
Lehrer felbft finden was ſich von Zeit zu Beit dazu eignet, "ein 
ſolches Gaſtmahl für eine auserlefene" Anzahl gu ſein m» 
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Hieher gehören denn auch die Seminarien, melde mit ben 
meiſten $ecultäten, ber mebdicinifchen, der theologifchen und der 
ꝓhilologiſchen Section ber philofophifchen verbunden zu fein pfle 
gen, und faß überall als eigene Anftalten erfheinen, welche gan 
heſanders vom Staale gefliftet und begünfliget find. Die Beh 
ger, welche ihnen vorfichen, werden dafür noch beſonders beſel⸗ 
det, und größtentheild (nur in den Elinifchen Anflalten der Me 
diciner iſt es nicht üblich) genießen auch die Zünglinge, welche 
deran Theil nehmen, namhafte Vortheile. Es iſt fchon oben en» 
wähnt. daß dieſe Seminarien dasjenige find, wodurch ſich bie 
Vuiverſitaͤt der Akademie nähert, und dag bie eignem barflellenden 
Berſuche, die ind einzelne gehenden Studien und Unterfuchus 
ges ber Sünglinge darin follen geleitet werden. Daher der in 
nerſte Kreis der reinen Philoſophie auch nichts von biefer Art 
 omfgnzeigen bat, fondern für ihn die Stelle jener Anflalten & 
gentlid die Dilputirkbungen vertreten follten, welche ben Zwell 
beben, ſich in den philofophiichen Principien und in ben allge 
meinen Anſichten vecht feflzufegen. Die Seminarien aber lie 
Ben ſich an die Difciplinen an, welche mehr in das befonden 
gehen, und find dasjenige Zufammenfein ber Lehrer und Gib 
ler, worin die lezteren fchon ald probucirend auftreten, unb bi 
Lehren nicht ſowol unmittelbar mittheiln ald nur diefe Pre 
duction leiten unterflügen und beurtheiln. Daß in ben ‚Gew 
narien höheres als im gewöhnlichen Laufe der Worlefungen ven 
Iommt unmittelbar gelehrt werben fol, iſt nothwendig eine gem 
falſche Anfiht. Denn auf alles unmittelbare Kehren haben auf 
ber Univerfität alle ein gleiched Recht; die Seminarien find abe 
ihrer Natur nach immer nur für einen Ausſchuß beffimmt. Zw 
(dem ihnen und den Vorleſungen liegen nody die Gonverfaterten, 
in welchen die Reaction des Juͤnglings zuerft dem Lehrer fide 
bar wird; er unterſcheidet das minder faßlich vorgetragene wa 
giebt es bem Lehrer zur Umarbeitung und Grläuterung zumifl; 
er bringt Zipeifel und Einwendungen vor, um fie ſich Idfen m 


Tem. Dieſe faft wefentliche Form fehlt freilich häufig: genug, 
er bie Luͤlke muß gewiß fehr fühlbar werden, wo ſich nicht 
da eine ſolche freiere Vereinigung mit in den Seminaren ver 
ttt. Schon bei dielet. mehr gegenfeitigen Mitteilung erſchei 
it gewiß nur diejenigen, in welchen ber wiffenfchaftliche Geift 
d wirklich regt. Natürlich ergiebt fich Hier Gelegenheit genug, 
a Jünglingen Arbeiten anzumeifen und fie zu Unterſuchungen 
fouforbern, wodurch fie mehr-Licht in einzelne Gegenden ihres 
iſſens bringen, und bie Nebel, von denen umbefangen: find, 
ſtreuen, oder die Unbeholfenheit in ihren: geiftigen: Tpätigkei- 
t, welche fie drüßft, überwinden koͤnnen. "Nur die emfieren 
Mänglicher Kräfte ſich bewußten werden den anfirengungs- 
llen Weg nicht ſcheuen; und wenn fie das Bedürfnig fühlen, 
& auf. diefem bie Geminfcpaft mit: bem Lehrer fortzufegens fo 

das Seminarium gemacht. Eigentlich alfo muß jedem Lehrer, 
chem es gelingt ‚eine Anzahl der Zünglinge feined Fached.nd 
Fan ſich zu ziehn, dieſe Leitung. ihrer eignen Arbeiten. vom 
ven felbft Übertragen werden, jeber muß ſich fein Seminatlum 
HA Silben. Dieſem natürlichen Gange-tritt der Staat in ben 
eg; wenn er für jede Facultät Ein Seminarium fiftet und 
fes mit befonderen Begünftigungen Einem Lehrer überträgt. 
aran, daß der Staat gewöhnlich auf Lebenszeit verleiht, und 
5 auch wenn er eine ſolche Anſtalt zuerſt fliftet, durch die in 
euiſchland fo ſehr herrſchende Achtung für das Alter ſie dem 
eſten übertragen wird, ber zu einem. ſolchen näheren) perſon⸗ 
ven Verkeht mit der Jugend, wenn alles übrige gleich gejept 
#5, der Regel nach der minder geſchikkte iſt, daran wollen wir 


bt einmal denken; das größte und fichtbärfte Uebel if, * 


m Ein Lehrer mit ſolchen Begünſtigungen verſehen iſt, 
theil an den eignen Arbeiten der Juͤnglinge 
Pol’ wird/ und die andern. außer Stand gefept werben, ihn Ver 


ltniß zu ——— 
Bzw nugen als fie koͤnnten. Eben fo 


592 


flimmte Anzahl von findierenben oft fchon bald nach ihrer 
Ankunft. auf der Univerfität als Seminariften begünfliget: fo 
zieht er nicht nur bie Juͤnglinge auf eine unreine Art zu dem 
Lehrer ausſchließend hin, der dieſe Beguͤnſtigungen zu vertheilen 
hat; ſondern er verfaͤllt auch in den ſo allgemein dafuͤr aner 
kannten Fehler, reine Aufmunterungen, die nur ſelten wirklich 
aufmuntern, Belohnungen, ehe noch etwas geſchehen iſt, zu ver 
theilen. Auf dieſe Art ſollte es wol keine Seminarien geben, 
ſondern der Staat ſollte die Unterflügungen, welche ex jeder Fe⸗ 
:eultät. zu diefem Behuf beflimmt hat, gemeinfam nieberlegen, um 
jeder Lehrer, welcher einen Kreid von engeren Schülern zu de 
nen wahrhaft wiflenichaftlichen Arbeiten unter fich vereinigen wil 
and Tann, müßte den tüchtigften unter ihnen einen hell daven 
können zufließen laffen. Nur wenn ber traurige Fall eintreten follte, 
daß Bein Lehrer von felbft und ohne eine befondere MBelohnung 
Beruf hierzu fühlte, müßte bie geſammte Anftalt ober der Staat 
zutreten. Vielleicht find die beftebenden Seminarien zum Theil 
auf diefe Art, zum Theil aus biefer Vorausſezung entflanden; 
auf jeden Fall aber müßte dad Monopol in bemfelben Augen 
blikk aufgehoben werben, wo fich ein anderer Concurrent zu bie 
fem Geſchaͤft findet. 

Nach ähnlichen Grundfäzen, daß nämlich der Staat nie Auf: 
munterungen und Wohlthaten vertheilen fol, fondern nur Be 
lohnungen und Ehrenzeihen, muß aud das ganze Stipendies 
weſen beurtheilt und auf feinen urfprünglichen Zweit zuruͤkkge 
führt werden, ba es nur durch die allmählig eingeriffene Weich 
lichkeit in ein Beneficienwefen ift verwandelt worden. Der Ste 
dent müfje Feine andere Stipendien mitbringen, als bie er ei 
der Schule ſchon verdient hat, und dieſe müflen nur fo lang 
dauern, bis er fich auf der Univerfität neue verdienen kann, de 
mit er nicht, ohne daß es bemerkt und geahndet werde, ans & 
. nem trefflihen Schüler ein fchlechter Student werde. Alle Ur 
terflügungen müffen nur ‚dem gepräften,. und für audgezeichud 


erkannten erteilt werben, und eim Ehrenzeichen begleite ſie- fo daß 
ſich der reiche eben ſo wol darum bewerbe als der arme,“ und nur den 
Bortheil davon 'einem andern-germ überlaffe. ‚Nur fo: wirbıber 
urfprüngliche Zwelk ‘erreicht, und Demüthigungen und Unterfcheis 
dungen vermieden, welche nirgend wer ihrer Stelle find 
als auf der Univerfität. - i um 

Alles dies ſezt freilich‘ —— daß: Die Behrer der Univerfis 
FR ‚find wie fie‘ fein ſollen. Allein wie fönnte man auch eine 
andere Vorausfezung als diefe bei ben wefentlichfien Einrichtun: 
gen zum Grunde legen? Es mag vielleicht andere Dinge geben, 
welche: gedeihen koͤnnen, wenn auch diejenigen, die daran arbeir 
tem, nur durch einen aͤußern Bwang gehalten und getrieben wers 

- benz dieſes Werk aber nicht, ſondern es kann nur buch’ Luft 
und Liebe beftchen, und was ohne diefe auch die vortrefflichften 
äußeren Gebote und Statuten thun koͤnnen, kann immer nur ein 
leerer Schein werben. ı Wer fich die Aufgabe fest, eine Univerfiz 
tät ſo einzurichten, daß fie gehen und Dienfte leiſten müßte, wenn 
auch die Lehrer faum mittelmäßig wären, und nicht vom beften 
Willen , der unternimmt ein thöricht Ding. Denn was für ben 
Geiſt fein und ihn Fräftigen fol, das muß auch aus der Kraft 
des Geiſtes hervorgehen. 

Darum iſt nun freilich bie erſte Sorge die, wie — 
man Lehrer, welche den rechten Sinn haben, und welchen alle 
die noͤthigen Kraͤfte mit großem Geſchikk zu Gebote ſtehen? Wir 
haben die weſentlichſten Zweige der Univerſitaͤt betrachtet; aber 
wie erneuern ſie ſich nun in jedem vorkommenden Fall am beſten? 
Die Erfahrung ſcheint zu verrathen, daß gerade dieſer wichtige 
Yunkt noch nicht auf eine der Idee und dem Weſen des ganzen 
angemeffene Art iſt eingerichtet gewefen. Es finden ſich überall 
ber Mißgriffe zu viele, ald daß man dies glauben koͤnnte; und 
man darf nicht annehmen daß die Anzahl tauglicher Männer zu 
dieſem Gef@äft fo gering wäre ald die Anzahl: trefflicher Lehrer 
wirklich iſtz ja- es laffen fih ganze Perioden unterſcheiden, wo 
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eine Univerfität mit faſt lauter ausgezeichneten, und andere wo 
fie mit minder als mittelmäßigen Männern befezt iſt. Dieb ſcheint 
feinen Grund darin zu haben, daß die Regierung bie Sorge für 
die Belegung diefer Aemter gewöhnlich Einem bedeutenden Staats 
manne überläßt. Hat dieſer dad vechte Talent und dem wahren 
Eifer für die Sache, fo wird ed ihm nicht fehlen vortreffliche 
Männer zufammenzubringen; folgt ihm eim anderer übel gemähl: 
ter, fo werden auch deſſen fchlechte Wahlen allmählig flatt jener 
trefflichen eine Reihe von unbebeutenden Männern aufftellen. Is 
es ift zu beforgen, bag nur in einem Beinen Staate, ber un 
möglich die Univerfität als für feine Beduͤrfniſſe dafeiend anfehen 
kann, der Aufficht führende Staatsmann lediglih auf bie wiſſen 
fehaftliche Qualität fehen wird; je größer aber der Staat, des 
mebr wird er fich verleiten Lafien durd bie fo allgemeine be 
ſchende Anfiht, und den talentooliften Gelehrten, benen es aber 
um die Wiffenfchaft ſelbſt zu thun if, ſolche Männer vorziche, 
weiche fich ald Freunde und Meifter in der Kunfl gezeigt haben, 
bie Wißbegierde der Jünglinge nur zum vermeinten beften de 
Staats zu bearbeiten. Sollte man alfo nicht diefer fo ſchwer 
zu vermeidenden falfchen Richtung und jener für das Gedeihen 
der Univerfität fo üblen Weränderlichkeit derfeiben zuvorzulommen 
-fuchen, indem man bie Befezung ber Lehrftellen weniger von Ei; 
ner Perfon abhängig machte? Spricht nicht die Natur der Sache 
dafür, dag wenn bie Wiſſenſchaft nicht untergehn fol, an ber 
Wahl ihrer eigentlichiten Erhalter und Fortpflanzer auch ber wik 
ſenſchaftliche Verein einen bedeutenden Antheil nehmen müffe? 
Man fagt freilich, der Curator ber Univerfitäten fei ja noth- 
wendig immer ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, und nidt 
minder diejenigen welche ihm zunaͤchſt an bie Hand gehen, Mit 
glieder gewöhnlich des hoͤchſten Kirchenraths oder Schulrathes; 
allein Hier tritt num die Beſorgniß ein, daß diefe alle je Länger 
je mehr fi) vorzüglich als Staatödiener betrachten werben, und 
ber Wunſch, daß ber Antheil des wifienjchaftlichen Vereins au 
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dieſer Angelegenheit beftimmter und abgefonderter von dem des 


Staates hervortreten möge. Auch darauf kann man freilich er⸗ 


wiedern, es fiehe jeber Univerfität frei, diefe Wahl dem wefent- 
chen nach gan in ihre eignen: Hände: zu bringen und fi aus 
fich ſelbſt zu erneuern. Denn fie koͤnne aus ihren eigenen Zögs 
Fingen Privatbocenten bilden, und wenn dieſe eine Zeitlang mit 
Erfolg aufgetreten wären, und ſich Verdienſte erworben hätten, 
würde der Staat fie gewiß nicht übergehen; und wenn er es auch 
thaͤte, würden fie doch wirffamer fein. auf ber Univerfität als bie 
von ihm angeftellten Lehrer. Das heißt aber zu wenig aus ber 
Natur der Sache gefprochen. Ein Privatdorent als folcher wird 
es nie über einen öffentlich fanctionirten Lehrer, auch micht über 
einen folchen der ihm wiſſenſchaftlich weit nachfteht, davon tra: 


‚gen; bleibt er immer auögefchloffen von der Theilnahme an der 


innern Leitung des gangen: fo muß ihm Muth und Luft ver 
gehen, unb er wird fich entweder hinwegbegeben oder fein Ta: 
lent wird umgenuzt verwelfen. Iſt alfo der Staat nicht bar 
an gebunden, folhe Männer auffteigen und einrüffen zu Taf 
fen: fo ift mit diefer Freiheit des Lehrens wenig gewonnen für 
bie Sache der Wiſſenſchaft. Auf der andern Geite aber wäre 
es warlich nicht gut, wenn eine Univerfität fich fo ganz aus ſich 
felbft erneuerte, wie es auch fonft Feine gedeihlichen Früchte giebt, 
wenn in einem Boden immer nur der Same ausgeftreut wird, 
den: er: felbft hervorgebracht hatz oder wie in Familien, die im: 
mer: mur unter ſich ‘verkehren und heirathen, die Manieren ſich 
verfeinern und der Geift verfchwindet, fo wiirde auch eine ſolche 
Univerfität immer einfeitiger werben und trokkener. Eine jede 
muß vielmehr auf jede Weife auch von den andern auf ſich ein: 
wirken laffen, und es müffe feiner je an Lehrern fehlen, welche 
in mehreren wiffenfchaftlichen: Gemeinpeiten gelebt haben, um das 
fremde gute und die Früchte eines har Verkehrs aud) den 
nur daheim ergogenen mitzutheilen. — 17. 200 

Die Univerfität ſelbſt muß freilich am beſten wiſſen was" fie 
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bedarf, fo oftihr eine Luͤkke entſteht, ober fie Gelegenheit bekommt 
fih zu erweitern; und da man bei ihren Mitgliedern Bekannt: 
{haft vorausfelen darf mit allem was ſich merkwuͤrdiges auf dem 
vaterländifchen Gebiete der Wiflenfchaften regt: fo muß fie aud 
wifien wo fie ihren Bedarf finden kann. Allein leider möchte 
wol niemand bafür flimmen, ihr jede Wahl allein zu überlaffen; 
die Univerfitäten find im ganzen fo berüchtiget wegen eines Ge 
ſtes Bleinlicher Intrigue, daß wol jeder bei einer ſolchen Einrich 
tung von ber Parteiſucht, von den in litterariichen Fehden ge 
zeigten Leidenfchaften, von den perſoͤnlichen Verbindungen bie 
nachtheiligften Folgen befürchten wird. Der Regierung und ik 
ven Repräfentanten, denen freilich biefe Verfuchungen ganz fremb 
find, fehlt dagegen als foldhen gar vieled was zur richtigen Be 
urtheilung gehört, und auch wenn fie fon erworbenen Ruhm 
zum Maaßſtab nehmen, werden fie fich oft irren. 

Am meiften Schwierigkeit fcheinen in beider Hinficht zu ver 
urfachen die Lehrfiellen der reinen Philofophie. Denn diefed Ge 
biet liegt dem Staate am entfernteften, und am munberlichfien 
müßte ed ihm felbft vorfommen, menn er entfcheiden follte, wer 
nun der ächtefte Philofoph fei, der am meiften begünftiget und 
bervorgezogen zu werden verdiene. Auch giebt es nichts verhaß⸗ 
tered auf diefem Gebiete, nichtd was gutes Wernehmen und ge 
genfeitiged Vertrauen fo fehr fhwächen muß, ald wenn eine Re 
gierung Partei nimmt in Sachen der Philofophie, indem fie ei⸗ 
nes oder dad andere ber flreitenden Syſteme audfchließt ober zu: 
ruͤkkſezt. Auf der andern Seite aber find die Univerfitäten felbf 
immer der Kampfplaz, wo am heftigften und bisweilen bis zur 
Vernichtung diefer Streit der Spfleme geführt wird, fo daß 
man, wenn ihnen felbft die Entfcheidung überlaffen wäre, bie 
beftigfien Bewegungen fürdhten müßte. Hier ſcheint faum eine 
andere Hülfe zu fein ald eben in jener Freiheit des Lehrens. Wer 
ſich Bahn macht, dem vergänne man Raum; wen «8 gelingt, 
nachbem er fich in ber gehörigen Zorm auf einer Univerfität nie⸗ 


bergelaffen, (den größten Beifall zu enverben und zu bewahren, 
und dad Talent zur Speculation aufzuregen, ben bekleide man 
mit dem Charakter. des öffentlichen Lehrerd ohne Rükkficht auf 
ſein Syſtem, ja ſelbſt ohne Scheu vor den Streitigkeiten, bie 
unter gewiſſen Umftänden auf dieſem Gebiet einmal nicht zu vers 
meiden find. ı Nur: hafte: Fein öffentlicher Flekk auf feinem ſitt⸗ 
lichen Ruf, nur: fei zugleich von ihm befannt daß er auch irgend 
ein Feld des realen Wiſſens bearbeitet, Vielleicht ift dies das 
einzige Gebiet, wo ein. Melden, ein Anfuchen um bie öffentliche 
Lehrerſtelle von Seiten der Goncurrenten ſtatt finden dürfte, und 
die Entſcheidung zwifchen «mehreren -faft' gleich qualificirten über: 
ließe wielleicht der Curator am beſten derjenigen Klaffe der Nas 
tional · Afademie, welche am wenigften in die Streitigkeiten der 
Parteien) verflochten zu fein und den teinften Sinn für jedes Tas 
lent an ſich zu haben: pflegt, nämlich der philologiſchen. 
Auf jedem andern: Gebiet ſcheint es weniger ſchwierig zu 
ſein, wie ſich am beſten der Staat und ber wiſſenſchaftliche Ber: ⸗ 
ein in das Geſchaͤft der Beſezung gu theilen haben: Für Stels 
len; an denen dad Intereſſe des Staates als ſolchen ſich unmit- 
telbar ausſpricht, moͤge ber Curator vorſchlagen mit Zuziehung 
derjenigen Mitglieder des ihm zugeorbneten hoͤchſten Studien- 
rathes, welche auf: diefem Gebiet die höchften gelehrten Wuͤrden 
erworben haben — denn andere follten-nie eine Stimme haben: 
in‘ Sachen der Univerfitäten — und wählen ſollte die Facultät, 
in welche der anzuſtellende eintreten wird, mit Zuziehung derje⸗ 
nigen Section ber philoſophiſchen, am welcher ihre Mitglieder 
Theil haben oder in welche der anzuſtellende auch eintreten will. 
Für ſolche Lehrſtellen aber, welche den wiſſenſchaftlichen Charakter‘ 
am ftrengften beibehalten, ſchlage bie Univerfität felbft vor etwa 
drei ,«wie fie in der Stimmenmehrheit auf einander gefolgt ſind, 
und unter dieſen waͤhle mit aͤhnlicher Zujiehung der Euras 
totDurch eine Einrichtung dieſer Art, wie fie ſich auch für 
jede Univerfrät. eigen“ mobifire, ſcheint das Gleichgemicht am 
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beften gefichert, und die meiften üblen Einflüffe abgehalten zu 
werden. 

Aber wäre ed nicht faft eben fo nöthig zu fragen, wie Tann 
man fich am beften zur rechten Zeit der trefflichen Lehrer wieder 
entledigen? Warlich, niemand fpielt eine traurigere Rolle «is 
ein Univerfitätölchrer, der fich als foldyer Aberlebt bat, bez dies 
fühlt, und doch noch gendthigt iſt fein Seſchaͤft fortzutreiben, um 
nicht in einen bürftigen Zufland zu gexatfen. Hier fieht man, 
wie wichtig ed einem Staate if, nur. wenig Univerfitäten zu 
haben, weil fo am beften ein Lehrer während feiner blühenbfim 
Zeit für die fpätere einigermaßen forgen kam, und vor allen 
wohlbegabte, fo daß die Anflalt jeden verdienten eine ohrenvelle 
und bequeme Zurüffziehung gewähren. time. Aber eben fo wide 
tig iſt gewiß in dieſer Hinficht ein Tichtiged und freundliches Wer 
haͤltniß zwifchen ben ‚Univerfitäten und der Alabemie. Die Gabe 
ber Mittheilung, wie fie der Univerfitätälchter haben muß, if 
. ein zarted Talent, dad nur in dem fchönften Zeitpunkte des ke 
bens fich findet; und wenn fonft Philofophen den rechten natür- 
lihen Anfang und das Ende der Zeugungskraft zu beſtimmen 
fih nicht fcheuten, fo koͤnnte man auch für diefes Talent wel 
feftfegen, daß es in der Regel zwifchen dem fuͤnfundzwanzigſten 
und breißigften Jahre anfängt fich zu eutwikkeln, und raſch feis 
ner fchönften Blüthe zueilt, und dag, wer bad funfzigſte Jaht 
zurüffgelegt bat, einer fchnellen Abnahme deffelben entgegenfehen 
kann. Nicht fowol der aus der Wiederholung entfiehende Ueber 
druß, wie man meint, bewirkt biefe Abnahme; eine folche Wir 
ung hat ber wahre geiftuolle Lehrer auf einer wohl eingerichtes 
ten Univerfität erſt fehr fpat zu befürchten: fonbern je mebr bie 
Jugend fchon einem ganz anderen Zeitalter angehört «ld der Leh⸗ 
ver, je weniger- er fich ihr in Gedanken affimiliren und eine be 
flimmte Liebe und Freude. mit ihr gemein haben kann, um deſto 
mehr muß fid) die Neigung und dad Geſchikk verlieren fich mit 
ihr in nähere Verhaͤltniſſe einzulaffen, und um deſto unerfreulis 


er und unfruchlbarer. wird das Gefchäft: Wird aber jemand 
fagem, wer diefes Talent micht mehr befize der ſei ber Wiſſenſchaft 
abgeſtotben? und die Akademie wirdige fich herab zu einer Ver⸗ 
pflegungsanſtalt, wenn ſie ſolche Männer unter ſich aufnehme? 
IR nicht auch in demſelben Moaß erft die ih einzelnen ſchwien. 
gen Unterſuchungen fo‘ oft ſtorende und übereilende Lebhaftigkeit 
der’ Fantaſie verſchwunden, und dagegen die Beſonnenheit in ih⸗ 
ret vollen · Kraft?" Vollbringt nicht eben diefe in ſolchen Jahren 
noch die herrlichſten Werke? Auch ſehnt ſich jeder wahrhaft wife 
ſenſchaftliche Lehrer auf der Univerfität am meiſten in ſpaͤteren 
Jahten / je grümdlicher er feine Wiſſenſchaft gelehrt hat, um-deflo 
mehr nach der Muße‘ves Akademiker, um feine Forſchungen 
ruhiger "verfolgen und: die fehönften Früchte feiner Meditation 
zur Reife bringen” zu Binnen: Auch "an ſolchen pflegt es nicht 
zu fehlen unter den Uniberfitätstehreen welche ſich zum Geſchaſts⸗ 
Teben hinneigen wenn ihre Lehtgabe anfängt zu verblühen. Für 
beide ‚muß es einen: ehrenvollen "und verfaffungsmäßigen Ueber 
gang geben / wenn bie "Univerfität nicht in dem Maafı erfranfen 
fol; als mehrere ihrer Mitglieder anfangen ſchwach zu werden 
für iht Geſchaͤft. Denn follen fie gedeihen, fo muß ber Eehrer 
wie der Schüler — — Erghi⸗ 
nung fein. al 

Man fieht leicht, die nette Ming: der Unten 
geht dahin, den allmaͤhlig vorherrſchend geiwordenen Einfluß 'des 
Staates wieder in feine: natürlichen Grenzen zurliktzuweiſen, und 
dagegen immer meht den Charakter des wiſſenſchaftlichen Vereins: 
in diefen ihm zunächft angehörigen Anftalten hervortreten zu laſ⸗ 
fen Dies muß alfo auch von ihren öffentlichen Handlungen gel⸗ 
ten, und von den Formen, ‘unter welchen die Univerfität’ober 
ihre weſentlichen Glieder, die Facultäten, als ein’ ganzes auftre- 
ten." Es muß fich allmaͤhlig immer genauer trennen was zum 
inmern haͤuslichen Leben der Anftalt felbft gehört von allem wor 
bei fie ſelbſt oder ihre einzelnen Glieder nur als Mitglieder der 
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bürgerlichen Gefellichaft anzufehen find. In allem was zu jenem 
Gebiet ficher gehört muß bie Univerfität fich frei und unabhän- 
gig ihr Haudrecht felbft bilden, und ed nach Beſchaffenheit ber 
Umflände verändern koͤnnen; der Staat kann fich babei Feiner 
Leitung anmagen, fondern nur Mitwifjenfhaft fordern und Auf 
fiht führen, damit. dieſes Gebiet nicht überfchritten werde. Nu 
von den Vortheilen und Beſizthuͤmern welche er verliehen hat 
mag er Rechenſchaft fordern und verlangen daß fie durch vom 
ihm dafür anerkannte Sachverſtaͤndige, aus deren Zahl. aber bed 
die Univerfität muß auswählen Pönnen, verwaltet werben. Ale 
übrige ift Vormundſchaft, welche nur in der Kindheit der Wik 
fenfchaft an ihrer Stelle fein fann, und gegen welche die natin 
liche Wibderfezlichkeit um fo flärker fein muß, ie mebr bie Unis 
verfität ihre Mündigkeit fühlt und zu feſten Anfichten und einem 
gründlichen Stil ihres Lebens gelangt iſt. Was aber die For 
men betrifft, unter welchen fie Öffentlich auftritt, und ihre Mechte 
und Ordnungen bildet: fo iſt die wiflenfchaftliche Gefinnung uns 
ferer Zeit ihrer Natur nad durchaus demokratifh, und bad Be 
wußtfein lebendig, daß alle wifjenfchaftlihen Männer dem Geife 
nach einander gleich find, und die Geſchaͤfte eined jeden glei 
weientlich dem ganzen angehören. Je mehr alfo die Werfaffung 
ſich frei geftalten kann, um deſto demokratiſcher wird fie ſich bil 
ben. Es fei nun baß eine perſoͤnliche Repräfentation aller ei⸗ 
gentlihen Mitglieder den öffentlichen Körper conftituire, ober ein 
engerer Ausſchuß: der Geift wird immer derfelbe fein, und auch der 
Form nach wi.d ein Ausſchuß immer nur entfichen können durd 
freie Wahl, um diejenigen in vorzügliche Thaͤtigkeit zu fegen, welche 
man für bie geſchikkteſten hält dengemeinfamen Willen aller zu Tage 
zu fördern und auszufprechen. Wo ein regierender Ausſchuß durch 
beflimmtere Qualificationen feflftehenb gebildet wird, da muß fi 
gewiß auch in andern Dingen die zum Grunde liegende ariſto⸗ 
kratiſche Gefinnung mit ihren vielfältigen Nachtheilen offenbaren, 
vorzüglich durch) Tyrannei gegen aufleimende Verdienſte, durch 
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Haſchen nach ‚äuferem ;Anfehen, durch einen ‚verfchrobenen. ums 
wiſſenſchaftlich vornehmen Ton. Die innere demokratiſche Ger 
finnung hindert aber nicht daß. die Verfalung äußerlich eine mos 
narchiſche Form habe, wie wir fie überall und gewiß zu großem 
Nugen ber Unioerfäten finden. Denn ’biejenigen weiche mit ihr 
verkehren wenden ſich matürlich zunächft an den von dem bie 
Ausfertigung ausgeht, fei es nun bie mündliche ober bie, ſchuift. 
liche. Iſt dies nun nur ein untergeorbneter Beamter, fo, wird 
dadurch. nur zu ſeht ine minder ‚achtungsvolle, Behandlung, des 

ganzen Körpers ‚erleichtert. Daher if,es-fehrdienlich, daß Einer, 
der übrigens innerhalb nur der erſte ift-unter gleichen, . außer: 
halb mit ‚der Würde des ganzen Körpers bekleidet dieſen gegen 
die, Staatöbehörden, gegen bie einzelnen, und vorzüglich auch 
‚gegen die Juͤnglinge xepräfentire. Dies ift bie; wahre, Idee ei» 
nes Rectors der Un ioerſitat, welcher, um dem demokratiſchen 
Charakter des ganzen nichts zu. vergeben, aus dem repraͤſentiren. 
den Körper und von bemfelben nach beftimmten Formen, und ‚auf 
eine, beſtimmte Zeit muß wählbar fein... Wo ihn der, Staat aber 
ernennt, vielleicht auf lange. Zeit ober Iebenölänglich, „vielleicht 
gar auch innerlich ihn mit größern, Vorrechten begabt als nur 
der erſte zu fein unter gleichen, da iſt ſchon die wahre wiffen 
ſchaftliche Freiheit gefährdet, und ein verderbliches Uebergewicht 
ſolcher Anſichten zu fürchten, welche die Wiſſenſchaft zum bloßen 
Dienft des Staates herabwuͤrdigen. Denfelben, demokratifchen 
Charakter muß auch die Gefhäftsführung, einer jeden einpelnen 
Facultät haben. Wo ein Praſidium ift, iſt es wechlelnd- entwer 
der durch Mahl, oder was bei einer Heineren Anzahl natürlicher 
ift, durch Reipenfolge, und, hebt innerhalb, die Gleichheit, aller 
nicht im mindeften auf. Wenn man irgend, ſei es dem Lebend- 
alter oder. dem Gefchäftsalter, oder aus fonft einem Grunde eis 
mem einzelnen einen innern Vorzug einräumt: ſo muß dad ganze 
nothwendig den. Charakter der Schwädhlichkeit befommen, der 
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dem Alter eigen ift, ober leiden durch die Abhängigkeit ven ber 
Beſchraͤnktheit eined einzelnen. 


5. Bon ben Sitten der Univerfität, und von ber 
Auffidt. 


Dies iſt die größte Klage, welche ſeit langer Zeit gefkhe 
wirb über bie deutfchen Univerfitäten, daß tm ganzen rohe ud 
allen umgebenden Iäftige Sitten, daß eine hoͤchſt unordentliche 
Lebensweife der den Wiffenichaften obliegenden Sünglinge fe 
ungertrennlich fcheine von ihrer urfprüngfihen Geſtalt umd Be: 
faffung, und daß aus dem im ihr gegründeten Mangel an Auf 
fiht über eine biß zum Webermuth muthige Jugend nicht nm 
eine Menge Heinen Frevels und Störungen der Ruhe entfiche, 
fondern auch viele von den vortrefflichflen Einrichtungen dadurd 
vergeblich gemacht werben, und felbft das befte auf der Univ 
fität ohne Nuzen bleibt: fo dag man zweifeln müßte, meine 
viele, 0b nicht dennoch wegen diefed Einen Punktes eine Umm 
beitung der ganzen biöherigen Form zu mwünfchen wäre. 

Alles durcheinander, was den Gegenfland biefer Befchuldis 
gung ausmacht, ift unter dem Namen der akademiſchen Freiheit 
befannt und verichrieen, von den meiften gefürchtet, wenn es m 
ihre Nähe kommen folte, und der Beſchreibung nach gehaft von 
denen die fie nicht kennen, oder die vergeßlich und undankbe 
- find gegen ihre Jugend, vielen aber eine erfreuliche und anmu 
thige Erinnerung an die reichſte und kraͤftigſte Zeit des Lebens, 
und menigen, welche in den Zufammenhang eingeweiht find, ein 
intereffanter Gegenftand, und bie dabei vorfommenden Schwit 
rigkeiten zu löfen eine wichtige Aufgabe. 

Sie hat zwei Seiten, diefe Freiheit der Studenten, welde 
wir abgefondert betrachten wollen. Die eine ift die Freiheit, 
weiche fie in Vergleich mit der Schule, von der fie herfommen, 
auf der Univerfität genießen, in Bezug vornämlich auf ihre ger 
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fligen Befhäftigungen. ı Sie find dabei.feiner Art. des Zwanges 
unterworfen; nirgends werben fie hingetrieben und nichts iſt ih⸗ 
nen verfchloffen. Niemand  befiehlt ihnen: dieſe oder jene Lehr: 
ſtunden zu’ befuchen; niemand kann ihnen Vorwürfe machen, 
wenn fie es nacläffig thun oder unterlaffen." Ueber alle ihre Be: 
ſchaͤftigungen giebt «3 keine Aufficht, als nut ſo viel ſie ſelbſt 
einem | Lehrer freiwillig übertragen. Sie wiſſen was von ihnen 
gefordert wird, wenn ſie die Univerſitaͤt verlaſſen, und was für 
h ihnen dann: bevorftchen; aber mit welchem" Eifer fie 
nun diefem Ziel entgegenarbeiten wollen, und wie gleichförmig 
‚ober ungleich ihm vertheilen, das bleibt ganz ihnen ſelbſt anheim⸗ 
geſtellt. Man forgt dafür, daß ed ihnen an Hülfsmitteln nicht 
fehle ‚) um immer: tiefer in ihr Studium einzubringen; wie gut 
‚ober ſchlecht fie ſie aber benugen, darüber zieht fie, wenn es 
auch benterft wird, wenigftens niemand unmittelbar zur Rechen: 
ſchaft. So haben fie alfo volle Freiheit ſich der Traͤgheit zu 
überlaffen und den nichtswuͤrdigen Zerſtreuungen, und koͤnnen 

anſtatt eines loͤblichen Fleißes die ſchoͤnſte Zeit ihred: Lebens: 
verantwortlich verſchwenden. Und was für ein stoßen Schade 
iſt es nicht, meint man, ‚wenn auf diefe Art‘ viele Juͤnglinge 
ohne bedeutenden Nuzen von der Univerfität zurüffehren, da fie 
allerdings viel würden gelernt haben, wenn fie in befferer Zucht 
und Otbnung wären gehalten worden, und einem — 
unterworfen gewefent. » nd an 
» Allerdings würden manche — auf bee Artz-allein 
man 'vergißt, daß das Lernen an und für fi, wie es auch fei, 
nicht der Zwelk der Univerfität iſt, ſondern das, Erkennen; daß 
doit /nicht das Gedaͤchtniß angefüllt, auch nicht: bloß der- Wer: 
Rand ſoll bereichert werben, fondern daß ein ganz neues Leben, 
daß ein höherer, der wahrhaft wiſſenſchaftliche Geiſt ſoll erregt wer: 
den, wenn er anders ann, im ben Jünglingen.  Diefes aber 
gelingt nun einmal’ nicht im Zmang ; ſondern der Verſuch kann 
nur angeftellt werden in ber Temperatur einer völligen Freiheit 
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des Geiſtes, ſchon an und für fich, vornämlich aber unter Deut : 


fhen und mit Deutſchen. Go wie nur durch Liebe und Glau \ 


ben, und baburd daß man ihn empfänglic) annimmt für be 
des, der Menic kann unter dad Geſez der Liebe und bes Glo 
bens ‘gebracht werden, nicht durch irgend eine Gewalt oder dark 
einen Zwang Außerer Uebungen, fo auch zur Wiffenfchaft w 
zum Erkennen, weldes ihn befreit.vom Dienſt jeder Autorik, 
kann er numsommen, indem man lebiglid durch die Erkenutaii 
und durch Fein anderes Mittel auf ihn wirkt, indem man fen 
die. Kraft in ihm vorausfezt, welche ihn entbindet irgend eine 
Autorität zu dienen, als nur in fo fern fie fein eigned GErfease 
wird, und alfo aufhört Autorität zu fein. Und nun wir Det 
ſche noch beſonders, wir geichworenen Werehrer der Freiheit nich 
nur, fondern der Eigenthuͤmlichkeit eines jeden, bie wir nie & 
was gehalten haben. von einer allgemeinen Korm und Norm bei 
Wiſſens wie des Glaubens, noch von einer einzigen unfehlbares 
Methode dazu zu gelangen für alle, wie können wir anders all 
annehmen dag dieſer höhere Geift ded Erkennens in jedem au 
eine’ eigene Weiſe hervorbrehe? wie können wir anders als am 
nehmen und durch unfre Einrichtungen barthun, daß dieſer Pu— 
ceß durchaus auf Feine mechanische Weile könne gehandhabt wer 
den, fondern einen ganz entgegengefezten Charakter, nämlich bes 
der Freiheit, in allen feinen Theilen an ſich tragen müffe? Der 
um koͤnnen wir alles was dazu gehört nicht anders als hoͤch 
zart behandeln; darum find wir überzeugt ed müffe jedem ven 
den Anleitungen die dazu führen eine große Mannigfaltigkeit bar: 
geboten werben, und verfezgen eben darum alle, denen wir zum 
Erkennen verhelfen wollen, in eine fo große Gemeinfchaft de 
geifligen Anregungen aller Art; darum fegen wir voraus, jeder 
müfle am beſten wiffen, wie viel von diefen Anregungen er ver 
tragen und fich aneignen koͤnne; darum wollen wir gern Raum 
laffen allem was jebem von innen kommt ald ben erflen Sp 
sen und Andeutungen deſſen was wir zu erreichen fireben, und 
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wollen feinen darin: befchränten ‚wie er‘ beides. mit einander. mi» 
Aee: und fi in jeheb wetiefe; baum Tffemitsjeen)ofooflies 
in einer Gemeinfepaft möglich iſt, auswählen bie fhönften und 
Fräftigften Stunden, und — — 
— bar Hr: nern Are 

So hängt biefer Theil der ſtudentiſchen riet ng: zu⸗ 
dt mit unferer nationalen Anficht won ber Würde der Wiſ⸗ 
fenfhaft, und es müßte uns unmöglich fein, diejenigen anders 
zu behandeln, welche mir für beſtimmt halten wiffende zu wer 
ben. Guter Rath darf nicht fehlen, und>die Einrichtung) der 
Univerfitäten giebt Veranlaffung genug ihm zw ertheilen; aber 
auch die mindefte Spur. von Zwang, jede noch fo leife bewußte 
Einwirkung’ einer "äußeren Autorität iſt verderblich. Bei einer 
mechaniſchen fhulmägigen Einrichtung würde es ein- Wunder 
fein, geſezt auch die Lehrer wären alle wortrefflih, "und alles 
übrige ebenfalls, wenn diejenigen, die wirklich fähig find zur 
Erkenntnig zu kommen, auf der Univerfität und durch fie dazu 
gelangten; denn je mehr ſich der Geift der Wiſſenſchaft regt, deſto 
mehr wird ſich auch der Geiſt der Freiheit: regen, und fie werben 
fi nur in Oppofition ſtellen gegen die ihnen zugemuthete Dienfls 
barkeit. Und diejenigen, welche die Natur für die Wiſſenſchaft 
beftimmt hat, find doch die würdigften, die eigentlichften Glieder 
der Univerfitätz; alles ift um ihretwillen da, alles muß ſich auf 
‚fie beziehen, und nichts) darf’ gelitten re mas ihnen fchlecht 
Hin zumider fein muͤßte DE) 

Bir Haben freilich gefehn, daß bie — * Anzahl immer 
aus ſolchen beftehen wird, welche nicht beſtimmt find in das in» 
merfte der Wiffenfchaft einzubringen; aber eben fo auch daß ed 
in dem Geifte der Univerfität liegt, feinen äußeren: Unterfchieb in 
der Behandlung beider feftzufezen, ſondern von der Vorausſezung 
auszugehn, ald würden alle ſich zu jener Höhe erheben‘ laſſen. 
Darum müffen alle ſich diefer Freiheit erfreuen, und hievon iſt 
um fo weniger etwas nachzulaffen, da ja'gar nicht folgt, daß 


die freilich nicht ben :vodhden "Mugen aus ihr zihes 
fie : mißbrauchen ;müffen «id ‚eine Eeffung zur Mucke | 
und Berfivemung. :: Iſt dach auf jeber. Iinioaufleht bei weiten ü 

größte. die Amabl der. gar nicht genielikhen. oben. fi) eigmpthkn 
lich und außzeichnend entwiffelnden aber boch treuen unb Hl 
‚sen Yänglinge. Und das if audı ganz netärlih. Dem ie 
jenigen, in welden Aid) teine Hühens-Mxaft ‚regt und «B. Wh 
und verworren genug aͤußert, che Ts am: ber: Bäbrung ie ik 
Klarheit des Bewußtſeins übergeht, biefe find deſto lee 
durch alles was ihnen.adel erſcheint. Auf fie: if zu nice tun 
Die Macht ber Liebe und ber Ehre, in ifuen:if .Ichenbig u 
- belten die Anhänglichleit an das Haus, auıben Staat, om Im 
HBeruf ben fie fi vorgeſezt haben, an alles wat Mech unb-Dib 
nung Heißt. Wenn alfo Fiten und Pieam:.Ehnglinge zu: Ni 
verſfitaͤt fenben, in denen fie den Bewind wermißßen, wwaldher DE 
Vreiheit ſchlechthin .forderts fo mägesi: ſie: nur dafür fergen, B 
binzufenden. aufd feſteſte gebanden durch alle dieſe ſchoͤnen Ahaus 
Die Univerſitaͤt kommt ihnen ja auf alle Weiſe zu Huͤlfe. Se 
bietet religidfe Anftalten dar, welche nicht etwa nur um bie 
untergeorbneten Glieder willen, fonbern ebes fo ſehr auch f 
bie edelſten und trefflichfien, um die. Wiſſenſchaft und die iuufk 
Kraft. des füttlichen Lebens auf dad feſteſte zu binden, ningabi 
fehlen follten; fie vergegenmärtiget in den GEntlaffungen be, 
weiche die öffentlichen Zeugniſſe ihrer fortgefchrittenen Mifung 
ausftellen, bie Zeit wo jeder anfängt zu: ernten was er geld 
hat; fie befizt eben in ihren Seminarien, ihren Preisaufgaben, 
igren dargebotenen Belohnungen und Ehrenzeichen ſehr Eräftige 
Ermunterungen zum Fleiß und Euvellungen der Eprliche. Gicht | 
ad aber auf der Umiverfität Jünglinge, welche weber durch diche 

Mittel zu einem segelmäßigen Studium zu bringen find, ned 
kraft jener Freiheit ſelbſt und ber burch fie fich emtwilfeinbes 
innen Luft und Liebe zur Wiſſenſchaft unmittelbar ben basyp 
botenen Unterricht mugen: ſo ind dies unfireitig ſolche welche 
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gar nicht auf eine Univerfität und gar nicht «auch nicht als treue 
Arbeiter in das Gebiet der Wiſſenſchaft gehören, welche entweder 
‚ganz abgeneigt ſind der Erkenntniß, oder ‚gar auch einer niedri⸗ 
‚gen Denkungsart hingegeben. Daß-fi dies eher zeigt in dieſem 
Meiche der Freiheit und vielleicht ſchneller die Oberhand gewinnt, 
das iſt wedet für fie ſelbſt, für ihre Sittlichleit und ihren, per⸗ 
oͤnlichen Werth, noch auch für ‚die Gefelihaft. ein Verluſt zu 
‚nennen, welche es lieber darauf wagen muß, daß folche die ſchon 
seinen unrichtigen Weg eingeſchlagen hatten bie Zeit, verlieren, 
‚oder eiliger in ihr Werberben gehn, als daß ſie denen, auf. wel- 
chen ihre fhönften Hoffnungen ruhen, das Mittel entziehen folte 
dieſe wirklich zu erfüllen. Mögen diejenigen gufehn, welche ihre 
Pflegebefohlenen in diefen reichen: und üppigen Boden verpflan- 
zen, wo freilich ganz umkommt was feiner nicht beburft, hätte 
aum: zu. gedeihen. Die: Freiheit aber mit jedem den Verſuch zu 
‚machen, wie er ihm zufagt, darf weber ber. Staat noch ber wil: 
ſenſchaftliche Körper beſchraͤnken. Menn der. Iepte ſchon auf den 
gelehrten Schulen über: der angehenden Juͤnglinge geiſtigen Bus 
fand: Gutachten ausſtellt, melde. ihren Pflegern als Rath und 
Wink dienen koͤnnen; wenn der erſtere die geſezliche Nothwenbige 
eit, die Univerfität beſucht zu. haben nicht über die Gebühr auch 
auf ſolche Geihäfte ausdehnt, die mit der Wiſſenſchaft gar nicht 
zufammenhängen; wenn er das Vorurtheil nicht beſchuͤzt, als 
ſeien die Univerfitäten das einzige Mittel um zu einem. gewiffen 
ſeht mäßigen Grade einer ziemlich oberflächlichen geiſtigen Bil- 
‚dung zu gelangen: fo iſt alles geſchehen was geſchehen konnte, 
um diejenigen vor der Univerfität zu ‚bewahren, denen. fie ders 
derblich fein muß. > i uni a vναπ 
Doch betrachten: wie nun auch die andere Seite der ſtudenti- 
ſchen Freiheit. Dieſe nämlich iſt Freiheit, in Vergleich mit, dem 
Zuſtande welcher auf die Univerſitat ſolgt, wenn jeder in bie 
bürgerlichen und in bie gewoͤhnlichen geſelligen Verhäliniſſe ein- 
tritt. Das weſentliche dieſer Freiheit recht zu ſaſſen iſt eigent- 


lich nicht leicht. Der eigene Gerichtbſtand iſt wol nur ein ſchr 
weniged ober gar nichtd davon. Auch Tann man nicht fagen 
daß den Studenten etwa Vergehungen gegen bie Geſeze nachge 
fehen würden, welche in andern Verhaͤltniſſen ber Strafe nik 
entgehen koͤnnten. Vielmehr genießen fie hierunter Teiner anden 
Begünfligungen, ald welcher fich die Jugend überhaupt erfreut, 
ja fie find noch Strafen auögefezt, welche härter find als ak 
fonft gewöhnlichen, weil fie, wenigftend der Abficht des Geige 
nach, einen entfcheidenden Einfluß auf bie Pünftige Lebenäzi 
haben. Eben fo wenig ift die Sache in andern beſtimmten Ber 
rechten zu fuchen, welche die Studenten ald ein eigen prioilege 
tee Stand genoͤſſen Genau genommen möchte dad Weſen die 
fer Freipeit nur darin befiehen, daß die Studenten unter fi 
von faſt alle dem fich frei halten, was fonft in ber Gefellihel _ 
Gonvenienz ift, daß fie fi) an die Sitten nicht binden, ben . 
hernach jeder in dem Stande welchen er wählet fidy fügen meh, 
fondern daß fi auf der Univerfität die verfchiedenften Gitten 
und Lebensweiſen auf bad freiefte entfalten Finnen. Auf de 
Straße leben und wohnen auf antike Art; fie mit Mufil um 
Geſang, oft ziemlich rohem, erfüllen, wie die Südländer; fchlew 
men wie ber reichfle fo lange es gehen kann, oder einer Meng 
von gewohnten Bequemlichkeiten bis zu cynifcher Unordnung ent 
fagen wie der aͤrmſte, ohne eines von beiden zu fein; die Kle 
dung aufs forglofefte vernachläffigen, oder mit zierkuͤnſtleriſche 
Aufmerkfamteit eigenthümlich daran ſchnoͤrkeln; eigne Spradbik 
dung, eigene geräufchvolle Arten Beifall oder Tadel zu Außen, 
und ein vorzüglich auf diefe ungeflörte Mannigfaltigkeit fi be 
ziehender gewiſſermaßen öffentlich eingeflandener und geflattete 
Gemeingeift, dies ift unftreitig das Weſen der fludentifchen re: 
heit, und alles was ſich fonft noch daran hängt nur zufällig. 
So die Sache angefehen, möchte man faſt zuerft fragen, 
warum denn dieſe Freiheit fo übel berüchtiget ii, und warum 
es fie denn nicht geben. fol. Die Beinen Unorbnungen und bi 


Verſchwendung väterlicper Güter, melde daraus. in. einpelnen 
Fallen entſtehen, find. Kleinigkeit gegen das was bie Jugend: der 
begüterten. Stände, auch ‚ohne alle Univerjität in‘ andern Wer 
haͤltniſſen ausübt... Die Heinen Unbequemlichkeiten, welche ven 
Einwohnern eines Univerfitätsortes: daraus  erwachfen,: muͤſſen 
eben als ein locales Uebel angefehen. werden, deren eines oder 
das andere es doch überall giebt, und nachtheiligen Folgen diefer 
Art vorzubeugen ift eine Aufgabe. theils für die Polizei, theils 
für ‚den Einfluß, welchen ſich Lehrer. und Vorgeſezte müffen zu 
erwerben fuchen. Wenn doch diefe Freiheit ſich fo von ſelbſt bil 
bet, daß fie von dem innerften Geifte der Univerfität unzertrenn⸗ 
lich zu fein ſcheintz wenn doch hier die Mannigfaltigkeit‘ und 
Eigenthümlichkeit der Sitten um ſo ftärker. heraustritt, als in 
anderen, Ständen die Gleichförmigfeit und Charakterloſigkeit übers 
hand nimmt: fo ſcheint fie ja ein heilfames Gegengewicht, welches 
man) müßte gewähren laffen, wenn micht die wichtigften Gründe 
entgegenftehn,, Man nehme. hinzu, daß in der, Art, mie die 
meißten Menſchen ſich eingeftanden ungern. den laͤſtigen Formen 
fügen, wie die niedern Stände den hoͤhern ſchmeicheln und ſich 
ſchmiegen, dieſe Jünglinge, welche die Wahrheit und das Weſen 
der Dinge und des Lebens ſuchen, zunaͤchſt nichts anderes: fehen 
önnen, als Feigherzigfeit, Traͤgheit, niedrigen Eigennuz. Soll 
man ihnen nicht vergönnen hiegegen ben wine fo flark und 
ſo praktiſch als möglich auszudrütken? 

Doch es iſt warlich auch ſeht —— warum dire 
Freiheit ſtatt finden muß, und daß. fie" Beziehungen von der 
größten Wichtigkeit hat. Im allgemeinen iſt die-Zeit, wo der 
Menſch fein befonderes Talent, unterfcheiden lernt, wo er fid 
feinen Beruf bildet, und. aus; dem Zuftande des perfönlichen Uns 
terworfenfeins, des Gehorſams, in ‚ein felbfiitändiges Dafein 
übergeht, zugleich auch, die, wo. fein ‚Charakter fich feſtſezt, wo 
fein. Gemüth ‚eine beflimmte Richtung nimmt, und ein. bleibendes 
Berpältnig von Neigungen ſich entwikkelt. Daß alfo hier ‚der 
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Udergang zur. Gefbiiiänttgkeit, daß dad Werden des Lebent 
Durch Tecte Baht ſich auch aͤnſerlich autpraͤgt, if natuͤrlich, und 
8 zeigt Mh dies auch mehr oder weniger in allen Verhaͤltriſſen. 
Bi venenjenigen Aber, die ſich det Erfenntniß ergeben haben, 
ſoll 4a diefe Entwiltiung nicht nur die eigenthikmfichfte fein, weil 
fie: ſonſt ‚auf einer wiedrigeren Stuffe zurkffbfiche als Ihrem Sin 
ben nach Erkenntnis Aahtf:fonderk: fie: muß auch, damit ht 
daß alte abgebrofchune fi -bewähre, daß die gelehrteſten am 
wenigen ſchen wad vor den Fuͤßen Liegt, ebenfalls eine Sack 
des Erbennend fein, fie-mäfien ſich feld wie fie werben anf 
das Sefiiumntefle finden. Darum üben forgt man fie aus be 


Yamitie zu entfernen, damit nicht dad gemeinſarne berfelben de 


yerfönliche Eigenthuͤmlichkeit zu aͤberwaͤlligen ſcheine; darum HR 
man: fie wech: zuruͤkk von der Verbindemg mit dem Staate, Dani 
fie dieſer gtoßen Gewalt wit eher antheinfallen, bis fie ihr & 


genthuͤmliches Daſein, fo wie es einem erfennenben geil, 


feſtgeſtellt Haben. Dies alles aber wuͤrde umfouſt fein, wenn fe 
ſich nicht eine Zeit lang: in einer Bage befänden, wo fie gam 
ihrem eigenen fittlichen Gefühl -übertaffen find, wo nichts bief 
ängered, wie eine in der Geſellſchaft, weicher fie noch nicht «» 
gehören, gebildete Schikklichkeit fr fie allerdings waͤre, ihre Net 
gungen zuräffhält, wo fie jede. Weile und Drdnung des Lebent 
verſuchen und fehen können, wie maͤchtig jede Luft und Eiche in 
ihnen zu werden vermag. Dadurch allein werben fie fähig im 
der Felge ihre Stellung und ihre Lebensweiſe richtig zu waͤhlen 
und Seine andere Verbindungen zu knuͤpfen, als die ihrer Walz 


werden, die ihr eignes ſittliches Geftehl nicht in ſolchen Shre 


ten Hält, daß fie ihrer Wuͤrde nicht verluſtig gehen, das ſid 
offenbar auch bie welche gat nidyt auf die Univerfität gehörten, 
welche diefe Würde, deren fie fo leichtſinnig verluflig geben, wie 
befefien Haben, und deren wie man meint bier erſt verberht 
Sittlichkeit nichts geweſen If als «in egvungened Werk dußere 
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Zucht und Gewöhnung. Denn wer in ber That Wahrheit fucht, 
und andere follten doch nicht ſein Mitglieder diefer Anſtalt, der 
iſt auch im ſich ſelbſt ſittlich und edel; bei ihm wird aud bie 
Erfenntnig vorzüglich Eingang finden, die ihn bas niedrige als 
nichtfeiend und leer verwerfen lehrt; und wenn ein folder auch 
in mancherlei Verirrungen hineingeworfen wird, und fo die Ge: 
walt der Natur am fich erfährt, fo werden auch dieſe nicht an 
ihm verloren, und noch weniger von folder Art fein, daß man 
aufpören müßte ihn zu achten und zu lieben. Die aber feiner 
andern als einer vom außen hervorgebrachten Sittlichkeit fähig 
find, werden auch Feiner wahren Erkenntniß fähig fein, ja auch 
nicht der Einfiht und Bildung, welche felbft in den mehr uns 
tergeorbneten auf der Univerfität ſoll hervorgebracht werden. Wenn 
fie alfo Schaden leiden durch die Art wie fich diefe Unfähigkeit 
offenbart, fo ift er nicht den fir ihre wahren Mitglieder noth— 
wendigen Einrichtungen diefer Anftalt zuzufchreiben. 

"Aber es lohnt wol dag man nicht nur das innere ſondern 
auch das mehr Außerliche diefer Freiheit betrachte, nicht mur was 
fie für den Charakter ift, fondern auch was für die Sitten. Die 
Sitten find: der Ausdrukk der innern Sittlichkeit, und inwiefern 
ſie ſich als etwas gemeinfames bilden, und als eine Norm für 
mehrere, find fie der Ausdrukk ihrer gemeinfamen Sittlichkeit, 
ein Wert des Bewußtſeins, welches jede Geſellſchaft und jede 
Abtheilung derfelben hat von ihren Verhältniffen. Soll nun die 
Sittlichkeit reiner werden, und das Bewußtſein klarer: fo müffen 
auch die Sitten und dad was für anfländig gilt nicht unver 
aͤnderlich fein, fondern bildfam, und müffen auch wirklich gebil- 
det werben. Hier ift mum eben der Vorzug und die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit von Deutichland, daß von jeher die Bildung der Sitten 
micht ausgegangen ift von den aͤußerlich höheren Ständen, deren 
Hoheit ja eben aud nur Sitte ift, und alfo im Frage ſteht, fon: 
dern von denen, welchen vermöge ihres Gefhäftes die urſpruͤng⸗ 
lich bildende Kraft der Erkenntniß einwohnen muß. Diefe Haben 
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theild in ihrem Kreife unmittelbar ben freieren Stil des Lebenb 
eingeführt, der fi) von ba aus verbreitet hinauf und hinabwaͤrts; 
theils prüfend entfchieben, was von dem vorhandenen oder ans 
dermärtd neu entfiehenden verworfen zu werden verbiene ober 
angenommen. Die alfo auf der Univerfität ſich zur Erkenntniß 
bilden, find zugleich die welche in Zukunft auch bie Sitten bilden 
ſollen. Können wir nun von biefen, verlangen daß fie immer 
nur aud Gehorfam in Gehorfam gehen follen, aud dem des vaͤ⸗ 
terlichen Hauſes in ben ber Gonvenienz ihrer fünftigen erhält 
niſſe? follen fie von Anfang an und immer dem unterworfen 
fein, was fie bilden ſollen? Vielmehr kann ja der Uebergang 
von dem Gehorfam zu ihren bildenden Einflüffen nur der fein, 
durch eine Periode, in welcher fie fich frei fühlen von ſolchen 
Zwang, in welcher jeder, eine große Mannigfaltigkeit vor ſich 
babend, feine eigenen Sitten ſich frei bildet, wie er fie feinen 
jezigen VBerhältniffen angemeffen findet; nicht damit fie fo bleiben, 
was ja auch nicht gefchieht, fondern damit er lerne aud in 
künftigen Berhältniffen die Sitte, die er findet, ihnen angemefie 
ner geftalten. Darum ift die Univerfität fo nothwendig zugleich 
ein Sammelpla; von Menſchen aus den verfchiedenflen Gegenden; 
darum arbeitet diefe Freiheit, wie fie fi) unter und geftaltet hat, 
fo vorzüglich auf das hin, was und grade am meiften fehlt, auf 
den liberalen Ausdrukk des eigenthümlichen auch in einer gemein 
famen Form. Wer Gelegenheit gehabt hat zu beobachten, dem 
wird auch nicht entgangen fein, wie fich die fludentifche Freiheit 
ald ein wirkfames Mittel zu diefem Zwekke bewährt, wie fehr 
fie, zumal wenn aud die Erkenntniß der Sünglinge auf diefen 
Punkt gerichtet wird, hilft das weientlihe und wahre vom 
zufälligen und leeren unterfcheiden, und finden lehrt was auf 
der einen Seite nothwendig geſchehen muß, und was auf be 
andern höchftens gefchehen kann unter ben gegebenen Umſtaͤnden 

Daß die Zünglinge ſich hernach anfänglich fcheu zeigen und 
verlegen, daß ihre erfien Verſuche in der Gefelfchaft oft linkiſch 
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ausfallen, ift fein Ungluͤkk, und der Fehler würde ſich noch eher 
verlieren, ‚wenn. das Berhältniß der Studenten zur Gefellichaft 
auf. ber Univerfität felbft richtiger organifitt wäre. Die Studies - 
senden bebürfen einer großen Abgefchiedenheit: von ben übrigen; 
fie dürfen. in Die. @eerheit des; gewöhnlichen gefelligen Verkehrs 
nicht. hineingezogen ‘werden. Auf der andern Seite aber kann 
fi nie eine Klaſſe von Menſchen ungeftraft ganz ifoliren. «Das 
rechte Maag iſt auch. bier ein natürliches, Wenn der Umgang 
der Lehrer mit den Schülern lebendig und auf den rechten Ton 
geſtimmt iſt; wenn die ausgezeichneten, die allein daran Theil 
nehmen koͤnnen, auch von allen andern Seiten fo qualificit find, 
daß ihnen ein bedeutender Einfluß auf ihre Gefährten nicht ent: 
gehen fann; wenn die älteren die rechte Gewalt ausüben über 
die Neulinge, alles ohne dem Weſen der ftudentifchen Freiheit 
zu nahe zu treten: fo wird auch hier das rechte, immer mehr 
erreicht werben, und das nach jedem vernünftigen Maapftab * 
und ungeſchlachte Weſen ſich immer mehr verlieren. 
Wohl, wird auch dies alles zugegeben, ſo klagt man ro 
über zwei große und wefentliche Uebel, welche jene Freiheit bes 
gleiten, und von welchen Unrecht wäre ganz zu ſchweigen. 
Das eine ift, daß die Studenten’ alles nichtſtudentiſche in 
diefen einen großen Gegenfaz als Philifterwefen zufammenwerfen, 
und fidy jede nur nicht offenbar ftraffällige Verhöynung dagegen 
erlauben. Diefer herrſchenden Stimmung liegt aber etwas fehr 
wahres zum Grunde, nämlich der Gegenfaz zwiſchen dem hoͤchſten 
bildenden Princip, weldes fie in ſich zu entwikkeln da find, 
und der rohen gemeinen der Bildung widerfirebenden Maffe, der 
fich ihnen deſto ſtaͤrker aufdringt, je weniger fie felbft noch in dem 
lebendigen bildenden Verhaͤltniß zu dieſer Maffe ftehn. Die Ber 
achtung und Härte gegen die widerfirebende fittliche und geiſtige 
Rohheit follte man ihnen nur recht tief einprägen, und es ihnen 
zum Ehrenpunft machen, in biefer Hinfiht immer Studenten 
zu bleiben. Wenn fie aber glauben das bildende Princip nur 
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unter fich, und überall fonft bie verächtliche Maſſe zu finden: fo 
it das der Ausbruch des Uebermuthes ber zurüßfgebrängt werden 
muß, und die natürliche Kolge jener zu ſtarken Iſolirung. Aber 
im ganzen Tann man auch der Gefammtheit diefer Juͤnglinge 
Gerechtigkeitsſinn nicht abfprechen; das achtungdwertbe, was fich 
onen als ſolches offenbart, wiflen fie zu ehren. Man zeige ib 
nen nur vecht viel edles im recht freien Formen; man forge nur 
dafür, baß fie nicht unter denen, bie ihnen die nächflen find, 
unter ihren Lehrern, dad gemeine haufenweiſe erblitfen: fo wird 
auch hier der Mißbrauch leicht befeitiget werden, ohne baß bes 
gute verloren gebt. 

Dad andere iſt der Zweilampf, und biefer iſt eine hoͤchſ 
natürliche und unvermeidliche Erfcheinung. Diejenigen, weide 
bie Wiffenfchaft fuchen und in noch nichts anderes verflochten 
find, find dem Staate mehr ald fonft irgend ein einzelner fremd, 
und koͤnnen nicht gewohnt fein einander aus dem Geſichtspunkte 
des Bürgers zu betrachten. Auch infofern fie damit befchäftiget 
find, ihrer Perfon die hoͤchſte Würde zu verfchaffen und ſich 
innerlich durch Erkenntnig über alle andere zu erheben, müflen 
fie, hinzugenommen das Feuer der Jugend, am reizbarften fein 
gegen Kränkungen, die ihrer Perſon widerfahren, und koͤnnen 
weniger ald andere in Ehrenfachen Recht und Genugthuung vom 
Geſez nehmen, da dies faft überall Erörterungen vorfchreibt, welche 
das reizbare Gefühl aufs neue empdren — oder Abflufungen in 
der äußern Würde, und dem gemäß auch Verſchiedenheiten in 
der Zurehnung und Strafe der Beleidigungen annimmt, welde 
fie ſich nicht koͤnnen gefallen laffen. Dazu kommt, daß fc wie 
in den Augen der der Wiffenfchaft befliffenen ihre Perſon den 
höchften Werth bat, fie auf der andern Seite noch durch kei 
befondere Werbindung verpflichtet find ihrer zu fchonen, und def 
alfo für das hoͤchſte Gut auch der hoͤchſte Preis geboten und ge 
wagt wird. Es liegt zu Tage, daß die Sühne. für perfönlice 
Beleidigungen die Aufgabe ift, welche der Staat noch am we 
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nigften zu Iöfen weiß, und in allen Ständen offenbart ſich die 
Neigung. ſich felbft zu helfen. - Mus- dem gefagten erhellt: num 
mol, daß fo lange es noch irgend einen Stand giebt, bei wel: 
hen der Zweifampf die übliche Form dieſer Selbſthuͤlfe iſt, ‚ger 
wiß auch auf der Univerfität Feine andere wird. gebräuchlich. fein, 
und dag in Zukunft wie bisher alle Anſtalten ihm abzuſchaffen 
vergeblich fein werden, bis etwa auf einem. andern Wege die 
Gefesgebung und das herrſchende Ehrgefühl einander näher. ge— 
kommen find, Tragiſche Ausgänge find auch fo felten, daß man 
bei weitem weniger Aufheben von der Sache machen würde, wenn 
nicht unter ben bürgerlichen Ständen eine paniſche Furcht herrſchte 
wor dem Gedanken an dad Klirren der Degen. Daß jedoch gro- 
Ber Mißbrauch mit dem Zweikampf getrieben wird, läßt ſich nich. 
läugnen, auch wenn man. die Sache felbft ald unvermeidlich an 
ſieht. Aber eben gegen diefe Mißbräuche ließe fich viel thun, 
wenn man nicht fo hartnäkfig darauf beftände, alle Mittel die 
man in Händen hat, nur an ber vor der Hand unmöglichen 
Abftelung zu verfchwenden. Vorzüglich müßten alle gymnaſti— 
fen Uebungen und namentlich das Fechten unter öffentlicher 
Autorität kunſtmaͤßig bis zur hoͤchſten Vollkommenheit getrieben 
erben, Dadurch würde der Zweilampf nicht nur minder, gefähr: 
lich, ſondern auch indem jeder fih dem Ruf der Gewandtheit, 
der Stärke, des Muthes ſchon durch die Uebungen erwerben 
Eönnte, würden bie ‚trefflichften es am leichteften verſchmaͤhen 
dürfen, für jede Kleinigkeit Genugthuung zu fordern, weil doch 
niemand es auslegen koͤnnte ald Feigherzigkeit, und fo würbe 
das Ehrgefuͤhl ſelbſt von innen heraus ſich allmählig berichtigen. 
3a auch viele Veranlaffungen zum Schlagen. würden wegfallen, 
Denn auch) hier zeigt ſich welch eine gefährliche Sache es iſt, wie 
ein alter Weifer fagt, die Seefe zu üben ohne den Leib. Weil 
es auf den Univerfitäten fo viele giebt. die dieſes thun, fo ent: 
ſteht eben daraus auch das entgegengefezte, daß viele wiederum 
den Leib üben ohne dem Geiſt, und im, biefen, bildet fich dann 
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daB Augere Ehrgefühl des Standes welchen fie angehören auf 
eine deſto herbere und leidenſchaftlichere Art Bis zur wirklichen 
Schlageſucht. Iſt Hierin das Gleichgewicht hergeſtellt, ſo werben 
nur nöoch wenige Faͤlle uͤbrig bleiben für unvermeidlichen Zwei 
kampf. Anerkennen kann der Staat, und ſelbſt die Corporatien 
der Univerſitaͤt inſofern fie gerichtliche Functionen ausübt, freilicqh 
auch dieſe nicht; aber fie: wird dann bie Maaßregel, bie Zuwer 
kampfe fo viel möglich zu ignoriren, wenigſtens auf diejenigen 
nicht mehr anwenden bürfen, welche die gymnaflifchen Uebungen 
verabfäumt und fich gefchlagen haben ohne audgelernte Fechter 
zu fein, auch auf diejenigen nicht, welche ‚ben bei weiten zu 
fälligeren Schuß dem Gefecht vorziehen. Dadurch würde, bei 
gehöriger Wachfamteit, ohne dem Ehrgefühl zu nahe zw treten, 
dieſes gefährliche Spiel bald in- die möglihft engen Schraukeca 
nuräftgewieien werben. 





6. Bon Erteilung der gelehrten Würden. 


Died iſt unftreitig die am meiften veraltete Partie unſerer 
Univerfitäten. Die fcholaftiihe Form ber Disputationen if zu 
einem leeren Spielgefecht geworden; und da man ed auch mit 
dem Übrigen durchgängig nicht fonderlic genau genommen hat, 
fo ift der Credit faft aller auf der Univerfität ertheilten Wuͤrden 
tief unter den Punkt der Satire berabgefunfen. Es fehlt wur 
noch, daß man ed ald einen Maapflab der größten Schnelligkeit 
angäbe, wie ein Student fi in einen Doctor der Philoſophie 
verwandelt. Der größte Beweis aber diefed allgemeinen Di 
credits ift, dag häufig der Staat diefe Würden nicht einmal fir 
zureichenb hält, um den Befizern ohne weitere Prüfung die Prasis 
in den Gerichtöhöfen oder auch die ärztliche zu verflatten; was 
in der That eine folche Unzufrievenheit deffelben mit den Univer 
fitäten voraußfest, daß man fi nur wundern muß, wie er fü 
doch fonft anerfennt und unterſtuͤzt. Faſt nur in den ehemaligen 
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Heinen Reichsländern und Reicsfläbten die felbft Feine Univer- 
fitäten haben, gleichſam als ob’ died nur ‚bei minderer Kenntniß 
der Sache moͤglich wäre, hat ſich noch die Achtung. für-diefe 
Würden erhalten, welche der Idee derfelben angemeffen iſt Und 
doch gefchehen diefe öffentlichen Erklärungen großentheils für ben 
Staat und in Beziehung auf ihn. So geht es, wenn ein Ins 
ſtitut das Mare Bewußtfein feines Zwelkes ſich nicht erhält; und 
alſo verfehlt fich allmaͤhlig nach Maaßgabe deffelben umzubilden. 
Dann ift ihm: fpäterhin nicht anderd mehr zu helfen als durch 
große-durchgreifende Reformen; und nur durch dieſe koͤnnte auch 
den Graden, welche die, Univerfität ertheilt, io verlorenes Ans 
fehn wieder verfhafft werden. ' m me ah 

Die wahre Beflimmung ber — Wuͤrden iſt richt ein⸗ 
zuſehen, wenn man ſich an das bisher geſagte hält. Soll es 
einen wiſſenſchaftlichen Verein geben. als eine äußere Geſellſchaft: 
fo muß es auch eine äußere Handlung gebem, durch welche der 
einzelne aus der übrigen Maſſe abgefondert und in: denfelben 
aufgenommen wird. Da nun auf bet gelehrten Schule dieſe 
Sonderung nicht ſtreng und eigentlich erfolgen kann, fondern auch 
zur Univerfität noch alle diejenigen müffen zugelaffen werben, 
welche ſich auf der "Schule nur ein vorläufiges Recht erworben 
haben nach diefer Aufnahme zu freben: fo kann diefe Handlung 
nur nach zurüßfgelegter Laufbahn auf der Univerfität erfolgen. 
Natürlich aber iſt die Aufnahme felbft und die Entſcheidung über 
die Wirdigkeit auf das genauefte verbunden, und die leztere 
kann nur dadurch entftehen, daß durch die That felbft ein eins 
fimmiges Urtheil des aufzunehmenden und. deren welche den wiffens 
ſchaftlichen Verein dabei repräfentiren fich bilde: Hieraus erklärt 
ſich auch die Form biefer Handlungen im allgemeinen. Es muß 
dadurch documentirtwerden, daß ber einzelne den Geiſt der Wif- 
ſenſchaft als Prineip in ſich aufgenommen hat; dies gefchieht durch 
das Geſpraͤch, durch die Disputation, wodurch er veranlaßt wird 
‚feine Denfungsart und das innere feiner: Anſichten zu eröffnen, 


Dr Dr 


«618 


. uhr ye zeigen welcher Gombinatiouen er fühle iR. Dabei liegt 
Der alte Saz zum Grunde, daß bie bialektifche Gonfeguen be 
wahren muͤſſe, ob etwa aufgeſtelltes in wifienfchaftlichem Geift 
tetvorgebracht ſei oder nicht. Es fol aber auch ferner documes⸗ 
tirt werben die Faͤhigkeit des aufzunehmenden die MRiffenfchefl 
welter zu bilden... Darum muß. er auch bewähren, wie er in 
einem: einzelnen Felde des realen Wiſſend einheimiſch und mit 
beffen Fertſchritten ſowol als deſſen Bebürfnifien bekannt if; 
and dies ſoll eben geſchehen durch bie abzufaſſenden Diſſerte⸗ 
tienen ober durch die eigentlichen mündlichen Prüfungen. So 
Bann es nicht fehlen dag in dem aufzunchmenden, wer nicht 
eine von beiden Parteien böfen Willen hat, ganz bafjelbe Urteil 
entſtehe wie in feinen Richtern. Denn mit dem Probuct zugleich, 
welches ihnen die Anfchaunng von feinem Zuſtande giebt, mu 
fi auch fein eignes Selbſtgefuͤhl dem analog entwilleln. Die 
zigentliche Aufnahme beſteht nur im fomboliichen Gebraͤuchen, 
melche die Handlung beſchließen. 

So erſcheint die Sache ganz einfach; allein fie wird weit 
derwikkelter, wenn man fie näher betrachtet. Auf die Lniverfickt 
nämlich gehen viele, bie fidh zwar nicht durch lebendige Ber 
einigung des wiflenfchaftlihen Geifted und des Talentes zu wa 


sen Mitgliedern bed wiflenfchaftlihen Vereins ausbilden, aba | 
doch vermöge ihres Talentes eine Menge von Kenntniffen ie 
tammeln und Fertigkeiten erlangen, und fo vid Ebrfurdt ww | 


Anpänglichleit gewinnen für bad was auf dem eigentlich wills 


| 


ſchaftlichen Gebiet vorgeht, bag man erwarten Bann, fie werden | 
fh ‚in der Anwendung ihrer Talente durch die wiſſenſchaſtlichs | 


Geifter leiten laſſen. Dies find Arbeiter auf dem Gebiet de 


Wiffenichaft. Ob nun diefe als Mitglieder des Vereins fele 
engefehen, und alje auch, wiewol in einem andern Ginne eb 


auf andere Weiſe, darin aufgenommen werben, oder ob er fie = 
burd, vortheithafte Zeugniſſe ‚feinen Mitgliedern. als breuchber 


Eertzeuge für befimmte Bücher empfehlen ſoll, das hänge (de 
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davon ab, in wie ſtrengem oder weitem Sinne der Begriff dieſes 
Vereins gefaßt wird, und kann recht fein fo oder fo. Aber auch 
unter den wahren Mitgliedern zeigt ſich ein Unterfchied für dem 
wiſſenſchaftlichen Verein. Ihr Talent naͤmlich kann, wie wir 
zu ſagen pflegen, mehr praktiſch ſein oder mehr theoretiſch, und 
dann auch ihre Geſinnung und Lebensweiſe mehr gelehrt oder 
mehr politiſch. Die lezteren werden, wie fehr fie auch dom wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Geifte durhdrungen find, dennoch mehr darnach 
fireben, das erkannte auf eine reale Weife darzuſtellen, die Wif: 
ſenſchaft mit dem Leben zu einigen, nnd ihre Früchte. in daſſelbe 
Üüberzutragen, als daß fie an ihr felbft arbeiten und bilden follten. 
Nur diejenigen aber, welche fich das lezte zum. Geſchaͤft machen, 
werden die hoͤchſten fein für den wiſſenſchaftlichen Vereinz nur 
‚fie werden die Stellen ausfuͤllen auf der Univerfität und in der 
Akademie, und wenn fie an öffentlichen Gefchäften Theil nehmen, 
dieſes, eben wie jene das Lehren, nur als Nebenfache  anfehn. 
Sie allein find alfo die eigentlichen Doctored, von «denen: aber 
auch in einem höheren Grade muß gefordert werben, daß fie von 
dem Zuftande einer befonderen Wiffenfchaft genaue Kenntniß und 
und in der Handhabung derfelben großes Geſchikk beweiſen. Hier 
find nun vorzüglich die Proben der Gelehrfamfeit an ihrer Stelle, 
und müffen eigentlich immer von: der Art fein, daß fie etwas 
merkwuͤrdiges ‚bleiben für diefes Gebiet. Ein Doctor, welcher 
nicht gleich bei feinem Eintritt in diefe Würde eine Spur: von 
feinem Dafein zeichnet welche allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, 
und während der Epoche, in der fich die Wiflenfchaft eben bes 
‚findet, nie ganz verfhwinden kann, ein folder iſt eigentlich ſei⸗ 
‚ned Namens unwuͤrdig. Was der zu erhebende mit einer 
ſolchen Probe noch weiter verbinden will zum Beweiſe ſei⸗ 
nes Talentes für das Lehrgefchäft, welches ihm natürlich (ans 
"heim fält, dad hängt am beſten von ihm ſelbſt ab, ob ein ge⸗ 
lehrtes Gefpräch oder eine Heine Anzahl von Vorleſungen über 
einen beftimmten Gegenftand, Oder wenn er dennoch) die Form 


der Disputalion wählen wollte, die eigentlich hicher am wenigen 
gehört, und nur in den fcholaflifchen Zeiten ber Theologie, aus 
Denen fie heruͤbergenommen ift, alled in allem ſein konnte: fo muͤßte 
ihr aur der Zwekk untergelegt werben, daß er alb Schiedsrichter 
der eigentlichen ſtreitenden bie Babe zeigte, ben Gang ihre 
Rede ſo zu leiten, daß ber Gegenfland Far werden nıkfte, um 
zu verhuͤten daß fie fich. nicht durch Ninverſtandnis immer tiefer 
verwilkelten. 

Welches iſt nun aber weiter das richtige Verhaͤltniß ber Se 
cultaͤten in Abficht auf die Ertheilung diefer Würden? Daß jew 
Beugnifle, oder wenn es als. mehr angefehen werden foll ber mie 
drigſte Grab, von jeder Bacultät für ſich extheilt wird, verſich 
Ad von ſelbſt, da es hiebei nur auf die innerhalb ihres "befenbe 
ven Gebietes erworbenen. Kenntniffe ankommt. Daſſelbige gilt 
von der hoͤchſten Würde der Doctoren, inwiefern Diefe vom dem 
‚vorangehenden mittleren Grade ſich ſondert umd allemal auf ihe 
gepfropft wird. Ohnſtreitig iſt dies das richtigfle, da jeder, fe 
bald er den wiflenfchaftlichen Geift in fich lebendig fühlt, and 
nach den Außerlihen Zeichen diefes Vorzuges fireben wirb, jene 
andere aber, ob Neigung und. Zalent mehr auf das prakiiſche 
hingehe oder auf das theoretifche, fich gewöhnlich erſt fpäter us 
ſcheidet. Dann alfo hat man ed wiederum nur mit dem Gebiet 
jeder befonderen Facultät bei Erlangung diefer hoͤchſten Würk ; 
zu thun, und jede kann alfo auch unter dieſer Verausſezung für | 
fich verfahren. Ob aber auch jene eigentlidy erfie Würde, da ſe 
zugleich die Aufnahme in den gefammten wifienfchaftlichen Ber | 
ein if, und dabei alles auf den Geiſt und dad Vermoͤgen de | 
Erkenntniß überhaupt anfommt, ob diefe zu ertheilen auch 8 
Sache der einzelnen mehr pofitiven Zacultäten fein kann, die uw 
durch ihre Verbindung mit der philofophifchen den wiflenideb 
lichen. Verein repräfentiren Binnen, und fie nicht vielmehr we | 
nicht ausſchließlich doch vorzuͤglich von ber: philofophifchen Jamk | | 
at audgehen muß, die if gewiß fehn-ze aͤberlegen. Am nächle ı 
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ſcheint hier bie theologiſche Facultaͤt ſich an das zu halten was 
die Natur der Sache erfordert; + Die niedrigſte Bewährung pflegt 
fie nur durch Zeugniffe zu beurkunden; von zwei: verfchiedenem 
Graben. zeigen fich faftnur noch da Spuren wo fie ſich mehr als 
Specialſchule und nicht auf eine lebendige Weife mit den andern 
umd der philoſophiſchen zu einer Univerfüiät vereiniget zeigt. Bei 
Ertheilung ihrer Doctorwürde aber ſezt fie in der Regel die phis 
Iofophifche voraus, und läßt leztere allein auch. bei ſich den mies 
deren Grad vertreten, natürlich in Borausfezung der von ihr felbft 
eingeholten Zeugniffe. Offenbar wenigftens müßte‘ überall bei dies 
fer urfprünglichen Aufnahme bie ‘philofophifche Facultaͤt mit zu⸗ 
gezogen werden, da Feine andere ald fie für ſich allein die Ein- 
heit des wiffenfcpaftlichen Vereins unmittelbar repräfentirt. Inner⸗ 
halb diefer Facultät felbft aber tritt: wiederum: mit wenigen Abs 
änderungen daſſelbe Berhältnig ein, welches zwifchen ihr und ‘den 
andern Facultäten ftatt findet, weil fie nämlich in ſich ſelbſt auch 
ein Gentrum hat, die Ppilofophie im engen Sinne, und nach 
außen mehrere Seiten, die realen Wiffenfchaften. Zeugniſſe kann 
fie nur ausftelen über gefhichtliche und aturwiſſenſchaftliche 
Kenntniffe; denn wer von der höheren Philofophie nur Kenntniffe 
hat, ohne den wiflenfhaftlichen Geift, abgerechnet daß nach fol 
en kaum jemand fragen wird, der hat ſie auch nur geſchicht⸗ 
lich. Zwei Grade aber müßten in ihr auch unterfdjieben werden, 
indem alle, welde von der Univerfität aus entweder in die 
Staatöverwaltung oder in die Naturbearbeitung für den Staat 
in einem großen Sinne eingreifen wollen, billig den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſt in ſich muͤſſen ausgebildet Haben, dennoch aber man⸗ 
ches entbehren koͤnnen, was dem der den Beruf des Lehrers 
fühlt nicht fehlen darf. In beiden Graden wird jeder immer 
einen beftimmten Zweig des realen Wiffens angeben fönnen, von 
dem er vorzüglid auögehen will; weshalb denn außer den Phi- 
Tofophen im engeren Sinne auch diejenigen vorzüglich eine Riche 
ter fein mögen, welche biefen Zweig bearbeiten, wiewol auch das 


aicht ves vathſamfte fein imbchte,: da: dotp:in ber Zeige kein Ge 
bist dem aufgenommenen verfähloffen: iſtz auf jeden Wall aber 
werde, wer bie Würde eines Doctors erhält, zum Doctor der 
Pitsfophie ſchlechthin ernannt, ohne einen Beiſaz, der auf eim 
eingelne :Diftiplin hinweifet:. .Deuu bie Fatultat, welche vor 
zugbwsife Die Einheit aller Miſſenſchafteri vepräfentist, bie opme 
dies von alien Geiten her genugfam verdunkelt wird, muß aud 
im’ ihren feterlichen Handliangen tiefe Einheit beflimmt ausſprechen 
Docdoren der Geſchichte oder der Aeſthetik gu ernennen, iR fremd 
web Fächerlich, und wirb gewiß, wenn man ed auch wiiitähsäh 
einführt, mist bleibend fein umd geſchichtlich werden. 

NMas aber wicht weſentlich zu fein fcheint ‚bei wiefen Hank 
lungen, fonbern nur. dem früheren Buflande der Rohheit umd ln 
wigienfchafttichkeit unferer Sprache angemefien, bad iR ber ducch 
: ghugige: Gebrauch der Lateinifchen in allen dieſen GBefchäften. 
Gewiß Hat dieſe Einrichtung, weil bie größere Wenge ſich dabei 
va womdperlei BVerfaͤlſchungen verfucht' fühlen mußte, wicht wenig 
beigetungen die gelehrten Wuͤrden felbft um ihren guten Ruf zu 
bringen. Je mehr wie auch Fortichritte machen, um deſto mehr 
muß gewiß jene ſchon längfl abgeſchloſſene Sprache ſich zur wb 
fenfchaftäichen Darfiellung für uns, außer auf dem phitolsgiige | 
web vielleicht mathematifchen Gebiet, unbrauchbar zeigen. Bei 
für Gewinn ſoll auch entfichn, wenn, was beutfch vortrefflich ge 
fügt werben konnte, in toͤmiſcher Sprache mittelmäßig aufn! 
Er IE genug, wenn außer jenen Gebieten die zömifche Gpraiht 
sein und zierlich bei folchen öffentlichen Gelegenheiten erſchein 
weiche mehr eine populäre und ſchoͤne als eime voiffenfchepiht | 
und gruͤndliche Derfiellung fordern, und wo fich ber Rebuer md 
Belieben in dem Gebiet: antiker Geſinnung und Anfict WE . 
tea darf. 

So obhngefähe gehalten ſich bie gelchsten Würden rem au | 
ben Geſichtspuukt bes wißlenichaftlichen Wereind angefchen; wei | 
fie Rüllfichten aber hat wel der Staat darauf zu nehmen, IR  ı 
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berhaupt gar Feine? Er gefelt fich doch zur wiffenfhafttichen: 
Bereinigung und nimmt fi ihrer am, oder untergiebe ihr die 
on ihm felbft geflifteten Unterricptsanftalten, um "gewiß für die 
Befchäfte, wozu es deren bedarf, Männer von Kenntniffen und 
‚on höherer Bildung zu finden. Stimmt dies wol zuſammen 
amit, daß er doch hernach dem Urtheil diefes Vereins nicht 
taut, und ſich nicht darnach richtet? Es läßt fich unterſcheiden 
ür den Staat ein niederer Dienft und ein höherer. Wie wohl 
5 gethan iſt, auch diejenigen, weldye eigentlich für ben höheren 
eſtimmt find, ſich dennoch zunächft eine lange Zeit im niedern 
Bebiet Herum treiben zu Taffen; oder wie richtig "die Meinung 
ein mag, daß wer nur lange genug den niebern Dienft verrich⸗ 
et hat, auch wol geſchikt fein werbe für den höheren: dies ge— 
yört micht Hieher zu umterfuchen; die Verfchiebenheit in der Sache 
ıber iſt einleuchtend und befannt. Im niedern Staatsbienft giebt 
s ein anfehnliches Gebiet, welches Kenntniſſe wiſſenſchaftlicher 
Urt erfordert. Wenn die Univerfität im Namen des wiſſenſchaft⸗ 
en Vereind einem einzelnen das Zeugniß ausftellt, "dag er 
jefe beſizt: fo weiß ich nicht was für eineh Sinn die Prüfung 
haben foll, welche der Staat durch Beamte über ihn ver⸗ 
gt; fo wie, wenn er ſich auf dad’ Zeugniß der Teztereh vers 
will, nicht einzufehen iſt warum er den Beſuch der Unis 
t zur Pflicht macht. Diefe hinzulommende Prüfung follte 
Qualification deö einzelnen gar nicht gehören, fondern nur um 
fahren wozu er ſich befonders eignet, und wieviel er ſchon 
den Heinen Fertigkeiten und Notizen mitbringt, welche allen⸗ 
auch erfi durch die Uebung dürfen erworben werden. Für ben 
Dienft bedarf es nicht nur einer Maffe wohl erworbener 
iffe, fondern auch Ueberficht des ganzen, richtiges Urtheil 
ie Verhältniffe ber einzelnen Theile, ein vielfeitig gebilbes 
imbinationsvermögen, einen Reichtum von Ideen und 
itteln. Soll dies alles zuverläffig fein und georbnet, fo 
er ſich diefer Gaben rühmt, in das Heiligthum der Wife 
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ſenſchaft eingebrungen fein. Darum eröffnet es aucd ber Staat 
feinen küaftigen Dienern, und will fie nur auß dieſem empfangen. 
Sollten nun nicht eben hierüber audy die Zeugniffe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anflalten, wenn fie zweltmäßig und fireng ertheilt 
werben, daß .erfie fein, worauf der Staat fi verläßt? Das 
Borurtheil, ald ob ed etwa einem ablich gebornen, ober über: 
haupt der Klafje welche auf bie höheren Geſchaͤfte Anfprud 
macht, kaum anftehe einen gelehrten Grab anzunehmen, und ein 
ſolcher ſich dadurch fon felbf von den Geſchaͤften ausſchließe 
und zum Schulſtaube verdamme, kann wol kaum gerechtfertigt 
werben, ſondern muß verſchwinden, wenn Staat und Univerfität 
ſich felbft und gegenfeitig verfiehen. Vielmehr follte der höhere 
Staatödienft gerade nur folhen eröffnet fein; biejenigen, welche 
fich mit diefer Würde ausſchließlich in bie politiſche Laufbahn be 
geben, follten überall an die Spize ber Sefchäfte geftellt zu wer. 
den DHofnung haben; und auch die, welde mit der Wuͤrde der 
Lehrer bekleidet fich vorzüglich den Wiffenfchaften widmen, follk 
doch der Staat ald Aufſeher, ald Rathgeber bei allem was in 
ihr befondered Fach einfhlägt zu gebrauchen willen. Doc dieſe 
Aenderung in der gegenwärtigen Prarid müßten die Univerfitäten 
felb vorbereiten; fie müffen ihre gothifhen Formen beleben, fe | 
müffen mit den Würden die fie ertheilen nicht länger ein Spid 
treiben und fie mißbrauchen laffen zu leeren Namen. 


Anhang 


über eine neu zu errichtende Univerfität, 


Man fagt, der preußifche Staat fühle das Bebürfnig auch 
Y feinen verminderten Umfang die verlorene ehemalige Friedrichds 
iverfität durch eine andere neu zu errichtende zu erfegen, und 
in fagt, es fei befchloffen, in Berlin folle fie errichtet werden. 
‚oßentheild in biefer Hinficht find die vorftehenden Gedanken 
abe jezt niedergefchrieben und bekannt gemacht worden, und 
würden ihren Zwelk verfehlen, wenn nicht von einigem we⸗ 
Mens die Anwendung auf den vorliegenden Fall. hinzuges 
je würde, 
Das Gefühl, welches diefen Entwurf erzeugt hat, iſt gewiß 
e richtig und achtungswerth. CS beweiſet daß Preußen den 
wuf, ben es lange geübt hat, auf die höhere Geiftesbildung 
üglich zu wirken und im diefer feine Macht zu fuchen, nicht 
fgeben fondern vielmehr von vorne anfangen will; es bemeis 
ferner ganz beflimmt, was wohl eben fo viel werth ift, daß 
eußen ſich nicht ifoliren will, fondern auch in dieſer Hinficht 
t dem gefammten natürlichen Deutſchland in lebendiger Ver⸗ 
bung zu bleiben wünfdt. Zwei Provincialuniverfitäten hat 
bereitö; Königsberg für die außerdeutſchen, oder vielmehr, da 
ja jezt feine Beziehung mehr giebt in welcher das eigentliche 
eußen weniger deutſch wäre ald Brandenburg, für die noͤrd⸗ 
jen, Frankfurt für die füdlihen Provinzen. Aber mehr koͤnnen 
ch dieſe beiden Anftalten ihrer Natur nach nicht werden; auch 
ankfurt ift zu abgelegen um irgend Ausländer an ſich zu ziehn, 
für eine große Univerfität von der hoͤchſten Wichtigkeit find 
Schleierm. B. IL 1. Rr 


um die Anlage zu einer hart manierirten intellectuellen Griftem, 
wie fie im eigentlichen Preußen fo fehr auffällt umb wie mn 
fie auch auf ben koͤniglich⸗ſaͤchſiſchen Univerfitäten findet, is 
Schranken zu halten. Frankfart war mar gut zu einer Miffions 
anftalt für bie Polen, um melde ſich Preußen hoffentlich je | 
weniger befümmern wird. Auch müßte diefe Univerfitäs, um | 
fie bedeutend zu machen, durchaus neu gefchaffen werben, mb 
worum follte der Staat die Kräfte ‚weiche dazu gehöum an 
einem übel gelegenen Ort und an ber. Unkilbung einer bank 
aus mntergeorbneten und im vieler Hinſicht ſchlechten Wußek, 
was immer eine eben fo unbankbare als ſchwierige Arbeit #4, 
verſchwenden, da er mit fa gleicher Auſtrengung web a 
bauen kam? 

Aber warum gerade in Berlin? Pottdam freitich kann wei 
kaum einem fachlundigen einfallen, ba eine Univerfität in dan 
Heinen Stabt mit dem privilegirten Militär und dem Hofe Mit 
gufammen, ber alle Kieimigkeiten nothwendig erfahren müßte, in 
der Nähe der Hauptflabt eigentlich der wunderlichſte Gedanke # 
ben man haben Tann. Allein Brandenburg, Havelberg, mittier 
Städte nahe an der Grenze, alfo gelegen für die Ausländer, und 
wo man zum beften der Univerfität allmählig große Fonds cin 
ziehen koͤnnte, dergleichen follten einem jeben weit cher in de 
Sinn kommen aldeißerlin. Sollte alfo bei einer fo auffallende 
Wahl eine Hinfiht auf Wortheile entichieden haben weldye Ber 
lin allein darbietet? Diefe find freilich Leicht zu fehn, in fo fer 
ed in ben preußifchen Staaten der reichſte Sammelplaz ift von Ge 
lehrſamkeit, von Zalenten, von Kunftübungen aller Art, in fofem 
ed viele Inftitute in ſich faßt welche die Univerfität umterfügen 
und wieberum durch bie Verbindung mit ihr neuen Glanz oder 
einen böhern Charakter befommen könnten, in fo fern es zugleich 
die gebildetſten Formen des Lebens darſtellt, und die hoͤchſten 
Wuͤrden, zu denen ſich der anſtrebende Juͤngling in jedem Fache 















emporſchwingen kann, ipm dicht unter die Augen bringt. Allein 
dies find Vortheile, deren alle Univerjitäten, welche für die Wiſ- 
ſenſchaft und den Staat ben meiften Nuzen gefliftet haben, im 
mer entbehrten. Dagegen. hat Berlin für eine ſolche Anſtalt 
eigne nicht zu werkennende Nachtheile, die aus der Weitläuftig- 
keit der Stadt, ‚der Theurung der Bedünfniffe, der Leichtigkeit 
der Zerftrenungen, der Mannigfaltigkeit andringender Verſuchungen, 
der DOfenfizerei vieler Jünglinge, die hier ſchon auf Schulen er - 
zogen bier auch fiudieren und hier gleich in die Verwaltung 
treten würden, und eigentlich von allen Seiten, könnte man wol 
fagen, unausbleiblich entfiehen müffen; Nachtheile, melde dem 
großen Publitum am meiften in die Augen leuchten, und welche 
es der. neuen Anftalt, bie ohnehin mit mannigfaltiger Eiferfucht 
zu kämpfen hätte, ſchwer machen würden Vertrauen zu gemins 
nen. Sollte alfo jezt wol der Zeitpunkt fein, um jener mehr 
glänzenden ald weſentlichen Bortheile willen einen mißlichen 
Kampf zu wagen mit diefen Nachteilen? Wer einen fo be: " 
deutenden Verluſt gemacht hat, der darf nicht leichtfinnig fpecus 
liten, fondern muß mit fihern Unternehmungen von neuem ans 
fangen, um feinen Gredit zu heben. 

Schon unter der vorigen Regierung, zu einer Zeit mo ber 
preußiſche Staat durchaus kein Beduͤrfniß hatte eine neue Unis 
werfität zu errichten, wurde ein Plan gemacht zu einer großen 
Lehranfialt in Berlin, welche eigentlich Feine Univerfität fein, aber 
doch die Dienfte der Univerfitäten leiften follte, von einem ſeht 
‚gebildeten Schriftfteller, der Prinzenlehrer geweſen war und zu⸗ 
gleih das Schaufpiel dirigirte. An Feinheit und an Pracht wie 
an hoͤfiſcher Vornehmigkeit wird es alfo dem Entwurf nicht ge: 
fehlt haben. Zur Ausführung ift er indeß nicht gefommen, wenn 
man nicht eine und die andere um dieſe Zeit entfiandene Spe 
cialſchule anſehn will ald Verſuche mit folhen-einzelnen heilen 
diefed ganzen — denn auf einen Mittelpunkt und deffen Iebens 
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dige Kraft mag wol wenig gerechnet werben fein — bem Anfang 


zu machen, bei denen man am wenigfien in (Brenzflreitigkeiten 


ame mit den beftehenden Univerfitäten. Die Hauptabſicht war ohn 
fireitig die. gothifche Form und daB Zunftweien der alten Univer 


fitäten allmählig zu untergraben, vorzüglich aber ben fogenanntn 


Stubdentengeift zu tilgen, der von furchtfamen für hoͤchſt furchtbe 
und verberblich gehalten wurde. Bit ſolchen Bilbungsverfuchen 


aus heiler Haut, ohne daß ein beflimmted Beduͤrfniß beftimmie 


Maßregeln natürlich erzeugte, und ohne daß man von bem um 
zubildenden eine vollſtaͤndige Anficht genommen hätte, um fh 
zu überzeugen wie das woefentlihe gute unb bie bermaligen 
Mipbräude ſich gegen einander verhalten und worin beide ge 
gründet find, if es immer eine bedenkliche Sache. Wer Zeit 
und Kraft übrig hat und es nicht ſcheut mit wichtigen Dingen 
auch zu fpielen, der mag bergleichen wagen. Soll man ab 
‚ wol glauben, baß eine weile Regierung unter ben gegenwärtigen 
Umfländen einen fo entflanbenen Plan hervorſuchen werbe, befen 
Erfinder gewiß durch reife Einfiht in das fireng wiffenfchaftlide 
Gebiet nicht vorzüglich glänzte, fondern vielmehr durch einfeitigeb 
Popularifiren für diefen Gegenftand ſich mißempfiehlt, und beifen 
Hauptabficht war einen Geiſt zu untergraben, Den man mit mg 
lichfter Befeitigung feiner Auswüchle und verkehrten Aeußerungen 
jegt mehr als je fuchen follte forgfältig zu bewahren als Eins 
gungsmittel für den beften Theil des Tünftigen Geſchlechtes und 
als Sewahrfam für Acht vaterlänbifchen Sinn? Gewiß das wol 
len wir nicht denken, um fo weniger ba auch jene ganze Me 
thode die realen Wiffenfchaften aus dem Zufammenhang mit der 
Dhilofophie herauszureißen, und entweder auf willführliche Theo⸗ 
rien zu bauen, oder in bloße Empirie verwandeln zu wolle, 
ſich unter und wol längft überlebt hat. 
Es ſcheint alfo nichts übrig zu bleiben, um eine ſolche Wahl 
für das Locale einer neuen Univerfität zu erklären, wenn fie ſich 


och in Berlin nicht eben wefentlich beffer befinden wirb als an: 
erswo, ald daß irgend eine Notwendigkeit vorhanden ift ived- 
yalb fie nur in Berlin überhaupt beſtehen kann; und diefe ift 
sicht aufzuzeigen. Denn wenn fie fogleich gefiftet und in Thäs 
gkeit gefegt werden foll, und wenn ihre Lage allerdings eine 
Ache ift, daß fie fich bei einem Pränklichen Anfang Fein langes 
eben verfprechen darf: woher fol fie anderswo alle die Huͤlfs- 
tittel nehmen welche einer blühenden Univerfität notwendig 
nd? Hätte fie auch Geldfräfte in Ueberfluß, fo find doch Bi: 
liotheken, Sammlungen von alten Denkmälern, botanifche Gärs 
ın, anatomifhe mineralogifhe und zoologiſche Kabinette un: 
oͤglich im Augenbliffe herbeigelhafft; und wie Ente in unſern 
fagen eine Univerfität mit Auszeichnung in die Schranken treten 
vollen, der es am diefen wefentlichen Attributen fehlte? Dies iſt 
ewiß eine fo einleuchtende Urfache, daß nad) keiner andern weis 
x gefucht werden darf. 

Wenn alfo nicht um irgend einer befondern Pracht und 
jerrlichfeit willen, fondern nur damit fie unmittelbar leben und 
iſch gebeihen koͤnne, die Univerfität in Berlin wohnen foll: fo 
heinen die Maaßregeln, die zu ergreifen find, einander fo uns 
wgeorbnet werden zu müffen, daß man zunächft für alles das» 
nige forge was der Univerfität zum felbfftändigen Dafein nothe 
tendig ift, dann darauf denke wie die befondern Nachtheile zu 
ermeiden find, mit denen eben Berlin ihr vorzüglich droht; und 
ur erft nach diefem und in fo fern dieſes möthigere nicht darun⸗ 
x leidet dürfte man im Betrachtung ziehen, wie nun auch 
iederum die befondern Bortheile, welche Berlin darbietet, recht 
# benugen wären. 

Was das erfte betrifft: fo fcheint zunaͤchſt ſchon die Art wie 
ie gefuchten nothwendigen Hülfsmittel in Berlin vorhanden find 
er Unabhängigkeit der Univerfität nicht guͤnſtig zu fein, wenn 
an nicht durch Machtfprüche eingreifen will in die Ordnungen 


anderer Anfalten, und das würde ihr wiederum Haß zuzichen 


Wo bie Univerfität Feinen andern Gebrauch zu maden hat al 
der dem quelificirten Publicum überhaupt nesflattet iR, ba iR fe | 


in der That auch nur ald eine Vermehrung befielben anzufehe | 


und die Sache hat Feine Schwierigkeit. So müßten, wad be 
Bibliothek betrifft, die Studierenden befendere Leſezimmer babe 
in dem Univerfitätögebäube, und bie Bücher von ber Bibliethek 
allemal auf. den Namen eined Profeſſors ober deu Timiverfikt 


‚ überhaupt dorthin geholt werden. Nur müßte man freilich ai 


mählig auf eine eigne Hanbbibliothel aus foldyen Werken benz, 
nach denen bie Nachfrage beſonderb häufig fein muß, und bie 
doch auf ber Föniglichen Bibliothek für das Abrige Publikum 
nicht fortdauernd koͤnnen entbehrt werden. Bei andern Sufkituiem 
koͤnnte man es für die beſte Auskunft halten bie gegenwärtige 
Auffeber derfelben zu Profefforen ihrer Wiſſenſchaft bei ber Unis 
verfität zu ernennen, und was koͤnnte man in der hat biefer 
beſſeres wünfchen ald einen Willdenow zu befizen für bie Bo 
tanik, und einen Karften für die Mineralogie? Allein "heil 
ift damit nicht für immer geholfen, wenn neben ber Untverfitkt 
noch die Bergafademie befiehen fol und das mebicinifch = chirum 
giſche Collegium; und es wären dadurch entweder der Univerfs 
tät oder biefen beiden Corporationen, die unter ganz anderer Aufs 
ficht fiehen und eine ganz andere Beflimmung haben, die Hände 
gebunden für die Zukunft; theild iſt es dem Achten Geiſt eine 
Univerfität zuwider, daß nur einer ausſchließend befugt oder in 
ben Stand gefezt fein fol eine Wiflenfchaft zu Ichren. Hier en 
fteht alfo die freilich fchwierige aber doch auch nicht unauflöslice 
Aufgabe ſolche Inftructionen zu entwerfen und ſolche Garantien 
zu geben, daß die Univerfität nichtE aufgeben müßte was ihre 
Natur weſentlich erfordert, und doch audy in frühere beſtimmte 
Rechte fo wenig ald möglich eingegriffen würde. Achnliched 
würde vielleicht gefchehen müffen in Abficht des anatomifchen Ge 





binets und der Thierarzneiſchule, wiewol leztere fich wol am. Teich» 
llen urd /ponheiteſtcken „af gewiſſe Welſe min Pan acen 
vereinigen ließe, v 
Doc; nicht mur in Begehung auf die Qülfsmitte, (oder 
auch auf die Perfonen der Lehrer und Schüler, iſt es eine Auf 
gabe die leicht verfehlt werden kann, der. Univerſitaͤt ihre Unabs 
haͤngigkeit gleich anfangs zu ſichern. Wenn man nämlich etwa 
dad Perfonal der Lehrer, ich will nicht fagen ausſchließend, aber 
doc) groͤßtentheils aus ſolchen Gelehrten zuſammenſezen wollte, 
die bereitö in andern Berhältniffen in Berlin leben: fo würde 
es, wie vortrefflich auch die Männer fein mögen, mit bem freien 
Dafein der Univerfität nur fchlecht beſtellt fein. Es ift befannt, 
wie ‚gefangennehmend das Gejhäftdleben iſt, zumal ein genau 
‚auögearbeitetes und fpizfindig eingerichtetes, und. Gelehrte, die 
einmal im dieſes eingelebt find, werden immer ihre Anftellung 
bei der-Univerfüät nur als eine Nebenfache anfehn, nicht viel att- 
ders als die Vorleſungen welche fie ſchon jet zu halten gewohnt 
find. Hiezu kommt daß fie durch ihre andern Gefchäfte mit der 
Zeit befchränkt find auf eine Weife die mit der natürlichen Ord⸗ 
nung der fiudierenden Fünglinge nicht wol vereinbar iſt. Daffelbe 
gilt von denen welche auf höheren oder befonderen. Schulen als 
Lehrer angefegt find, und diefe müßten fid überdies noch zwei 
ganz verfchiedene Methoden des Lehrend aneignen, was ſchwerer 
fein mag als man glaubt, Bon folden Gollifionen darf die Unis 
verfität nicht abhängen; und überhaupt, wäre fie für bie meiften 
Lehrer nur eine Nebenfache, fo würde fie es bald auch für die 
Schüler fein; fie würde troz alles wortrefflichen was fie in ſich 
vereinigte nur wenig Vertrauen finden und auch wenig verdies 
men, weil fie bald gewiſſen abminifirativen Collegien gleichen 
würde, in denen es auch mie an vortrefflichen Männern gefehlt, 
über die man doch aber immer geklagt hat, eben weil fie für alle 
diefe Männer nur eine Nebenfache waren, Gewiß iſt es durch⸗ 
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aus nothwenbig Lehrer anzufezen welde kein anbered als ge 
lehrtes Geſchaͤft treiben und auch nicht nöthig Haben fih um ein 
anbereö, am wenigften abminifiratived, zu bewerben, unb welche 
zugieich ſchon als Univerfitätdlehrer Uebung unb Anfehn haben 
und zwar in folder Anzahl, daß das weſentliche in jeder Facul⸗ 
tät durch fie allein Bönnte gedefft werden; und nur im Viefem 
Jall wird man fagen können baß die Univerfität auf feften Zügen 
ſteht. Endlich darf die Univerfität auch nicht, und zwar umter 
ben gegenwärtigen Umfländen am wenigfien, abhängen vom be 
Wohlhabenheit der Eltern welche glauben ihre Söhne für einen 
Aufenthalt in Berlin hinreichend verforgen zu koͤmmen. Auf bie 
fem Wege würde man nur eine Beine Anzahl zierlicher und ven 
nehmer ober üppigreicher und lokkerer Gtubierenden befonmen, 
beren größter Theil ben Lehrern, welche es mit ber Wiſſenſcheft 
seblich meinten, eben nicht viel Luſt und Liebe einflößen wuͤrden. 
Noch keine Univerfität bat ohne einen Unterflüsungsfonds be 
‚ Randen, und ein folcher müßte vorzüglich für Berlin herbeige 
fchafft werben. Würde er nach ben oben aufgeftellten Grundfägen 
verwaltet: fo würbe bie Beforgnig wegfallen, bag durch Unter: 
ſtuͤzungen nur ungefchidte und unerzogene arme berbeigelofft wär 
ben. Beſonders zwekkmaͤßig aber wäre es für Berlin, wenn alle 
Unterflügungen night ſowol in baarem Gelde befländen als in us 
entgeltlicher und zugleich ehrenvoller Darreichung weientlicher Be 
duͤrfniſſe, Wohnung, Speifung, Heizung. Dadurch würde auch 
am leichteften ber Privatreihtbum angelokkt werben zu biefen Un 
terftügungen beizutragen. Allein nicht nur für dad wahre Bebürf 
niß muß geforgt werden, ſondern auch für die großentheild ums 
gegründete Furcht der auswärtigen vor einer unmäßigen Then 
sung in Berlin muß etwas gefchehen. Biel thut freilich fchen 
bie Hoffnung daß jeder fleißigfie und nicht nur ber aͤrmſte an 
den Öffentlichen Unterflügungen Antheil nehmen Tann. Dann 
forge man dafür daß unter öffentlicher Autorität wenigſtens 


für den Anfang einige Perfonen die Vermittlung zwiſchen den 
Studierenden und den Hauöbefizern und Iben Speiſewirthen übers 

iehmen, billige Gontracte abfehließen, und die verfchiebenen Preiſe 
velche fie halten können gehörig befannt machen, damit jeder 
vie Sicherheit habe bald und leicht zu finden was feinen Ver— 

nögensumftänden angemeffen ift. Auch dieſes muß man noch 

verhüten, daß nicht zu fehr überhandnehme das Unterrichtertheilen: 
rer Studierenden um fich Erleichterung zu verfhaffen. Dies: 

ſt freilich in Berlin verberblicher ald anderömo. Am beften aber 
eſchaͤhe dies durch Vorkehrungen, die nicht von der Univerfität 

wmögehen‘ müßten, fondern von der Behörde welcher die Aufficht 

iber den Unterricht überhaupt obliegt. 

Wie diefes fhon eine Zerftreuung iſt: fo möchte man im 
gemeinen die mannigfaltigen Gelegenheiten zu Zerftreuungen 
Mer Art oben an ftelen unter den Nachteilen die in Berlin 
vorzüglich zu befürchten find. Auch hiemit möchte es aber fo 
ng nicht fein ald man glauben will. Das fehenswürbige ber 
Stadt felbft und ihrer Umgebungen, und alles was man unter 
em Namen der Merkwürdigkeiten begreift, ift nur gefährlich 
urch die Neuheit, alfo nur für die erſte Zeit, und es giebt ges 
oiß feine Univerfität, wo nicht den meiften über ſolchen Neuig⸗ 
eiten ein Theil von diefer verloren ginge. Natürlich wird ſich 
meh die Univerfität in einem Theile und wahrfcheinlich nicht im 
wer glänzendften Mitte der Stadt zufammendrängen, und ber 
feißige leichter was in den übrigen vorgeht ignoriren koͤnnen. 
Bon allen Ergözungen aber und Luftbarkeiten welche eben fo 
iel Aufwand fordern als fie Zeit koſten, die theatralifhen und. 
auſicaliſchen Darftellungen an der Spize von diefen, ift eben 
es Aufwandes wegen wenig zu beforgen. Wenn nur der Stus 
derende außer Stand geſezt ift feine nothwendigen Bebürfniffe 
ortdauernd unbezaplt zu laffen, und den größten Theil feiner 
juſchuͤſſe an dergleichen Vergnuͤgungen zu verwenden, fo wird 


erb alb auf ein für feine Zeit gar leidliches Maaß gebracht fein 
Und dieß iſt gewiß zu erreichen, wem nur bie Befeze über bei 
Greditweien ber Dinderjährigen wirklich in Amwenbung gebracht 
werden. Dies if in der That in Berlin leichter ald amberöwe, 
weil Teine Klaſſe von Bürgern genöthigt fen wirb faſt gam 
vom den Stubierenden zu leben und alfo um ihre Gunfk zu buh⸗ 
Im. ud werben ſchon alle biejenigen jungen Beute ſich mehe 
vor wicht ganz ehrenvollen Schulden hüten, bie nun beim Ab 
gang von des Univerfität ihren Glaͤubigern nicht entgehen, few 
bern in Berlin bleiben um bort ihre erſte Anftellung zu ſuchen, 
und dadurch wirb bald eine emſtere Anficht von dieſer Bade 
berrichenb werden. Nur dag man ja nicht auf Den umnfeligen 
Gedanken einer Zahlungscommiffion Tommel Doch man hat je 
wol gefehn wie wenig Eingang, allen eingezogenen Nachtichte 
zufolge, fie anderwaͤrts gefunden unb wie noch viel weniger fk 
audgerichtet bat. Auch iſt nichts in ber Welt dem chen eine 
Untverfität mehr zumwiber. Soll die Bildung des Charaktess wit 
ber des wiſſenſchaftlichen Geiſtes gleichmäßig fortichreiten; ſoll ber 
Juͤngling fi in dem Maaß und Verhaͤltniß feiner Neigungen 
kennen lernen: fo muß er Freiheit haben au in feinen Aus 
gaben jezt dieſes jezt ein ganz entgegengeſeztes Berhältnig ein: 
führen; er muß die Bequemlichleiten fomol als die Gefahren der 
Ordnung wie der Unordnung und was fonft bieher gehört kennen 
- fermen, damit, wenn er ind thätige Leben tritt, er nicht erfah⸗ 
rungslos erfcheine, fondern ald ein gemachter Man, ber auch 
über feine eigene Bebendweife ficher iR. Diefe Freiheit if net 
wendig, Mißbrauch im einzelnen wird immer flatt finden; aber 
den giebt ed ja auch in dem [päteren Perioden bed Lebens, und 
übel wäre und gerathen, und fchlecht wäre es um bie BRegierung 
jeder Angelegenheit beftellt, wenn uns nichts übrig bliebe als um 
des Mißbrauchs willen bem unentbehrlichfien Gut zu entfagen. 
Sollte unfre Gefezgebung und Polizei noch nirgends fo weit ge 


diehen fein, daß man ihr die reine Aufgabe vorlegen dürfte den 
Mißbrauch möglichft einzufchränfen ohne die —*— wefents 
licher Vortheile? "wirds 
Daſſelbige gilt aud wol von den Ausfwefungen vorzügs 
lich des Geſchlechtstriebes und der Spielfucht, von welchen man 
unfägliches Unheil fürchtet für eine Univerfität die in Berlin wäre 
Freilich gefährliche Klippen! allein wol nicht viel gefährlicher in 
Berlin ald an jedem andern Drte. Es werben immer, fo lange 
Berlin eine Hauptftadt bleibt und feinen ehemaligen Charakter 
nicht ganz verläugnet, viele junge Leute ſich dort aufhalten die 
reicher find und mehr üppige Verwoͤhnungen haben ald die Stus 
dierenden, und daher werden auch diejenigen Klaffen welche von 
der Sittenlofigkeit der Jugend leben, ihre Nachftelungen mehr 
auf jene richten, als auf diefe. Dagegen in Eleineren Städten 
die Studenten faſt die einzige Jugend find welche in Betracht 
kommt, und alle Künfte der Verführung ausfließend gegen fie 
‚gerichtet werden; ein Umftand, durch; welchen jener Unterfchieb 
reichlich aufgewogen wird; wie denn in einer Reſidenz freilich 
alles böfe glängender und verführerifcher ift als an andern Or⸗ 
ten, aber auch zumal was von diefer Art das ausgeſuchteſte iſt 
und das glänzendfte die Geldfräfte eines Studenten, der feiner 
Natur nach überall Eiberalität übt, gar bald überfleigt: Daher 
ſcheint im diefer Hinficht nur zweierlei nothwendig zu fein. Eins 
mal, daß die Wachfamkeit der Polizei gegen alle Anftalten der 
Berfügrung  gefhärft werde, daß fie ſich es 3: B. ‚sum Gefez 
mache, welches gar nicht ausgeſprochen werben „darf, ihr ſonſt ſo 
oft vermachläffigtes Recht gegen Spielpäufer mit der größten 
Strenge auszuüben, fobald Studenten darin angetroffen werden; 
daß ferner bekannt gemacht würde, Klagen in Unzuchtsfachen: 
follten gegen eine gewiſſe Klaffe junger Leute, unter welche ſich 
die Studenten ganz natürlich fubfumiren müßten, gar nicht ans 
genommen werden, und was für ähnliche gute Maaßregeln ſich 


fonft nehmen ließen. Dann aber auch müßte alle mögliche ge: 
ſchehen um bie Gtubenten vor niedrigen Arten des Umganges 
und ber Vergnuͤgungen zu bewahren, und firenge Ehrbegriffe 
auch in biefer Hinficht unter ihnen auftecht zu erhalten! Denn 
freitih in dem Maaß ald. fie ſich mit dem niedrigen auf dem 
Gebiete bed Umganges und ber Vergnuͤgungen bebelfen müßten, 
wuͤrden fie auch den niebrigflen Arten der Werführung Preis ge 
geben und dann ficher verloren fein. 

Beide Borfchläge hängen zufammen mit zwei wichtigen Fra⸗ 
gen, ‚bie wir nicht ganz unerörtert laſſen können; bie eine if die, 
Unter welcher Obrigkeit follen bie Stubenten chen? bie andre 
die, Wie follen fie in der Gefellfchaft angefehen werben? Bes 


J bie erſte betrifft: fo iſt wol jezt niemand, ber nicht bie Unzwell⸗ 


mäßigleit der eigenen Univerfitätögerichte einfähe, unb man kam 


ſagen daß fie auf preußifchen Univerfitäten ſchon feit Langer Zeit 


vorzüglich if gefühlt worden. Es würbe hier zu weit fähren 
die Sache Hiftorifch zu beleuchten, und zu zeigen wie weit bie 
gegenwärtigen Umſtaͤnde von denen unterfchieben find unter wel: 
hen diefe Einrichtung urſpruͤnglich ift getroffen worden. Auf 
ber andern Seite muß ed allerdings ein Mittel geben gefährliche 
Subjecte zu warnen und fogar zu entfernen, wenn fie auch noch 
nichts begangen haben maß eine fo firenge Ahndung von Seiten 
gewöhnlicher Gerichtähöfe veranlaſſen könnte. Daher fcheint man 
beides verbinden zu müflen. Die Studenten fein in allem was 
fi zu einer gerichtlichen Klage qualificirt ber gewöhnlichen 
Obrigkeit unterwerfen; aber es gebe zugleich eine disciplinariſche 
Gommiffion aus den Vorſtehern der Univerfität zufammengefet, 
welche nicht nur ald Polizeimaagregel mancherlei Strafen, nicht 
audgefchloffen die Entfernung ber Studenten von der Univerfität, 
ausſchließend verfügen könne, fondern an welche auch die Obrig⸗ 
Feit angewielen fein muß Klageſachen gewifler Art, nachdem fie 
fie gehörig eingeleitet, immer zuruͤkkzuweiſen, und dann unter 


ihrer Autorität‘ die Entſcheidnng ber Commiffion zu publiciten 
und auszuführen. Wer dieſe Maafregel genauer durchdenkt, wird 
ſehn, wie durch fie eine Menge von Schwierigkeiten bei weitem 
am leichteften gehoben werben. Nur fo lange noch ein mehrfacher 
Gerichtöftand beſteht, darf die Obrigkeit ber Stubenten feine an: 
dere fein ald bie der fogenannten Erimirten. Sie iſt die Obrig- 
keit ihrer Lehrer, und größtentheild dad Forum des Standes bem- 
fie entgegengehn. Ja ſchon deshalb kann «3 nicht anders fein, 
weil man doch den adlichen unter ihnen dies: Vorrecht nicht 
ſtreitig machen fönnte, und unter den Studenten felbft alle Spu: 
zen von Unterfepied des Standes ſoviel möglich müffen vertilgt 
wien; ne 
Was aber die zweite Frage betrifft über die Geſellſchaftsver— 
hältniffe der Studierenden: fo fann freilich weniger die [Rede 
davon fein was gefchehen fole, als was wahrfcheintich gefchehen 
werde, und nach welcher Seite hin man dem gemäß bie öffent» 
liche Meinung müffe zu lenken fuchen. Viele beforgen, der Stus 
dent werde fich fehr zurüffgefet fühlen in Berlin, und als ein 
armfeliges ganz unbedeutendes Wefen erfcheinen, und das wäre 
allerdings ein großer Nachtheil. Allein wird nicht jeder beſſere 
Lehrer es fich zur Pflicht machen feine ausgezeichneteren Schüler 
in feinen geſellſchaftlichen Kreis zu ziehen und ihnen auch dadurch 
feine Achtung und feine nähere Theilnahme zu beweifen? werden 
nicht fehr viele empfohlen fein an Bekannte des väterlichen Haus 
ſes? Für ale dieſe wäre geforgt genug in dieſer Hinficht, und 
vielmehr bei der großen gefelfchaftlichen Leichtigkeit Berlins nur 
zu befürchten daß fic hieran ſchon zuviel gefelfchaftliche Ber 
freuungen anfnüpfen möchten, und daß durch zu vielfaches und 
frühes Schmiegen in die gefeljchaftlihen Werhältniffe und die 
eingeführten Sitten ber Charakter der fudentifchen Freiheit vers 
ſchwinden und die wohlthätigen Einflüffe derfelben verloren gehen 
möchten. Auf der andern Seite wäre dies geſellſchaftliche Vers 


Sehe Freilich nicht allgemein; bie fo vorgezogenen waͤrben leicht 
on ihren Genoſſen gu weit entfernt, umb bie zuruͤkkgeſegten eben 
daburch genötigt ſich entweder ganz zu iſoliren, oder ih Ge 
fellfchaften won untergeosbneter niedriger Art aufpufuchen. Darum 
wäre es in Berlin gan; nothwendig auch wieder bad Unterſich 
fein der Studenten, wo ber eigne und freie Stil des Lebens 
feinen Plaz bat, unb ihren eigenen Gemeingeiſt zu befördern, 
asthwenbdig fie fühlen zu laſſen daß fie ſchon als Gtubenten, 
8 diejenigen auf denen die wichtighen Hoffnungen bes Water 
dandes ruhen, eine Grades von öffentlicher Achtung und Auf 
mertſamleit genießen, deren fie fich wicht unwürbig machen bis 
fen, und beshalb zwekkmaͤßig daß man die landſchaftlichen Ver 
bindungen, weiche fich um fo zuveriäffiger bilden werben als beö 
ganıe den Gharalter der: Univerfität trägt unb als bie gymme 
Riſchen Ucbungen au ber Tagebordnung find, mit Klugheit dulde 
and Seite, daß man nicht jede Art ſich Auferlich auszuzeichnen 
 aerbiete, und dab man erlaube daß bei gewiſſen Gelegenheiten 
Die Studenten ald Eorporation Öffentlich auf eine ehrempolle Ad 
erſcheinen and vepräfentiren dürfen. Auf ſolche Weiſe wird man 
am beflen ihr ganzes Verhaͤltniß ‘zur übrigen Gefellichaft im bie 
zechte Temperatur fezen. 

Anden auf diefe Weile ber eigenthümliche Geiſt der Univer 
fität und die nethwendige Freiheit der Studierenden befchäzt und 
erhalten werden, verfchwinden zugleich zum heil wenigfiens bie 
Ablen Bolgen davon, daß immer ein anfehnlicher Theil bes Juͤng⸗ 
Unge feinen Aufenthalt nicht verändert und auf der Univerfiät 
wie auf ber Schule dem elterlichen Haufe einverleibt bleibt. 
Denn um an der Achtung, welche die Eorporation genießt, Theil 
zu nehmen, werben fie fich zu diefer halten müflen, indem ber 
Jeichte Spott über diejenigen, bie ſich auöfchliegend auch in der 
Univerfitätöperiode an die Familie halten wollen, von dem ächten 
Gtudentenfinn, wenn er fich frei entwillein darf, unzertrennlich 





ſollte man vorzüglich MEINE SIE 
ficien diefe Einrichtung geben. ” 

Sind nun im allgemeinen rain nee = 
in dem Sinne feſtgeſezt, um das unabhängige Beftchen der Unis 
verfität zu fichern und die nachtheiligen VBerhältniffe, die in Bers 
lin für fie eintreten, möglichit zu befpränfen: dann erft und wenn 
ſich das wefentliche fo bewährt hat, Tann man fragen, wie mum 
—— ———⸗ 
konnen benugt werden. 

Zuerſt iſt unſtreitig Berlin der Ort, am welchem ich auch 
in Zukunft die Univerfität am vortrefflichſten mit Docenten ver⸗ 
ſorgen kann, mit Ausnahme des eigentlich ſpeculativen Faches, 
für welches man wahrſcheinlich immer am beſten thun wird fie 
von auswaͤrts zu holen. Was aber die übrigen Zweige betrifft: 
ſo ift oben auseinander gefezt worden, wie bei manchem der feine 
verfte wiſſenſchaftliche Bildung vollendet hat, unentfchieden fein 
Bann ob er mehr Talent und Neigung habe feine Einficht und 
Geſinnung in der Verwaltung des Staates geltend zu machen 
‚oder auf dem Lehrftuhl. Anderwärts muß dies oft übereilt oder 
nad) bloß äußeren Beziehungen entfchieden werben; und iſt bie 
Wahl einmal gemacht, fo ift fie meiftentheils unwiderruflich · An 
einem Orte hingegen, welcher beides das Gentrum der Verwal: 
tung und die Univerfität in ſich faßt, hat jeder Gelegenheit ſich 
hinreichend zu prüfen; ex kann ſich beide Schranken öffnen laſſen, 
und ſich fo lange in beiden verfuhen, bis der innere Bwiefpalt 
ihm felbft uͤberzeugend entfchieden ift, und ſich das eine Talent 
bedeutend über das andere herausgehoben hat. Ya auch die kür⸗ 
zeften Blüthen der Lehrgabe dürfen an einem ſolchen Drt nicht 
verloren gehen; fondern in wen fi, wenn er einmal wiflens 
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ſchaftlich durchdrungen if, wieleicht mitten in ben Gefchäften ber 
‚Berwaltung irgenb eine eigenthümliche Anficht fo weit entwikkelt 
bat, baß ex fühlt ex könne eine klare burchgreifende aufregende 
Darftellung bavon geben; ober wer in feinen wiſſenſchaftlichen 
Nebenftunden irgend einen einzelnen Zweig einer Wiſſenſchaft mi 
Gruͤndlichkeit und mit ſolchem Erfolg getrieben hat, daß er glaubt 
durch feine Entdekkungen oder feine eigenthümliche Methode auf 
dem Katheber nüzlich zu werben, ber kann es befleigen. Eben 
fo haben wir gefehen, wie gar oft, beſonders bei benen bie als 
Lehrer auf ber geichichtlichen Geite der Wiflenfchaft füchen, wenn 
daB vergängliche Talent des eigentlichen für bie Univerfität ge 
börigen Lehrens zu verblüben anfängt, bie Neigung zur pralti 
ſchen und politifhen Anwendung der Wiflenfchaft wieder bie 
Oberhand gewinnt. Nirgends läßt fi nun biefer natürlichen 
Umwandlung milder und leichter entgegenkommen durch einen 
allmähligen Uebergang, ald in ber Hauptſtadt, fo daß auf be 
‚einen Seite auch noch bie lezten Aeußerungen der Lehrgabe ge 
nuzt werden fönnen, und auf der andern feiner, befien Luft und 
Kaft nicht mehr der Univerfität gehört, ihr, weil ex feine rechte 
Stelle nicht finden kann, eine unnüze Laſt fei. Aber freilich wird 
biefer VBortheil nur in dem Maag erreicht werben Tönnen, als 
der Staat dad Vertrauen hat, daß wer in der Wiffenfchaft ge 
lebt hat und von Ideen durchdrungen iſt auch die nothwenbigen 
empirifchen Einzelheiten fchnell auffaflen, fich leicht in die Keunb 
niß der Sache verfegen, und durch ein höheres Talent bie Länge 
der Dienfizeit erfegen Fannz; nur in bem Maaß ald er in de 
‚Drganifation feiner ganzen Verwaltung ben wefentlichen Unter 
ſchied zwifchen dem Kleinen Dienft und dem großen flärker bes 
vortreten läßt ald biöher; und nur in dem Maaß ald gleich die 
Ertheilung ber gelehrten Würden, als ber unentbehrlichen Que 
lification fowol für einen angehenden Univerfitätäiehrer als für 
einen ber in ben großen Staatsdienſt treten will, auf einen fol 
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hen Zuß geſezt wird, daß fie wieber allgemeinen Credit gewin- 
nen, und dad Vorurtheil Feine Nahrung findet, dag wer ſich 
mit ihnen befaffe dadurch zugleich feine Unfähigkeit und Untuft 
zu Geſchaͤften bekunde. Dann könnte eine Univerfität in Berlin 
vor allen andern den Vorzug haben, immer lauter frifche Eräftige 
i mge md · in dan werpten Verhaitnig gur ſudieiinden Sügenb 
ſtehende Lehrer zu beſizen. 

Naͤchſtdem kann fie ſich auch auszeichnen durch einen Reiche 
thum an Lehrern auch für das beſonderſte und für die vom 
Mittelpunkt der Erfenntnig am weiteften entfernten techniſchen 
Disciplinen, Man denke hiebei zunächft an die ſchon in Berlin: 
beftehenden Specialſchulen, die chirurgiſche Schule, die Baufchule, 
die Bergwerksfhule, denn Akademien mwünfchten wir fie nicht 
nennen zu müffen, wo Unterricht bis ins kleinſte des Außen 


Apparat3 und der Hülfsfertigkeiten für einzelne Wiffenfchaften 


ertheilt wird, Unterricht welcher eigentlich aud dem Studieren: 
den ‚offen ftehen muß, damit er felbft feine äußerlichften Talente 
verfuchen und verhältnigmäßig ausbilden kann, und auch bie 
aͤußerliche Seite des wiffenfhaftlichen Gebietes kennen lernt. Auf 
eine mehr zufällige und unſichere Weife könnten diefe Anftalten 
der Univerfität möglich werden, wenn nur die bei ihnen angeſez⸗ 
ten Lehrer Erlaubniß erhielten die wefentlichen Disciplinen ihrer 
Anftalt auch bei der Univerfität vorzutragen. Vielleicht aber 
Tönnte noch etwas größeres auögerichtet werden, wenn man bie 
Anftalten ſelbſt auf eine gewiſſe Weiſe mit der Univerfität ver: 
einigte. Jezt haben fie ein gar beſonderes Anfehn. Neben dem 
Fach welchem fie zunächft gewidmet find haben fie noch Eehrer 
im allgemeinen Wiffenfchaften die mit jenem zunächft zufammenz 
hängen, was ſich in der Nähe der Umiverfität hernach wunder: 
lich ausnehmen wird. Man folte fie vieleicht im zwei Theile 
theilen. Dee ne wäre De Ban heuer 
Schlelerm. W. II. 1. Ss 
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welche ſich biefem Fach gewidmet Haben ohne nach wiſſenſchaft 
licher Bildung zu fireben. Der andere höhere würbe mit de, 
Univerfität vereinigt; die Zöglinge wären Stubenten im vollem 
Sinn, die Lehrer Profefioren, und ber Unterricht ganz in da 
der Univerjität aufgenommen. Die niebere Klaſſe Eönnte che 
fo mit den gelehrten Schulen in Verbindung gefezt werben, un 
diefe mit der Univerfität felbft durch ſolche Mittelglieder im eim 
nähere Gemeinſchaft treten, fo daß beide, ohne von ihrer Eigen 
thümlichleit etwas aufzugeben, doch auch wieder als ein gend 
anzufehn wären, und bie Hauptfladt auch hierin Das befiimm 
teſte ſinnliche Bild von dem Einsſein aller Theile im ganzen 
aufftellte. | 

Daffelbige koͤnnte endlih auf ber andern Seite auch ge 
(Gehen in Beziehung auf die Akademie der Wiffenfchaften. Zwis 
feyen diefer und der Univerfität giebt es, wie wir fchom gefchen 
baben, eine natürliche Gemeinſchaft; ber Univerfitätäichrer are; 
tet ſich allmaͤhlig in die Afademie hinüber, und ein großer Thel 
ber Akademiker hat immer noch Zeiten wo es ihn drängt im 
einzelnen die Functionen eined Univerfitätlehrers zu verfehen. Diek 
Gemeinſchaft könnte hier auf eine hoͤchſt wuͤnſchens wuͤrdige Weik 
organifirt werben, ebenfalls ohne daß beide Anitalten äußerlid 
eind würden und aufhörten dad eigenthümliche ihres Zwekles 
und Weſens auf dad beflimmtefte auszufprechen, fondern nur W _ 
daß durch die einzelnen welche mit Recht beiden angehören fir : 
bad Leben ein allmähliger Uebergang flatt fände und eine freund 
ſchaftliche Verbindung beider Anftalten, in welcher fich wiebernm 
die Einheit der ganzen wiffenfchaftlihen Organiſation finnii 
barftellte. Die Einflüffe welche wir der Akademie und den Ale 
demikern auch auf die Univerfität zugefchrieben haben, und ihr 
überall unbeſchraͤnkt zu erhaltende Freiheit fich ſelbſt zu erneuem, 
ſichert hinlänglich gegen die wunderliche Anficht, als würde dam 
die Akademie nur eine Verforgungsanftalt fein für abgelebte Pro» 
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fefforenz vielmehr wirb fie durchaus in ber wiſſenſchaftlichen Res 
publik erfheinen als bie ehrwuͤrdige Verfammlung der älteſten. 

Nur muß auch bie Univerfität, indem fie diefe wie die vorige 

Verbindung fucht, nicht erfcheinen ‚ls thäte fie es aus einfeitigem 
Bedürfniß, als würde fie ohne dieſe Stügen ärmlich und uns 

ſcheinbar fein, und als follten zu ihrem. beften andere Anftalten 

von ihrer Selbfiftändigfeit aufopfern. Vielmehr muß auch fie 

unabhängig auftreten und felöftftändig, und die Verbindung muß 

eine von beiden heilen gemwünfchte Annäherung fein. Denn 

was abgebrungen wird auf diefem Gebiet iſt ſicher als unrechtes 
Gut nie gebeihlih. Darum, wenn man nicht alles verberben 

will, denke man boch ja anfänglich auf nichts anders ald nur 

eine Univerfität zu fliften, die foniel möglich für ſich beftehe. Ja 

um recht deutlich zu machen daß es zunächft nicht die Hinficht 


auf diefe Fünftigen Wortheile ift mas die Univerfität nach Ber- 


lin bringt, fondern der Drang des Augenblikkes: fo erfläre man 
doch am liebften, fie fole nur proviforifch in Berlin fein, und 


denke darauf ihr Kräfte zu fammlen, damit fie alles was ihr 


nothwendig ift, eigen habe. Sieht man bann daß die eigens 
thümlichen Nachtheile von Berlin fih nicht befiegen laſſen, fo 
werde man ja nicht geblendet durch die etwanigen Vortheile, fon: 
dern die Univerfität wandere fo bald fie fan. Es wird ja wol 
nicht nöthig fein, ſteht zu hoffen. Aber durch die Kundmachung 
dieſes Entſchluſſes, und die Anftalten, um ihm nöthigenfalls zu 
realiſiren, wird die Univerfität Vertrauen auf ihre Moralität ges 
winnen, und nach Maafgabe ihrer Unabhängigkeit wird ſich auch 
die Stimmung bilden durch welche fie fich in Beſiz der lezt ers 
wähnten Vortheile fezen kann. Und dann ift eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Organifation gegründet, die ihres gleichen nicht hat und 
durch ihre innere Kraft fi ein weiteres Gebiet unterwerfen 
wird als die jezigen Grenzen des preußiſchen Staates bezeichnen, 
82 
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fo dag Berlin ber Mittelgundt werben muß für alle wiſſenſchaft 
lichen Thaͤtigkeiten des nörblichen Deutfchlandes, fo weit es pre 
teftantifch ifl, und die Beſtimmung bed preußifchen Staates fir 
bie Zukunft von: diefer Seite einen fihern und feflen Grund ge 
winnet. Bei einer ſolchen Ausficht müflen ja wol kleinliche 
KRuͤkkſichten und Beſorgniſſe verfehwinden, und es bleibt nur zu 
wünfchen daß die Regierung, welche biefen Entwurf gefaßt 
bat, fih bald im Stande fühle ei zur Ausführung zu 
fchreiten.. 


% Shleiermader 


den. Herrn Geheimenrath Schmalz. 


Auch eine Recenfion. 





Im November 1815. 


Alſo nur mehr folder Schriften. 
Schmalz; No. 2. ©. 11. 





* 
Ja md 

Freilich iſt es unangenehm von ſich / ſelbſt offentlich reden zu 
müffen, das fühle ich auch, denn auch die Veranlaſſung dieſes 
Schreibens iſt in mancherlei Hinficht eine perſonliche Doch 
da faſt jeder Schriftfleler dies mehr oder: weniger zu thum pflegt 
in Vorteden: fo will ich mich nicht ſondetlich darüber grämen; 
zumal ich auch verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzet abzufommen hoffe als Sie, 
der Sie Zehn Seiten faft Iprer Sechs zehn Seiten langen Schrift 
von Sic, felbft haben reden müffen, Sie Armer! Wogegen Sie 
freilich auch-die Kunft verſtanden haben, auf Sechs Seiten das 
Herz und den Verſtand wenn nicht Ihrer Eefer überhaupt doch 
einiger Necenfenten in Bezug auf das ganze Bundesweſen und 
auf die Gefahren unferer Fürften und unferes Vatetlandes mit 
lakoniſcher Kunft ‘zu befriedigen: Ich werde mehr Raum und 
Zeit aufwenden müffen, um Ihnen zu zeigen dap und warum 
Sie mid nicht befriediget haben. Doch zur Sache. 
As Ihre Schrift erfehien über politiſche Vereine, wurde mit, 

der ich leider wenig leſe, von fo vielen Seiten zugeſezt, ich müfe 
fie auch leſen, 16i8 ich es endlich that. Laſſen Sie mich es Ihe 
‚men geflehen, bie Sache ließ mich ziemitich gleichgültig. Ich fagte 
mir, Was für ein wunderbares Gelüft muß doch der gute Schmalz 
gehabt Haben, alte Gefehichten von fich zu erzählen, daß er fich 
num noch gegen jene Chronik vertheidigt! Bredow it tobt, Ben: 
turini allein ift mol weniger bedeutend, der ganze Band ber 
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Chronik iſt gewiß fchon ind Buͤcherbrett geflellt, und von ben 
wenigen bie ihn nicht vergeffen haben, behaupten noch einige 


| 


diefe überhaupt nicht feindfelig gemeinte Stelle fei durchgeſtrichen | 
und Sie durch einen nachgefendeten Garton völlig gerechtfertiget. 


Ich konnte mir freilich denken, es ift fon etwas deſſen fid 
ein Mann gern rühmen mag, wenn er wie Sie am 10. Au: 
guft noch keinen Gedanken hat an eine neue Univerfität — dem 
Sie wollten die hallifhe mit Mann und Maus hieher verfegn 
—, und er giebt fi nun daran mit zwei Gollegen, die in dem⸗ 
felben Zalle find, (denn nur der Großkanzler Beyme hatte den 
Gedanken eher) noch dazu an einem alten geliebten Ort, wo Sie 
Sich gewiß nicht immer eingefchloffen haben am Schreibtikh, 
ben Plan zu befprechen, zu entwerfen und nach wieberbolten Be 
rathungen zu redigiren, und ift Anfangs October fchon wiebe 
in Halle zurüfl. Aber fo fchön und ruhmwuͤrdig ed auch if, 
wie koͤmmt ed bieher zu den politifchen Vereinen? Unb nun 
gar begriff ich nicht, warum Sie foviel Worte machen über ben 
unbebeutenden Vorwurf, Sie wären aus Halle entwidyen und 
hätten in Berlin privatifirt. Mehrere Seiten in diefer dem be 
ſten des Vaterlandes gewibmeten und wie dad Gerücht fagt vielen 
Fürften zugefendeten Schrift mit folcher noch dazu durch Verſpaͤ⸗ 
tung abſchmekkend gewordenen Kleinigkeit angefüllt, bad fpannte 
mich auf eine befremdende Weife herunter. Won mir könnte man 
mit größerem Rechte fagen, ich fei aus Halle entwichen, weil 
ich meine Aemter nie anders niebergelegt babe, als durch eine 
Erflärung in den Hamburger Zeitungen. Warlich, ich würde 
mir nicht5 daraus machen; denn jedermann weiß wie es mar, 
und wer jene Regierung nicht anertennen wollte, der brauche 
auch nit feinen Abfchied zu nehmen. Und, Beſter, daß Sie 
bier in Berlin privatifirt haben, können Sie doch nicht laͤug⸗ 
nen. Es iſt nicht das allerwünfchenswürbigfte, ein privatifiren 
ber Gelehrter zu fein; aber wir beide müflen ed doch nun einmal 
gewefen fein. Auch ich wurde im Nov. 1807 officie befragt, 
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ob ich det hier zu fliftenben Univerfität (beitreten wollte, ‚ging 
bald darauf hieher, hielt Vorfefungen und wurde durch ein Water 
geld unterfligt, was ich als reine Güte der Reg 
Aber ich wüßte micht wie ich mich anders ausdruͤkken ſollte, als 
daß ich während biefer Zeit privatifist habe. "Wollte, ich fagen, 
id) wäre ſchon / damals bei der Univerfität angeſtellt gewefen, bie 
noch nicht eriflirte: fo müßte ich eigentlich behaupten „bie. ganpe 
übrige Univerfität fei hernach bei mir angeftellt: worden. — Wie 
mich dies alles aber auch Wunder nahm ‚näher betrachtet fand 
ich die ganze Zuſammenſtellung kuͤnſtlich genug. Sie wollten, 
warum weiß ich noch nicht, über die politifchen Vereine Lärm | 
fblagen, und wußten nicht mehr als einige Seiten: zufammens 
zubringen. Das war zu wenig für eine Schrift, alfo fülten 
Sie den nöthigen Raum mit alten Gefcjichten. Dadurch ges 
wannen Sie einen zwiefachen Vortheil. Diejenigen die ander 
Derlamation über ‚die politifchen Wereine ein großes. Intereffe 
fanden, vergaßen bald die alten Geichichten, und, wenn fie auf 
die Seitenzahl fahen, meinten fie, fie hätten doch einen Bogen 
voll Anklagen oder erwieſener Beſchuldigungen gelefen.. Wir willen 
es ja, wie die meiſten Leſer leſen. Gab es aber, gutmüthige 
Seelen, die ſich an dieſem Haupttheil nicht erquikken konnten, denen 
war es ſehr nahe gelegt dies nur für eine gelegentliche, Ergiefung 
zu halten, und die Verteidigung gegen eine verroſtete Anklage 
für. die Hauptſache. Bu dieſen lezten „gehörte auch ich lange 
genug, und. begriff nicht warum. viele Leute ſoviel von. dieſem 
Bogen ſprachen. Ja auch jest noch bin ich überzeugt, daß au⸗ 
fer der ausländifchen Zierde Ihrer Perfon, und einem noch bun—⸗ 
teren. Schriftwechfel, der einige Wochen der Iefenden Welt die 
Zeit vertreibt und die Wirfung auf die Gemuͤthsſtimmung bie 
fonft hätte entftehen koͤnnen wieder aufhebt, nichts — * 
vorgehen wird. 

Wie ich nun dies bei mir feſtgeſtellt hatte, fing — m 
Ihre Schrift auf das ſchriftſtelleriſche Verdienſt anzufehn; und 
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da nun das Aufſehn immer waͤchſt, unb ber Erfolg immer glaͤn 
zender wirb, fo eile ic Ihnen meine in dieſer Hinficht gemad- 
ten Bemerkungen mitzutheilen zum Behuf des nächften Auflag 
nad) Empfang dieſes; und wenn ich diefe Blätter zugleid, and 


unferm gemeinfchaftlichen Freunde, dem Publicum, fende, fe | 


geichieht es damit ich mich ausweilen Tann, daß ich meimi 
Theils nichts verfaumt babe, um Ihre gefrönte Preidſchrift der 
Vollkommenheit noch näher zu bringen. Und nun erlauben & 
mir ohne weitered mit dem Tadel anzufangen, damit der befien 
Geſchmakk des Lobes der Teste bleibe. 

Sie wiſſen vielleicht nicht daß ich bisweilen Worlefunge 
halte über die allgemeinen Grundfäze der Audlegungskunſt. Dirk 
Kunſt aber hängt in ihrer Anwendung nur gar zu fehr von da 
Art ab, wie die Kunft zu eben und zu fchreiben ausgeführt wird; 
daher bin ich fehr darauf aus, zu zeigen wie bei gutem Schrift 
ſtellern auch das ſchwierige ſich mit Sicherheit Iöfet, die Kehle 
ber fchlechten aber die Auslegung erfchweren, und wie man bei 
halb bei Zeiten darauf bedacht fein muß, Hülfsmittel und Gr: 
gänzungen von allen Geiten zufammenzufuchen. Laſſen Sie fih 
nun gefallen zu hören, was ich in diefer Hinficht in Ihrer Schrift 
gefunden habe. 

Bei Kleinigkeiten, ben unrichtigen Gebrauch einzelner Wir: 
ter betreffend, will ich mich nicht aufhalten. Das beſte hat mir 
ohnehin ſchon Niebuhr weggenommen, das von der Begeiſterung. 
Sie werden ihm freilich einwenden, Sie hätten bier ironifch ge 
fprodhen, und hielten natürlich bie geizigen defpotifchen fleifen 
Dedanten, die Sie S. 12 und 14 fhildern, nicht für wirklich 
begeiftert, fondern die hätten ſich nur begeiftert angeftellt, eigent- 
lich aber andere Berwegungsgründe gehabt. Wobei hatten doc 
jene Leute etwas zu befehlen, um alle bie genannten Eigenſchaf— 
ten entwikkeln zu koͤnnen? Man follte aus den angeführten Zi: 
gen fchließen, bei der Landwehr und beim Landflurm. Nun Zeit 
genug bat ihnen das gefoflet, und zu verdienen war nichts dabei, 
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weder Geld noch Ehre noch Orden, und’ vermeiden konnte Leicht: 
jeder etwas mit der Sache zu thun zu haben, der irgend im der 
Geſellſchaft fo and daß man ihm etwas mußte zu befehlen geben. 
Man findet alfo hier nicht leicht verſtellte Beweggruͤnde und Ab: 
ſichten aus; und wenn Sie nun einen Gegenfaz annehmen zmie " 
ſchen Begeifterung und Pflichtgefühl, eines von ben beiden muß 
es doch faft geweſen fein bei diefen Leuten. Doch dieſe entgehen 
nun ihrem Schilkſal nicht. Aber ich wollte nur, Sie hätten 
etwas deutlicher auögefprochen, wie Sie die wahre Begeifterung 
— denn am diefe müffen Sie doch glauben, Sie müßten denn 
überhaupt an nichts heiliges mehr glauben — wie Sie doch diefe 
unterfcheiden von ber falſchen ; zuerft bamit wir müßten, wie wir 
uns in rechter Ehrfurcht verhalten follen gegen Ihre unbegeiftertem 
Männer, ©. 15, Die es am Ende ausgeridhtet haben, Wie 
Teutfelig müffen diefe geweſen fein gegen den gemeinen Mann, 
und wie fireng gegen die vornehmen, wie großartig in ihren 
Anſichten und Anordnungen! wieviel müffen fie gethan haben, 
ohme zu thun als thäten fie etwas! wenn doch auch das zur 
falſchen Begeifterung gehört, daß man bei jeder Kleinigkeit, jedem 
patriotiſchen Scherflein, thut als thäte man etwas befonderesi — 
Nächftdem aber if auch fehr wichtig zu willen, ob es Ihrer 
Meinung nach eine wahre lobenswerthe Vegeifterung giebt, um 
Sie in der Abfaffung Ihrer Schrift recht zu verftchenz ob es 
eine Begeiflerung für das gute giebt, und ob diefe das hoͤchſte 
bleibt deſſen der Menfch fähig iſt, oder ob ſie doch zu unruhig 
ift; ob fie.einerlei iſt mit dem ruhigen räftigen Pflichtgefühl, 
ober doch noch verfchieben davon. Doch dies koͤnnte uns in tiefe 
finnige Unterfuchungen verwikkeln, für welche die Anwendung 
die ich machen will zu geringfügig if. Es if namtich ganz 
einfach nur diefe. Die Hauptſache in Ihrer Schrift ifk doc, 
darkber find nun ale Stimmen einig, jene ſchoͤne Zirade gegen 
die politifhen Vereine, welche ©. 11 beginnt, Wenn Ionen 
nun die ganze Sache gewiß nicht aus muͤßiger Vielgefchäftigfeit 
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hervorgegangen ift, noch aus prunkender Eitelkeit, fonbern aus 
einem guten Motiv: was ift nun biefes Pathos, diefe Beredtſam⸗ 
keit? ift fie Begeiſterung oder Pflichtgefühl? Wir andern möchten 
es nicht gern für Begeiflerung gelten laffen; denn es fcheint uns 
eber fleif, pebantifh und thuend als thäte ed etwas beſonderes 
Und Sie werben es doch ſchwerlich keinem für ruhiges und kraͤf⸗ 
tiges Pflichtgefuͤhl losſchlagen; denn ruhig iſt dieſe Empfindliqh⸗ 
keit nicht, und wäre die Tirade recht kraͤftig, fo haͤtte fie nicht 
etwas verlegen und verwirrt die zehn Seiten voll Geſchichten, die 
groͤßtentheils nicht zur Sache gehören, mitgehn beißen, als ob 
fie mit denen zufammen mehr audrichten würde. Sagen Sie, 
haben Sie nicht mit Ihrer etwas übel zufammenhängenden Rede 
von der Begeifterung und dem Pflichtgefühl ed dem Lefer ch 
leicht gemacht, daß er, bedenkend, ruhig und kräftig fei bad Ge 
fühl für die Bürgerpflicht auch nicht’ immer, womit man zum 
Löfchen eilt, fidy den pathetifchen beredten Kern Ihrer ganzen 
Schrift aus diefem Ihrem höchften Symbol aller wahrhaft fitt: 
lichen Anfivengungen fo erkläre, daß er, bei Ihrem eigenen Beis 
fpiel bleibend, wenn man von dieſer Beredtfamkeit redet und ihn 
fragt, Was ift fie doch? dann antwortet, Wafler ift fie, was 
Hr. Schmalz in die Luft fprizt, aber nur beim blinden Feuer: 
laͤrm, wie ihn die Polizei anftelt, um die Sprigen und bie 
Sprizenleute zu verfuchen, und wo man lacht, wenn ein vor: 
übergebender fcyerzweife na wird. Solche Sprizen iſt aud 
Bürgerpflicht, wenn einer dazu commanbdirt wird. 

Sol ich bei noch einem einzelnen Wort einen Augenblift 
verweilen: fo ift mir die Gravität aufgefallen, mit der Sie von 
Ihrer Ernennung zum Director ded Zugendbundes für die Mark 
reden, ald ob das eine wichtige Bedienung wäre, wozu eine 
hohe Behörde Sie befördert hätte. Denn von ſolchen Winkel: 
fahen pflegt man fonft das Wort Ernennung und überhaupt 
diefe genaue breite Förmlichkeit nicht zu gebrauchen. Oder, fragt 
man ſich, das ift wol Freimaurerſprache? und der Maurer, für 
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den ber Orben die höchfte Idee ift, kann auch dem fonft verach⸗ 
teten: Tugendbunde (verachtet ſchon deswegen, weil er ſich ehr⸗ 
lich hat aufloͤſen laſſen), weil er doch eben als geheime Ge⸗ 
ſellſchaft ein Stiefbruder des Ordens iſt, den Reſpect nicht ver⸗ 
ſagen, den dieſe Familienuniform von Titeln einfloͤßt? 

Dies bringt mich nun auf einen wichtigeren und allgemei⸗ 
neren Fehler, den Sie begangen haben. Ein ordentlicher Leſer 
nämlich bringt zur Leſung alled mit und behält es immer vor 
Augen, was er anberwärtd her fchon vom Verfaſſer wiſſen kann; 
bann aber muß er auch hübfch darauf achten, was für Züge ſich 
ihm aus ber Schrift felbft offenbaren, damit beides zufammen 
gebe und mit dem Verſtaͤndniß der Schrift zugleich ein moͤglichft 
lebendige Bild ded im Schreiben begriffenen Mannes fi ge 
flalte, wodurd allein dad Lefen anfchaulic wird und ber Mühe 
lohnt. In beider Hinfiht nun finde ich dag Sie Ihrem Lefer 
große Blögen gegeben haben. Sie find nämlid ein eifriger 
Sreimaurer. Ich plaubere dad nicht aus; bemn Gie felbft haben 
ed fo wenig je Hehl gehabt, ba anderwärtd zwar vielleicht einem 
bei Ihrem Namen zuerſt einfällt, Hr. Schmalz ift ein Natur 
vechtölehrer, ein Juriſt, ein Kameralifl, da aber wo Sie’ leben, 
jedem vor allen dieſen Verdienſten zuerft dieſes einfällt, Hr. Schmalz 
ift ein Freimaurer — ob ein begeifterter ober ein ruhiger, aber 
deſto Eräftigerer, das freilich liegt ſchon Über die Kenntnig bed 
Profanen hinaus. Da nun Ihre Schrift doch auch und vielleicht 
vorzüglich für Berlin berechnet iſt, — denn von hier aus muß 
doch gelöfcht werden was hier und in Koblenz; und Köln brennen 
fol — : fo ift auch dieſes faſt die erſte und gewiſſeſte Kenntniß 
die Ihr Lefer von Ihnen mitbringt. Und fehen Ste nun, mir 
iſt bange, der hochwuͤrdige Orden wird es Ihnen fchlecht damen, 
daß Sie Veranlaffung geben dad auf ihn anzuwenden, was Sie 
von den Bünden fagen. Und deſſen Tönnen body wir durchaus 
profane Leſer, die wir zu keiner geheimen Gefellfchaft gehören, 
uns Ihnen gegenäber unmöglich enthalten. Denn wenn wir von 
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geheimen Gefellfchaften reden hören, in wie fern fie etwas an 
rüchig find, und man nicht wiſſen kann wad gerade immer fid 
babinter ſtekkt, und man Urſache bat zu glamfben, die großmüthigen 
und edeln auch unter ben befferen Köpfen gingen darin etwei 
eng geichnürt: fo ift uns der hochwuͤrdige Freimaurerorben ven 
allen Obſervanzen auch eine ſolche; und weder feine Geſchichte 
erhebt ihn darüber, noch geben Sie für die NWereine, von bene 
Sie dieſes fagen, befondere Kennzeichen an, die den Freimaurer 
orden nicht träfen. Gi ei, das haben Sie fdhlecht bebast. 
Stellen Sie und dad hübfch in der naͤchſten Auflage fd, um 
wenn Sie auch ein Paar Seiten mehr fchreiben müßten, abe 
ſtellen Sie es uns fo daß bie Glorie Ihres verehrten Orden 
und Ihre eigene nicht darunter leidet. Denn warum nöthigen 
Sie doch den Leer faft fih zu wundern, nicht eben wie Ei 
als rechtlicher und verfländiger Mann jene Verbindung haben 
eingeben können; das iſt er einmal gewohnt, und benft, es ſtell 
mandmal fo ein Kreimaurerfchnupfen in ber Luft, ber ben einen 
anfällt und den andern verfchont; aber darüber muß er fich wun 
bern, daß Sie ald ein eifriger Maurer und befonnener Dans 
eine fo naive Beichte ablegen konnten, in geheimen Gefellidyaften 
würben gar leicht die großen und befleren von den fchlechten 
und Fleineren geleitet, und bie flarfen wären in den Händen be 
ſchwachen. Alfo darum erfolgt immer jo wenig Daraus, wenn 
ein großer Mann ein Maurer wird. Aber warum nöthigen Gie 
faſt den guten Lefer zu fragen, Wie fieht ed nun mit unferm 
Zreunde, dem Verfaſſer? und was follen wir zu feiner Ehe 
glauben? daß er ein großer und guter if, der geleitet wird les 
ber, oder ein kleiner und geringer, der dafür aber leitet? daß a 
alfo anderer Plane modificirt, oder daß feine modificirt werben? 
Und wenn Sie hernach gar davon reden, was für Schriften von 
ben Bünden auögehn, und was für ein Belragen die Bündie 
beobachten gegen Gelehrte und Staatömänner: fo iſt das freilih 
eine Stelle die Sie auf jeden Fall noch einmal bearbeiten 


muͤſſenz Sie müffen den zu großen Fleiß und ben gereipten Ton 
etwas verfchmelgen; denn dieſes erregt einen Verdacht den Sie 
gewiß nicht erregen wollen, als ob Sie felbft oder ein Paar gute 
Freunde wären mit Achſelzukken und Lächeln behandelt worden, 
und biefer falfche Verdacht ſchadet doch nothwendig dem Glauben 
an die reine Wahrheit Ihrer Tirade. Jezt aber meine ich vor⸗ 
vorzüglich nur diefed. Wenn nun der Lefer bedenkt, Diefe Schrife 
ten find doch gefchrieben und diefes Lächeln iſt doch ‚gelächelt 
worden von einzelnen Perfonen, und er fragt, Woher weiß denn 
nur Herr Schmalz, daß die Schriften ausgegangen find‘ vom 
Bunde, und daß daS Lächeln bie Perfonen charakterifirt als 
Bündler? Wenn er nun auf bie ‚eine Bermuthung kommt, daß 
Sie beftimmte Nachrichten darüber haben, das Schreiben: und 
dad Lächeln fei im Bunde befchloffen gewefen: ‚fo wird er ſehr 
zudringlich werben. Neigt er fich aber auf die andere Seite, und 
glaubt, Sie haben das nur geſchloſſen: fo wird er fragen, Wor⸗ 
aus? Wiffen Sie etwa, wird er fragen, daß wer gefchrieben 
hat, gerade der vom Bunde ernannte Bruder Schreiber, und 
wer gelächelt hat, gerade der vom Bunde’ ernannte Bruber Laͤch⸗ 
ler gewefen? Oder konnen Sie nachweiſen, wird er fragen, daß 
dies Lächeln und dies Achſelzukken mit den Zwellen des Bundes 
zufammenhänge, fei es nun mit den Gonflitutionsentwürfen oder 
mit der gemeinſchaftlich verfpärten und: gepflegten Luſt zu einer 
guten BVerforgung, welche Sie S. 12 und 15 dem Bunde zus 
Schreiben? Sie werden dann aber geftehen müffen, daß bis jezt, 
Gott fei Dank, bie ſtumme mimifche Verlaͤumdung noch nicht 
hinreicht ſich zw Aemtern und Ehren zu verhelfen oder anderen 
heraus. Alfo wird er Sie doch zulezt im dem Loche fahgen, Sie 
hätten es dem Bunde zugefchrieben, weil die Buͤndler es gethan. 
Und dann wird er Gie fragen, Wie nun? ſollen wir auch dem 
hochwürdigen Orden alles. zufchreiben mas einzelne Maurer 
fepreiben und fagen und laͤcheln? und auch Ihre Schrift, die von 
dieſer Zolgerung nicht loszuſprechen ift, follen wir ihm bie zu 
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fchreiben? und zur Zugabe alle Großthaten der Freimaurer au 
ber bonapartefchen Familie! Gewiß Sie werden nicht glauben 
und unfer Freund, dad Publicum, auch nicht, Daß Sch bie: 
Folgerung made. Denn ich habe gewiß auch viele Freunde um 
Bekannte, die Freimaurer find, wiewol ich lieber wollte, jie wi 
sen ed nicht. Aber Sie haben die Folgerung gemacht, und ds 
ich der Verfahrungsart in Ihrer Schrift gern recht viel Meniden 
auffälfig machen möchte, fo mögen nun Ihre Brüder, bie Fre: 
maurer, die erflen gewefen fein, und mögen es Ihnen mit mir 
vorwerfen, daß Sie nicht beffer in Gedanken gehabt, jedermam 
wiſſe, Sie feim ein Maurer, und werde daher auch an bie Mau: 
rerei denken bei Ihren Worten. | 

Dies find alfo die fchlimmen Gedanken, die Sie dem Lee 
erregen burch dad was er nothwendig zu Shrer Schrift binze 
bringt; was für Züge von Ihnen er ſich aber aus Ihrer Schaft 
fammelt, dad geht mir noch härter an, Ihnen zu fagen. Bü 
fehen naͤmlich zuerft daß Sie erftaunlich viel fchlechte Leute Eennen, 
folche die Sie dafür halten, und folche die ed wirklich find, und 
bag Sie von deren BVerhältniffen und deren geheimen Xreiben 
genau Beſcheid wiſſen. Erſt kennen Sie die Tugendbuͤndler; bie 
halten Sie fuͤr nicht ſonderliche Leute, weil ſie ſich in dieſer 
jaͤmmerlichen Verfaſſung gefallen; dann kennen Sie jene andere 
Geſellſchaft von Officieren ©. 6. 7, die ſich zanken und thoͤrichte 
Streihe machen, und denen Sie Guter Zank und Unvorjichtigkeit 
wieder in Ordnung bringen müffen, und denen noch dazu gar 
nicht zu trauen ift, ob fie nicht auch gegen ben Willen des Koͤ— 
niges handeln wollen. Die fpäteren Bündler, von denen Sie ie 
viel fagen und noch mehr andeuten, kennen Sie doch auch, dab 
müffen wir mwenigfiend hoffen, und bie find nun gar verrufen 
und fchlecht, entweber Hochverraͤther ober Amtöfchleicher. Aber 
bie allerſchlimmſten unter den ſchlimmen find jene uͤbelwollenden 
Staatsmaͤnner ©. 8, die Sie au kennen, welche, abjichtlih 
offenbar, Mißverſtaͤndniſſe koͤniglicher Verordnungen nähren. Und 
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leider für dieſen fchlechteften Theil ber ſchlechten Geſellſchaft ſchei- 
nen Sie eher noch einige Vorliebe zu haben. Wenn es Leute 
giebt die ſich auf irgend eine Weiſe vereinigen, um ſich für Maß 
regeln zu intereffiren welche der König nod nicht genommen 
bat und von denen man alfo wenigftens glauben kann fie wä⸗ 
zen jezt noch nicht in des Königes Willen: fo fann das freilich 
unter gemiffen Umftänden ſchlimm fein, und die Leute gefährlich, 
Aber koͤnigliche Verfügungen, welche wirklich ſchon ergangen 
find, und: welche alfo die angefehenen Staatsdiener des Königes 
in feinem Geift und Sinn follen ausführen helfen, ober ihre 
Entlaffung ſuchen wenn fie jenes mit gutem Gewiflen micht 
Eönnen, dieſe zu mißdeuten oder Mißdeufungen derfelben zu naͤh ⸗ 
sem, die noch dazu von der Art find daß fehr leicht aufrührifche 
Bervegungen daraus entftehen können, wie Sie denn ſolche aus⸗ 
drüßflich anführen: das iſt für Staatsdiener je angefehener deſto 
ſchlimmer ein Staatöverbrehen, und eine Vergehung viel aͤrger 
als alles was Sie den Bünden nachſagen, in fo fern Sie dies 
fen nicht etwa. den offenbaren Aufruhr Schuld geben. Damals 
als der Feind noch im Lande war, konnte man vielleicht gegen 
diefe Leute nicht anders wirken ald durch Schreiben, und bad 
war JIhre gute Abſicht. Aber fobald der König zurukkam, muß ⸗ 
‚ten Sie gegen diefe uͤbelwollenden auftreten und fie anklagen. 
Und follten diefe Leute noch jept etwa angefehene Staatöbiener 
fein: fo wird die Anklage doppelt Ihre Pflicht zu einer Zeit, 
wo wie wir hören neue Einrichtungen und Verfaſſungen von 
manchen Seiten bevorftehen, die nicht immer‘ wie wir fehen fo 
ſchnell koͤnnen ausgeführt werden als man aus mancherlei Grün 
den eilen muß fie bekannt zu machen, wo daher dieſe gefährlichen 
Menfchen ihr böfes Spiel zum größten Nachtheil des gemeinen 
Weſens vielfältig treiben Finnen. Gewiß, Lieber, wenn Sie 
und hierüber nicht vollftändig beruhigen, daß dieſe Leute im 
Staatödienft oder fonft in geſellſchaftlichem Einfluß gar nicht 
mehr vorhanden find, weder einzeln noch in geheimem Sreiben 
Sgleierm. ©. IL. 1. St 5 
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zufammenhaltend; denn ſolche halten gewig zufammen, weil fk 
ein gemeinfames Intereſſe haben; oder wenn Sie im entgegen 
gefesten Falle fie nicht angeben: fo bürfen wir nicht glaube 
daß Ihre Waterlandsliebe dad rechte ruhige und Eräftige Pflige 
gefühl ift, fondern wir müffen es für bie ſchlechte MWegeifterung | 
halten, welche thut ald thue fie etwas befondered, und bam 
doch das rechte Scherflein dad fie barbringen ſollte zurüffbehätt 
Und fo begreife ich auch Ihre Mecenfenten gar nicht, bie ba 
Mund voll nehmen von Ihren wichtigen Entdekkungen, dieſe 
allerwichtigften aber mit keiner Silbe erwähnen; die die Geige 
aufrufen gegen Ihre Bündler, von denen Sie body noch mid 
nachgewielen haben daß fie etwas fchlechteö gethan hätten, fon 
bern nur angedeutet was fie etwa thun wollten oder könnte, 
nicht aber die Geſeze aufrufen gegen dieſe, die ſchaͤndliche Be: 
brecher fchon wirklich find. Aber das fcheint jest Gebrand) z 
werben, man ficht mit erfchrefflihem Aufheben gegen Yantome, 
und bei ben wirklichen Bar audgelprochenen Uebeln geht man 
vorbei. Der ehrlihe Don Quirote ift zu gut um biermit ve: 
glihen zu werden. Er ficht freilich auc gegen Windmuͤhlen im 
der Meinung es feien Rieſen; aber obgleih foldye Irrthuͤme 
felten ohne alle Unredlichkeit find, wie fi) denn die bei ihm and 
nachweifen läßt: fo ift doch alles zu wetten, hätte fich neben de 
Windmühle ein wirklicher Rieſe fehen laffen, fo würden de 
tapferen Seele die Augen aufgegangen fein, er hätte dann gewiß 
die Windmühle für dad erfannt was fie ifl, und feine leider gar 
gebrechliche Lanze dennoch eingelegt gegen den wirklichen Rieſen. 

Wie wir nun aud bdiefer eingemifchten Noti; foviel abneh—⸗ 
men müffen, daß Ihr patriotifcher Eifer nicht gegen dad am 
ftärkften ausbricht was ihn am tiefiten aufregen follte, und daß 
alfo hier bei Ihrem viel ſtaͤrkeren Ausfall gegen die viel weniger 
ſtraͤflichen Bündler noch ein anderer Antrieb Sie angeipomt he 
ben muß, oder daß ein anderer Sie zurüßfgehalten: fo fehlt auch 
in diefer Schrift Ihrem Eifer für dad gemeine Wohl offenbar 


ver rechte Grund, nämlich Ehrfurcht und Vertrauen gegen die 
vaß Ihre Bündler S. 11 8welke im innern ohne den Willen des 
Röniges durchfegen wollen, wovon ich doch wol wiſſen möchte 
vie fie es anfangen follten, oder wie Sie Sich hernach S. 15 
veftimmter ausbrükfen, Gonflitutionen gegen den Willen ber 
Fürften. Laſſen Sie uns einmal dieſe Ausdrüffe etwas näher 
hefrachten, ob fie nicht auf den preußifchen Staat angewendet 
— und dieſe Anwendung Tonnen Sie nicht abläugnen, da in 
ver erſten Stelle wenigftend ausdrüßflic von dem Willen des 
Königs und alfo von hiefigen Vereinen die Rede it — ob fie 
vicht die gröbfte Beleidigung gegen den König und feine oberſten 
Räthe enthalten. Der König hat mehr als einmal das Wort 
msſprechen laſſen, er wolle feinen gefammten Staaten eine an- 
jemeffene Werfaffung geben. Wollen Sie nun etwa infinuiren, 
vie fei miemald des Koͤniges Wille geweſen, fondern ſolche Worte 
sien ihm gegen feinen Willen durch Ueberredung abgebrungen 
worden von den Bündlern? Und der Fürft Staatökanzler, und 
hit wem fonft von feinen hoͤchſten Staatsbeamten der König 
hiefes berathen hat, find die felbft Bündler? oder find eben fie 
von den Buͤndlern gefangen und überliftet, und Sie Theurer 
jätten nur eher den «Mund öffnen follen, um dieſe Schmach 
ibzumenden? "Sie fühlen wie beleidigend beide Worausfezungen 
ind. Aber fo meinen Sie «8 vielleicht nicht, ſondern fo. Vene 
Borte find allerdings der Wille des Königes gemefen, aber die, 
Buͤndler wollten num Einen beſtimmten 

nurchfegen ohne oder gegen den Willen des Königes. Uebetlegen 
Bie doch: "die politifchen Deutſchheitsſchreier, bie "Bächler, die 
Kehfelzuffer, die ſteifen deſpotiſchen Pedanten) die Menfchen bie 
"nen dauernden Zuſtand wollen fondern nur die neue Ummwäl- 
ng, ja die im Grumde nur jeder fich felbft wollen, die ſollen 
€ zahlreicher defto einiger und deſto gefährlicher einig fein ber 
nen und denſelben ‚Gonftitutionsentwwurf? "Würden "Sie bad 
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wol einem andern glauben, und Sie wollen bamit ber Regie 
sung und dem Volke bange machen? Aber woher willen Ei 


denn nun, daß dieſer Gonflitutionsentwurf der Buͤndler der | 


Willen des Königed entgegen iſt? Hat der König ſchon einen 
Entwurf bei fich feftgeftelt, und die Commilfion, welche übe 
die Principien berathen fol, ift nur zum Schein? Und wa 
Sie nun diefen Plan Tennen, woher kennen Sie benn ben da 
Bündler? Sind Sie audy hier zu Rathe gezogen worden? Und 
wenn Sie ihn kennen, warum denn flatt alle diefes unbefiimm 
ten Gefchreid zeigen Sie nicht recht gründlich feine Schlechtig 
teit und machen fo Sie allein bie ganze Klife zu Schande! 
Dder werben nicht aud andere Männer biefe Weisheit haben 
bad fchlechte für fchlecht zu erkennen, fobald ed ihnen wirkid 
vor Augen kommt, und vorzüglich auch die Räthe des Könige! 
Iſt es alſo nicht beleidigend für diefe, dag Sie einen folden 


Lärm vor der Zeit machen von diefer Gefahr, wenn Sie naͤmlich 


glauben, die Bündler wollen ihren Plan einfhwärzen durch Ue 
berredbung und Intriguen? Meinen Sie nit, die Häupter de 
Staatöverwaltung müffen Ihnen böfe werden darüber? Warlich 
fie müffen wol um fo mehr, da Sie lächeln und mit den Adjeln 
zuffen nun nicht mehr dürfen. Ich meines Theild glaube vie 
ehrerbietiger zu fein, wenn ich ganz ruhig bin in der Weberzeu: 
gung dieſe Weidmänner werden den Fuchs ſchon hezen, wenn 
er herauskommt aus dem Loch. Und auch Sie, können Sie dod 
hernach noch genug und viel wirkfamer tun, um die Wahtheit 
and Licht zu bringen, als jet. Aber das ift vielleicht alles 
nichtö, und Sie werden mich fragen, ob Sie Sich denn nicht 
deutlich genug hätten merken laffen, daß hier vom Weberredung 
und Intrigue nicht die Rede fei, fondern von blankem baarım 
Aufruhr, der gefchmiedet werde?! Nun fo recht deutlich ſteht 
ed in Ihrer Schrift nicht, und ich hätte auch nicht geglaubt das 
biefer alberne finnlofe Wahn, der anderwärtd in Deutfchland 
fih finden fol, wo die Leute, wenn ein ehrlicher Preuße einge 
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wandert kommt, neugierig fragen, ob. denn‘ die Revolution nicht 
bald ausbrechen werde, ich hätte nicht geglaubt daß diefer hier 
bei und vor» ober nachgefprochen würde. Aber Sie werden 
wol zulezt dieſes angeben muͤſſen als den Sinn Ihrer Worte; 
denn ich fehe nicht was für einen vierten Sie koͤnnten hinein 
erklären, Alfo vor dem bevorfiehenden Aufruhr hätten Sie war 
nen müffen, und das werde doch Feine Beleidigung fein gegen 
die Regierung? Ich muß doch antworten Sa, und das eine recht 
arge. Ich bin fehr weit davon entfernt zu glauben daß unfere 
höhere Polizei aus Beforgniffen vor Aufruhr eingefegt fei. Es 
ift allemal eine Schwäche einer Regierung, wenn fie Aufruhr 
fürchtet und glaubt den leifen Spuren’ deffelben aufpaffen zu 
muͤſſen. Diefe Schwäche kann die Folge fein von böfem Ge 
wiſſen; das hat Gott fei Dank unfere Regierung nicht, Sie 
Tann aber auch nach andern großen Krankheiten oder Unglüffs- 
fällen des Staates zurüßfgeblieben fein. "Aber auch das ift nicht 
denkbar bei und, deren äußere Unfälle ale geheilt find durch die 
herrliche innere Kraft der Natur, durch das Vertrauen wovon 
in jedem kritiſchen Zeitpunkt am meiften König und Volk gegen 
einander erfüllt waren. Alfo unfere höhere Polizei iſt dazu ges 
wiß nicht errichtet, fie ift als Wormünderin für die Lreuherzige 
keit des Volkes eingefegt, um fremdes Spionenwefen und übers 
haupt auslänbifchen Einfluß zu bewachen. Aber müßte fie nicht 
dennoch jede Spur von Aufruhr merken, wenn melde da wären? 
Iſt Ihnen gar nicht eingefallen’ zu fragem, ob wol unfer Polizeis 
minifterium um Ihre Buͤndeleien weiß? Tann es dem’ gefallen, 
daß Sie Sich öffentlich eine Entdekkung anmaßen die ihm eis 
gentlich ‚gebührt? oder kann es ihm einerlei fein, ob feine Maaß - 
regeln geflört werden durch ein lautes Gefchrei, das hoͤchſtens 
nur zweflmäßig fein könnte in einem Staate wo eine ſolche Anz 
ſtalt ganz fehlte, oder wo ſie mit den Feinden der inneren Ruhe 
in einem firäflichen Bunde flände. Ich finde alfo nicht dag Sie 
die gehörige Eprerbietung gegen biefen Regierungszweig bewiefen 
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haben durch Herausgabe Ihrer Schrift, die völlig zwekklos er 
ſcheint außer unter der Vorausſezung daß jene Behoͤrde nich 
ihre Schuldigkeit thue. Und was ſoll nun gar die bewaffnen 
Macht ſagen zu Ihrem Nothgeſchrei, wenn der Sinn iſt, es fol 
etwas auf dem Wege des Aufruhrs gegen des Königes Wille 
ausgerichtet werben durch eine Handvoll Bündler? denn eine Heim 
Handvoll können ed nur fein nach den Kennzeihen bie Sie a» 
geben. Was fol dazu die Leibwache des Königed fagen, bei 
ganze flehende Heer, bie gelammte Landwehr! O weh! nun 
wachfen mir die Bündles auf eine furdtbare Art an! Deus 
wenn Sie es fo gemeint haben: fo weiß ich nicht, waB Dice 
ale und dad gefammte Wolf anders thun können als laͤcheln 
und die Achfeln zukken über Sie den Gelehrten den Staats 
wann. 

Ein drittes aber was ich aus Ihrer Schrift entommen habe, 
tyut mir auf der einen Seite faft am meiften leid Ihnen zu 
fügen, und ift mir auf der andern am tröfllidhfien, fo daß ic 
es auch lediglich in biefer Hinficht fage, um unfern Freund das 
Yublicum zu beruhigen. Nämlih man fieht klaͤrlich, daß Sie 
davon worauf eigentlicdy Ihre Beſchuldigungen geben auch nidt 
das mindefte wirklich wiffen. Ja wundern Sie Sich nidt, id 
behaupte, ob ed Buͤndler giebt oder nicht, davon wiffen Sie 
feine Silbe mehr ald ich, oder — damit Sie nicht glauben, ih 
wolle einen fchlechten Scherz machen, weil ich eben befonders viel 
davon wüßte — nicht mehr ald alle diejenigen, die ehe fie Ihre 
Schrift lafen noch Fein Wort von der Sache gehört hatten; und 
died behaupte ich aus Ihrer Schrift erfahren zu haben. Denn 
vorher, dad geftehe ich Ihnen gern, glaubte ih Sie wüßten mehr 
davon. Sie reden doch ton zwei Generationen politifcher Ver 
eine; zu ber aͤlteſten gehören ©. 6 der Zugendbund — wie Sie 
ihn auch nennen, Sie folten aber huͤbſch fagen ſittlich wiſſen 
ſchaftlicher Werein, zumal in jener Stelle wo Sie von Ihre 
Ernennung reden; wenn man fo emnfihaft fpricht, follte man ei⸗ 


gentlich keinen Nekknamen brauchen — und jene andere gleich 
zeitige Geſellſchaſt, welche Sie nicht benennen. Die zweite Ges 
neration S. 11 beſteht aus den fpäteren Verbindungen, welche 
ſich nach Auflöfung des Tugendbundes follen gebildet haben. Bon 
der erſten Generation willen Sie offenbar. etwas, und dieſes 
Wiſſen giebt ſich deutlich zu Lage; von benen aber droht feine 
Gefahr. Denn der Tugendbund iſt aufgelöfet, und. Sie. geben 
ihm felbft nicht Schuld daß er gegen das ergangene Verbot 
noch fortbeftenden. habe. Und die andere Gefellfchaft muß wol 
auch aufgelöft fein, weil Sie, von ihren Trümmern xeden. Die 
Gefahr kann nur von dem drohen mad. noch beſteht, alfo von 
ber zweiten Generation, und. von der willen Sie nichts. Dies 
geht aus ber verfhiedenen Art wie Sie von. beiden reden 
ganz deutlich hervor. In Ihren Erzählungen vom Zugendbunde 
kommen Zeit und Ort vorz in Königsberg iſt er gefüftet, Ht. B 
bringt. Ihnen die Nachricht davon, noch ein Hr. von A und 
‚Hr. 3 werden genannt, der eriere ganz ausgefchrieben, Sie kennen 
die Statuten des Bundes; bier hat alles den Charakter. eines 
wirklichen hiſtoriſchen Wiffens, "und man thäte gewiß fehr un: 
recht hier Ihre Zuverläffigkeit im mindeften zu bezweifeln, Uber 
eben fo gewiß ift es auch, daß Ihnen nichts tadelnswerthes zur 
Kunde gekommen it mad der Tugendbund begangen hätte; denn 
Sie halten ihm bie Leichenrede nur über das boͤſe was er. hätte 
thun können, Eine andere gleichzeitige Gefellichaft hier in Ber⸗ 
lin Eennen Sie auch; Sie nennen ‚zwar niemand, aber Sie fa: 
gen doc), daß Sie dazu gehörige Perjonen gelannt und mit: ihnen 
in Verhaͤltniß geflanden haben; Sie erwähnen auch feinen Sta⸗ 
tuten, aber Sie führen doch ihre edlen Zwetle an, und wer wird 
Sonen nicht gern glauben? Aber hier iſt auch die Grenze ihres 
biftorifchen Willens, und das Reich der Vermuthung dieſes der: 
fuͤhteriſche Labyrinth gebt an. Sie geben biefer Gefelfchaft etwas 
nachtheiliges Schuld S. 7, und. dies. ſchon wiſſen Sie nicht mehr, 
fondern vermuthen 8 nur, Man ſieht das ganz deutlich am ber 
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völig veränderten Weile des Ausdrukks. Vorher Tantet alle 
ganz beftimmt, ich und der, ich nnd die, und nun auf einmal 
ganz lofe „hernach (bei Schild Auszuge) zeigte ſich wol, baf 
man ſich nicht ſcheute.“ Es zeigte fi; woran denn? wer ſcheut 
fi nicht? man! das liebe man! Was wollen Sie uns eigent | 
lich fagen? hat Schill mit zu diefer Geſellſchaft gehört, und if 
alfo auf ihren Impuld oder in ihrem Geifle ausgezogen? ode 
find Mitglieder der Gefelfchaft einer ober mehrere mit Schill ge 
zogen? Wenn Sie eined von beiden beftimmt wiffen, warum bie 
ben Sie nicht in Ihrem einfachen erzählenden Fon? Es if jꝛ 
fein Geheimniß mehr wer mit Schill gewelen iſt; und Sie braun 
hen ja nicht einmal jemand zu nennen, nur dad Factum be 
flimmt anzugeben. Allein man kann recht deutlich fehen wie 
biefes Ihnen gekommen ift, an ber Vermuthung die fchon voran 
hegt. Oder iſt das mehr ald Vermuthung? haben ed Ihnen die 
Leute ſelbſt gefagt? Lieber Schmalz, du hätteft wol Luft in 
unfere Werfammlungen zu fommen; aber fieh nur, es if in der 
beften Meinung, daß wir dich nicht einladen. Dich Eennen wir 
ald einen redlihen getreuen Untertban. Du fiehbft nun mol 
aus dem was wir dir im Vertrauen erzählen, dag wir e& jet 
eben auch recht gut mit dem Könige meinen; aber wir find dech 
gar nicht fiher, ob wir ed nicht auch einmal ſchlimm mit ihm 
meinen koͤnnten, unb wir haben viel zu viel Reſpect vor deinem 
Gewiſſen, ald dag wir es folten irgend in Gefahr bringen wollen. 
Hat Ihnen dieſe Rebe jemand geradezu gehalten, oder Ihnen 
ähnliche auch nur zu verftehen gegeben? Wol fchwerlich. Alfo 
geſtehen Sie nur, ob ed nicht fo zufammenhängt mit diejer Stelk. 
Luft Hatten Sie in die Verfammlungen dieſer Gefellfchaft zu 
fommen; benn in der Hoffnung, daß Sie würden zu ähnlichen 
Zwekken recht viel mitwirken Finnen, empfingen Sie die Nah: 
richt von Ihrer Ernennung zum churmärlifhen Tugendbunde⸗ 
birector mit lebhafter Theilnahme. Wer wird Sie auch beshalb 
tadeln? Nun theilten Ihnen diefe Männer mancherlei mit, und 


luden Sie doch niemals ein. Das faͤllt Ihnen auf, nicht eben 
angenehm; allein Sie find discret und fragen nicht warum; ge⸗ 
fonnen aber haben Sie wol allerlei, ob bie Männer nicht doch 
noch manches haben möchten, was fie Ihnen nicht vertrauen. 
Nun zieht Schill aus; gewiß Fannten manche von diefen Mäns 
nern den Schill, vieleicht iſt einer mit ihm gegangen oder ihm 
nach, und num geht Ihnen das große Licht auf, daß die Maͤn⸗ 
ner halb treu waren und halb untreu, aber dennoch foviel Ehre 
furcht hatten vor Ihrer ganzen Treue, daß fie Sie nit im uns 
mittelbare Berührung mit fi ſezen wollten. Aber ich’ möchte 
wol behaupten, daß Sie Unrecht haben, und dag Schild Aus: 
zug mit diefer Geſellſchaft nichts zu thun gehabt hat. Ich glaube 
ich kann das behaupten; denn mir will träumen, Sie meinen 
diefelbe Gefellfchaft unter der ich mich auch öfter befunden habe, 
Ich wollte mich freuen, wenn es mehrere gegeben hätte und Sie 
vielleicht eine andere meinten. Auch habe ich “freilich nie von 
Uneinigfeiten gehört, die Sie in diefer beigelegt hätten; aber ich 
glaube doch daß Sie diefelbe meinen, weil ich weiß dag manche 
Ihnen mancherlei erzählt haben um wieder mancherlei von Ihnen 
zu erfahren, eine Unvorſichtigkeit die Sie nicht fonderlich gut ge— 
macht haben durch die Art wie Sie ihrer erwähnen. 

Alſo dieſer Zufammenhang, den Sie ſich träumen zwifchen 
Schill und jener Gefelfchaft, ift nur eine Vermuthung, und Sie 
koͤnnen es mir immer glauben, eine falihe Vermuthung: Ich 
konnte ja darüber weggegahgen fein, wenn die Sache nicht rein 
wäre, und habe hierüber wirklich nur Sie und unfern Freund 
eines befferen belehren gewollt. Und nicht wahr, ich habe nicht 
uneben erflärt wie diefe Bermuthung in Ihnen entftanden iſt. 

Mit derfelben Gewißheit nun, mit der ich dieſes unmittel⸗ 
bar weiß, weiß ich lediglich aus Ihren eigenen Worten, daß alles 
was Sie von der zweiten Generation von Vereinen fagen nichts 
iſt ald Vermuthung. Denn wo Sie auf biefe fpätern kommen, 
geht num ale Beſtimmtheit vollig aus. Sie fügen uns nicht, 
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ob ed Ein Berein iſt oder wie viele, fondern wie möffen us 
mit einem unbeflimmten Pluralid begnügen, mit dem ed niemen 
genau nehmen kann „andre Werbindungen‘ fo redet jeder de 
bloß vom Hörenfagen redet. Sie geben keine Zeit an, wan 
biefe Vereine entflanden find, als ein ebenfalld ganz unbeftimm 
ted ‚bald darauf”; Sie geben feinen Ort an, Sie nennen wo 
mand, fondern laffen nur das Gerüht nennen ©. 14, Sie be 
rufen Sich auf Feine erzählende Freunde, Sie kennen keine & 
tuten, ja Sie find zweifelhaft überhaupt über die Zweite de 
Bünde, und willen nicht ob fie Löblich find oder fluchmürdg 
und auch über ihre Entflehungsart geben Sie S. 11 nur ein 
Bermuthung „vieleicht aus den Truͤmmern ber beiten enden“ 
Da Sie fo lobenswürdig im Zuge waren ordentlich zu erzähle 
wo Sie wirklich etwas wußten, von jenen Sefellichaften fewe 
als von Ihrer eignen Sefchichte, warum verlaffen Sie dieſe fiden 
Manier, die ihre Wirkung nicht verfehlen konnte, als weil 3 
nen bier das Wiſſen audgeht? Oder follen wir glauben, && 
wußten recht gut, in welcher Sizung des Bundes Arndt beaul: 
tragt worden fei die bekannte Aufforderung zur Nothzucht zu 
fhreiben®), und Goͤrres feine Diatriben gegen Die baieriſche Re 
gierung?*®) Gie mußten dad, aber Sie hielten damit hinte 
dem Berg?" Das können wir nicht glauben, nachdem Sie uns 


*) Sie fagen freilich nichts in Ihrer zweiten Schrift über diefe Stckt, 
und haben fih auf Niebuhrs Ausforderung nicht geſtellt damit. 
Bielleicht Haben Sie fie alfo nicht gemeint? Nun dann fubflituirea 
Sie die andere Stelle, die Sie gemeint haben, oder cediren Ex 
die obige Frage an Ihren Recenfenten, der wirklich und eingeklänt- 
lich dieſe Stelle gemeint hat und mit den nicht nachforfcendes 
Soldaten in Reid und Glied fleht. 

**), Warum fol ich die Namen nicht nennen, dba Sie fie andentes 
verfländlich genug, einer ihrer Schilpfnappen in einer Zeitung kt 
noch zweimal unterflreiht, und ein dritter in einer andern Zlug—⸗ 
foprift fie fogar genannt haben fol. Entweipt find fie alfo vos 
fhon laͤngſt. ’ 
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fo viele Kleinigkeiten bie uns fehr wenig angehen mit der größe 
ten Umſtaͤndlichkeit erzählt haben. Was bringen Sie uns denn 
für Beweife daß es Bünde wirklich giebt? Ich ſehe immer 
nur zweierlei, die Schriften Reden und Geberden geroiffer Leute, 
Schriften die wir. alle Eennen, Reden und Geberden die Siege 
hoͤrt und gefehen haben, aber von denen fie nirgend bemeifen, fon- 
dern nur mit zuverfichtlihem Ton aber leeren Worten. behaupten, 
daß fie Bünde vorausfezen und von Bünden ausgehen. Ja wenn 
Sie uns erft bewiefen hätten, die Bünde wären da; fo wollten 
wir Ihnen vieleicht glauben, die Schriften und Meden kaͤmen 
von den Binden herz fo aber ſpeiſen Sie und zu dürftig ab. 
Ior zweiter Beweis ift die Furcht, welche durd das Dafein 
diefer Bünde in deutſchen Landen erregt ift und. der Unwille über 
fie. Die Furcht ſcheint wirklich da zu feinz denn wenn fie nicht 
ſchon da wäre, fo koͤnnte fie micht fo vergrößert worden fein 
durch Ihr Büchlein. Wenn die andern Kinder nicht furchtſam 
find: fo laufen fie nicht, wenn einer fchreit Das Gefpenft kommt. 
Aber ift dad Gefpenft da, weil der ſchreit und die laufen? Mir 
Scheint nichts weiter daraus zu folgen, ald daß ed ganz gut wäre, 
wenn ein anderer käme und fchrie Popanz, brächte die Kinder 
mit gutem und böfem zum Stehen und zeigte ihnen die Lappen 
moraus das vermeinte Gefpenft zufammengefegt iſt. Der muth⸗ 
willige Knabe der es aufgeſtekkt hat! er hat nur zu fchlechte Lap⸗ 
pen genommen; indem ich fie anfaflen, will zerfallen fie in lauter 
Plunder und Zunder. Was meinen Sie, wenn ich Ihnen lieber 
noch einen Beweis liche, dag wirklich jo etwas befteht wie Sie 
fuchen? Die erfle Generation von Vereinen hat doch befanden; 
und wenn fo etwas einmal beftanden bat, wer fann wol glau— 
ben daß es fich ganz auflöfe? wer, der nur jemals die Süßige 
keit des Geheimniffes gekoſtet Hat? Der Tugendbund, ja der 
iſt freilich durch ein Geſetz aufgelöfet, und da Sie felbft ihm 
nicht Schuld geben ungehorfam geweien zu fein, fo iſt von dies 
fer Seite nichts mehr zu machen, Aber die andere Geſellſchaft? 
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wiffen Sie denn wirklih, dag die au in Truͤmmern if, un 
dag nur aus ihren Truͤmmern fih andere Verbindungen habe 
bilden können? Sollte bie nicht noch beflehen? Nun wenn & 
mich nicht verrathen und wenn Sie nicht gleich Geſez Wa 
und Strang rufen wollen: fo will ich ed Ihnen nur befenne 
fie befteht wirklich noch eben fo. wie fie beflanden hat. Liebe 
Freund, wie hätte fie ſich auch auflöfen innen? Man tm: 
nicht hinein und nicht heraus, da war feine Aufnahme, fir 
Dbern, Feine Form, Feine Statuten die fie aufheben, eine Eik 
bie fie zuruͤkkſchwoͤren, Peine Infignien die fie verbrennen fonnt, 
feine Papiere die vernichtet werden mußten, damit fie nidt u 
unrechte Hände kaͤmen. Die Leute waren ja leiber nur durh 
Vaterlandöliebe und durch gegenfeitiged Vertrauen verbunden, um 
folch idealifches Gefindel ift entfezlich fchwer auseinander zu bris 
gen. Und fo kommen fie denn noch immer zufammen, freua 
fi) wenn ihnen etwas gefällt, klagen und fchelten wenn fie e& 
mas verdrießt, find wie Wielands Zifche, große Mefler von wem 
und wie, hättens gern befjer und Eriegend nie, und wenn ft 
fo zufammenftommen, gefchieht ed auch fo geheim dag niemalt 
einer dabei ift der nicht hinein gehört. Ob fie aber über eines 
Gonftitutionsentwurf einig fein möchten, daran zweifle ich gar 
flart, und daß fie ſich Aemter in die Hände gefpielt hätten weis 
ich nicht; es müßte denn fo zugegangen fein, daß fie durch eine 
befondre Liebe geftärkt ſich auch befonderd hervorgethan haben, 
jeder in feinem Fache, fo daß man fie wol auszeichnen must. 
Died verhält ſich wirklich fo, und.es ift alles zu wetten, die: 
ift das gemwiffefte wad Sie und ich über die Exiſtenz von Buͤn 
ben wiffen. Aber folhem Bunde ift nur audy leider nichts an: 
zuhaben. Ober follen gleichgefinnte Menfchen, die durch eine in: 
nere Nothwendigkeit ſich zu einander hingezogen fühlen, nic 
zufammentommen, ſich ihre Gedanken und Wünfche nicht mit: 
teilen und läutern? Nein eine ſolche Tyrannei werben Sie mit 
allen ihren Warnungen Gott fei Dank bei und nicht einführe. 


Iſt es nun aber wahr, daß Sie über diefe Sache mur Vers 
muthungen ‚auöfprechen, und daß wenigſtens Ihre Schrift noch 
eine Nummer ſchlechter fein würde, wenn Sie etwas wüßten und 
hätten ſich doch nur fo ausgedrüfft wie Sie thun: fo laſſen 
Sie uns einmal dieſe Vermuthungen befehen, ob fie nicht ganz 
ſchlecht begründet find. Einige Leute laͤcheln und. fpötteln ber 
angefehene Männer, Wer wagt denn / das ohne ‚einen befondern 
Ruͤkkhalt? Aeußerlich und Öffentlich "haben: fie eben feinen bes 
fonderen; alſo müflen fie einen geheimen haben. Es giebt alfo 
einen Bund, und fie find Buͤndler. So etwas. ohngefähr fieht 
bei Ihnen zwifchen den Zeilen; aber fo deutlich. herausgefagt 
werden Sie es hoffentlich nicht für, das Ihrige anerkennen. — 
Einige Leute haben wunderliche unausführbare dem geſchicht⸗ 
lichen Geiſte des. deutſchen Volkes ganz widerſtrebende politiſche 
Meinungen; dieſe ſind, wenige individuelle Abweichungen auss 
genommen, in allen dieſelben. Dieſe Meinungen kommen haus 
fig zum Vorſchein an. ganz verſchiedenen Ortenz wie koͤnnten fie 
wol ſo verbreitet ſein, wenn es nicht einen Bund gaͤbe? — 
Wenn: nur nicht die Meinung; daß es Buͤnde giebt und dag 
fie gefährlich find, eben. fo wunderlich wäre und undurchführbar, 
und nicht eben. fo plözlich. zum Vorſchein kaͤme, jezt in Ihrer 
Schrift, jegt in Ihren hieſigen Necenfionen , dann in’ der halli— 
ſchen, in der. Jenaer, und zwar fo ſchnell Schlag auf Schlag, 
und noch in ein ‚zwei, drei Schriftenz,.fie, werben nun gewiß 
aufſchießen wie. die Pilze im feuchten, Wetter; gewiß es muß ei— 
nen geheimen ‚Bund geben gegen die Buͤndler oder gegen die 
Leute. die man ‚gern dazu ſtempeln möchte, einen. geheimen Bund, 
der Berfolgungen erregen will und Fehmgericht fpielen; hin und 
her rennen ‚fie, und ſchreiben ſich, und bezeichnen wer genannt 
werden foll und. angegriffen, um Vertrauen und guten Namen 
gebracht, während jene unfhuldigen nur Lächeln. und Achſeln 
zukken. —- Sie ſehen, eines ſteht und fällt mit-dem anderen; 
wenn nicht das leztere doch noch feſter ſteht, denm dieſes Gefpenft, 
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Sie können es nicht läugnen, hat wirklich ſchon etwas ange 
fangen mit den Ketten zu klirren. — Aber die politiihen Scrik 
ten, die find Ihr ſtaͤrkſter Beweis; ſolche Schriften ſezen Bünk | 
voraus. Das fcheint ungemein Far; ed muß Ihnen über alld 
einleuchten Ina) dem Ton ben Sie dabei annehmen. Nur ih 
bin offenbar vernagelt und verftehe nichte davon. Wozu dem . 
fegen folche Schriften Bünde voraus? um hervorgebracht zu wer 
den, oder um verbreitet zu werben, ober um gläubige zu m 
den? Ya freilich, wenn Amdt und Görred und anbere die Sie 
mögen im Hinterhalt haben, die Kunft verſtanden Hätten, durh 
den Bund bier Herrn Sad und dort Herm Gruner zu Gow 
verneurs zu machen, die ihnen folche heilloſe Preßfreiheit ge 
flatten, dad wäre ein Kunſtſtuͤkk. Aber bie guten Thoren, wen 
fie dad konnten vermöge der den Bund belebenden Luft zu be 
fonderd guten Werforgungen, warum haben fie felbft denn nick 
einmal einen Titel, um die Bloͤße ihrer kurzen Namen zu ver 
dekken? warum haben fie ſich nicht felbft von Bundes wegen ve» 
forgt mit ein paar flattlichen Aemtern, fondern find immer neh, 
was Sie nicht einmal auf ſich kommen laffen wollen eine kur 
Zeit gewefen zu fein, nämlich privatifirende Gelehrte? ift das zu 
begreifen? Und was dad Geglaubtwerden Ihrer Schriften be 
trifft: fo fcheint mir in meiner Einfalt, als ob die Wirkſamkeit 
durch die Schrift und die Wirkfamkeit durch geheime Gefeh: 
fhaften einander eher entgegengelezt wären. Ich rede nicht von 
Shnen, Sie find ein großer Schriftfteller und ein großer Mau: 
rer, aber Ihre Schriftftellerei ift in einem andern Yache. Abt 
Arndt und Goͤrres? — . ich liebe fie beide, weil es frifche leben⸗ 
dige liebenswuͤrdige Menfchen find, grade heraus und ofme 
Falſch. Alles bevormorten und verantworten was fie fchreiben 
möchte ich nicht; und unfere politifchen Gedanken geben vieleicht 
noch ziemlich weit audeinander. Aber warlic was fie zum Be 
buf ihrer Schriften mit geheimen Gefellfhaften machen follten, 
wüßte ih nicht. Soll Börred geheime Befellichaft aus den Lefern 
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des rheiniſchen Merkurs beſtehen? Das wäre wirklich eine ‚gläns 
zende Idee. * Oder aus denen bie ihm Materialien und Nad 
richten zutragen? Nun fo hat mol auch der Hamburger Core: 
ſpondent und der deutfche Beobachter und der Defterreichifche jeder 
feine geheime Gefellfhaft, und am Ende auch Voſſens Erben in 
Berlin. — Und Arndt? der follte wol bie Beute, die ſeine 
Schriften gelefen und ſchoͤnes und ‘gutes darin gefunden haben, 
in einen ſolchen Pferch zuſammenſpunden, und fie dort aufſagen 
und‘ repetiren laffen! ine ſolche Geſellſchaft wäre ja Blei an 
den Füßen des muntern Wanbererd, der wen er ſich womit 
Menfcyen geftärkt und befreundet hat, feinen Stab wieder weiter , 
zu fegen pflegt. Aber zum Verbreiten brauchen fie geheime Ber 
ſellſchaften! dazu find folche Verbrüderungen Herrlich. Es iſt wahr, 
Arndts Landſturm wäre, nicht gelefen worden, wenn er nicht 
überall feine Logen gehabt hätte; und fo ifis auch mit dem Mer- 
fur; und wenn einer von beiden etwas ſchreibt: fo find flugs 
drei, vier Recenfenten hinterbrein und flattern als Pofaunenengel 
aus einer Zeitung in die andere, daß im Hui ganz Deutfchland 
in Alarm gefegt ift und in Bewunderung, und es Freude: und 
Ehrenbezeugungen regnet. Das ift ja alles Har, und wie ‘ginge 
es zu bei dem mäßigen Verdienſt, als durch geheime Gefell: 
ſchaften? Sehen Sie, fo kuͤhn ſchweben Ihre Vermutungen, 

und fo fallen fie grade aus der hoͤchſten Höhe zu der fie vos 
hoben haben auf Ihren eignen Kopf zurükt, R 

Allein Sie haben vielleicht Gründe die Sie — 
konnten; gewiſſe Anzeigen, gewiſſe Umſtaͤnde, gewiſſe Thatſachen 
laſſen fehliegen. — — Nun ja, dieſe Sprache kennen wir, und 
dagegen kann niemand etwas fagen. Ich weiß aber doch eines 
Ich will Ihnen aus Ihrer Schrift beweifen, dag wenn jemand 
unfähig iſt Thatſachen zu combiniren, und was daran nicht ſicht⸗ 
bar iſt zu entziffern: fo find Sie es, Sie nämlich der GR. 
Schmalz in diefer Schrift; fonft und andermärts gelingt es Ihnen 
auch. Beweiſen will id) es aus Ihrer Erzählung von Ihrer Ver⸗ 
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baftnehmung durch Davoufl. Sie meinen nämlich, ber Grm 
derfelben wäre nicht Ihre ungedrukkt gebliebene Adreſſe geweia 
fondern Ihr Verhältnis zum Zugendbund und die Schriften | 
welche Sie für diefen empfangen. Aus welchen Gründen, Befle! 
Weil zulezt der Inquirent auch nach dem Zugendverein fragte! . 
Wiffen Sie denn nicht, wie ein folder, wenn fein eigentlide | 
Geſchaͤft beendiget ift, noch über allerlei Dinge auf den Strusd 
ſchlaͤgt? Man hat gequält und gefragt! Das klingt fehr db 
gemein. Wären beflimmte Denunciationen gegen Sie vorhana 
geweien in Bezug auf den Zugendbund: fo würden Ihnen ie 
wol vorgelegt worden fein. Hätte man gewußt daß Sie m 
Director ernannt worden: fo würde man gefragt haben, we 
Sie als folcher gethan, und Sie hätten Gelegenheit gehabt Ip 
Bertheidigung zu verherrlichen durch die Außeinanderfezung de 
lobenswürdigen antijacobinifchen Principien, aus benen Sie bi 
Bunction abgelehnt. — Merken Sie wohl, lobenswürbdig nen 
ich dieſe Principien im vollſten Ernſt; nur will ich nicht def | 
man thue al3 thäte man etwas befonderes, wenn man fie bat. . 
— Hätten alfo folhe Verhandlungen flatt gefunden: fo würten 
Sie und wol nad Ihrer lobenswürdigen Genauigkeit ein pau 
Wörtchen davon gefagt haben, und wir dürfen nicht annehmen, 
dag Sie, um mit einigen Zeilen zu fargen, zu denen no Rath ' 
war auf dem Bogen, Ihren Beweis follten gefchwächt haben ' 
Das würde ſich auch nicht ſchikken für einen Suriften. Und | 
eben fo wenn man wußte, Sie hatten Papiere für den Tugend 
bund erhalten, und man hatte fie nicht bei Ihnen gefunden: ie 
würde man wol gefragt haben, wo Sie mit diefen Papieren ge 
blieben wären; und um fo mehr wenn Sie Recht hätten, daraus 
dag Sie am Morgen verhaftet worden, nachdem Sie am Abend 
diefe Papiere empfangen, zu fchliegen daß diefe beiden Begeben 
heiten zufammenhingen. Da find Sie in dad trügerifche posl 
hoc ergo propter hoc etwas grob hineingeplumpt, zumal Sie 
bie Papiere durch einen Curier erhielten, Guriere aber von bea 
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Franzoſen nicht pflegten viſitirt zu werden, wie die ganze Welt 
weiß und Herr Koppe felbft bezeugen wird, Alſo von den Pas 
pieren Eonnte der Marſchall nur aus Ihrem ober Herrn J's 
Haufe etwas willen, und das ſchwerlich ſo ſchnell. Alſo bleibt 
die Schuld Ihrer Verhaftung auf der Adreſſe ruhen, und das 
gegen beweifet der Umſtand nichts, daß Ihre Verhandlungen mit 
dem franzöfichen. Genfor ſchon ſeit acht: Tagen abgebrochen wa- 
ven. Meinen Sie daß Herr Hauchecorne ale Lage dem Mars 
ſchall berichtete was in feinem «Departement merkwuͤrdiges vor⸗ 
gefallen war? Da muthen Sie den beiden Männern, die fih 
au fehr auf einander. verlaffen fonnten um eine fo läftige Regel 
feſtzuſtellen, zuviel zu. Der Marfchall mußte erft Herm Hau⸗ 
checornes Bericht haben, er mußte erſt gehört haben von den Anz 
flalten, die zu laut getroffen wurden, um Ihre Schrift auf eine 
außerordentliche Weife unter das. Wolf zu verbreiten; dann ließ 
er Sie verhaften, Zum Ueberfluß kann ich Ihnen dad aus feiz 
nem eignen Munde bezeugen. Sie wiflen fon, ich mußte je 
den kleinen Spaß hernach oft genug erzählen, dag er mich auch 
kurz vor feinem Abzuge ‚rufen ließ als eine tete chaude et ar- 
dente — ſchrekklich zu. hören! aber. neben mir brannte zu meis 
nem Troſt eben fo lichterloh das Haupt unferes Probftes Hans - 
flein. Dem warf er bie Predigt vor, die er in Havelberg ges 
halten, eine noch ‚viel ‚ältere Geſchichte ald Ihre Adreſſe; aber 
ber Marſchall klopfte eben damals feine Papiere noch einmal aus, 
und fo kam altes und neues aus biefem Schaz hervor. Als ich 
ihm nun, um zu erfahren ob er etwa einige Notiz befommen hätte 
von. der. Gefellfhaft deren Sie erwähnen, immer enger zu Leibe 
ging, wad er denn von mir wüßte, und er fid immer nur auf 
feine Tablettes berief, entgegnete ich, ich begriffe ebem nicht wie 
ich auf dieſe kaͤme, denn ich wäre ein ohne alle öffentliche Wirk⸗ 
ſamkeit lebender auf feinem Studierzimmer emfiger Gelehrter; kurz 
ich fagte ihm grade heraus, ich wäre. ein privatifirender Gelehrter, 
auf dem es am wenigfien paßte, daß er fich an ihn halten wolle, 
Sqhleletm. Bi IL 1. un 
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wenn bie Regierung, wie er fagte, TZhorheiten beginge. Died fin 
er gleich auf und fagte, Mais Mr. Schmalz est aussi un homm 
de letires, et pourtant — aber num kam nicht etwa, Hat a 
Doch eine gefährliche geheime Wirkſamkeit, fondern ohne weiten 
et pourtant il a ecrit un si mauvais pamphlet politique, tod“ 
fait pour soulever le peuple. Alſo das war ed, was ber Mm 
an Shnen hatte unb weshalb er Sie hatte verhaften laſſen, um, 

wie er hernach fügte, Ihnen einen Schrekk einzujagen. Gehe 

Sie, fo falſch haben Sie Sich dieſes Peine Factum durch Ihe 

Gombinationen ergänzt. Was follen wir nun von ben Gombs 

nationen halten, durch welhe Sie Bünde und Buͤndler zuſen 

menfolgern aud allerlei gar. voeit auseinander liegenden und gar 

wenig zufammengehörigen Zügen? Ich gar nichts, und ich hoffe 

niemand ber fih die Muͤhe genommen bat mit mie durch dab 

lole ungufommenhängende Weſen Ihrer Schrift ſich hindurch u 
arbeiten. Ob es nun Bünde giebt oder nicht, daruͤber bie ih 
gar nicht dreiſt genug alnufprechen; aber wer baräber reden wil, 
der fehe doch ja wohl zu, daß er fich nicht um feinen Tritifchen | 
Gredit und guten Namen fchreibe, wie wir leider fürchten muͤſſen 
dag Ihnen begegnet ift, indem Sie über eine Sache reden, von 
der Sie, wie fidh bei genauerer Betrachtung zeigt, auch gar nicht 
wiſſen. Und biemit nun ift mein Zabel Ihrer Schrift zu Ende; 
benn ich wüßte nun, nachdem ich diefed gefagt, nichts weite 
daran audzufezen, und ich koͤnnte mein Bob begimmen, wenn id 
nicht hier eben nocdy etwas von mir felbft zu fagen firx noͤthig 
fände. Ich habe nämlich zu zeigen gefucht dag Sie ben Bis 
den nichts böfed fackifch machgewielen, ſondern nur gewarkt; 
und dad kann audfehen wie eine Vertheidigung; und da men 
Ihon das Sprüdlein qui s’excuse, s’accuse auf eine gar wun 
derliche Weife in Anwendung gebracht: wer flieht für Die zweit: 
mäßige Erweiterung, daß auch der ber andere entfchufdigt Ad 
ſelbſt anklagt? Sie iſt einleuchtend genug und gewiß oft ange 
wendet in manchem. Tezerriecheriichen erfahren. Nun fage ih 
felbſt von einer Gerelicaft, in deren Mitte ich mich äfter be 
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funden; das Gerücht Hat auch mich oft und laut genug genannt, 
wie mir öfter ift ergäplt worden; alfo hat gewiß ſchon mancher, 
und auch Sie vielleicht, bis hieher manchmal bei ſich gedacht, 
Nun ficht man es ja noch viel klarer als man es vorher ſchon 
wußte, daß er ein Buͤndler ift, ein Hauptbünbler. Was Fönnte 
ich mix alfo für eine beffere Gelegenheit wuͤnſchen, reinen Wein 
einzufchenfen? Mit dem fittlich wiſſenſchaftlichen Werein — um 
der unundigen willen fege ich Hinzu, daß es, wie ich gehört, 
nur diefer iff, den man mit dem Nekknamen Tugendbund im 
Yublicum bezeichnet. Meint aber jemand, denn man kann hier 
fo wenig ſicher fein wie bei den Zrivialnamen der Pflanzen, tin: 
ter dem Namen Tugendbund eine andere Gefellfchaft, fo müßte 
ich von diefem Tugendbunde gar nichts — alfo mit dem fittlich 
wiffenfchaftlichen Verein habe ich nicht mehr zu thum gehabt als 
Sie. Auch zu mir kam fpäter bald nad) der Ankunft der erflen 
Truppen ein Here B, ein anderer meines Wiſſens als den Sie 
mit diefem Buchftaben bejeichnen, und fhlug mir "vor die hie: 
fige Kammer zu dirigirem. Ich entgegnete, es fei gegem meinen 
Grundfaz in irgend eine geheime Geſellſchaft zu treten. Er meinte 
jener Verein ſei feine, die Regierung kenne ſowol feine Mitglie- 
der als feine Statuten, und ich möchte diefe doch wenigftens leſen. 
Ich Tas fie, und als er wiederkam, fagte ich ihm ohngefähr was 
MNiebuhr gefagt hat, 'der Verein werde auch in guten Händen 
immer etwas unbedeutendes bleiben; follten ſich aber einmal böfe 
Hände feiner bemächtigens fo koͤnne er feiner Natur und Ein» 
richtung nach fo gefährlich werden als der Jacobinetklub. "Seit: 
dem habe ich fo wenig davon gehört, daß ich geglaubt hatte er 
habe in Berlin nie beftanden. Daß vorher, ald der Feind * 
im Sande blieb und der Friede täglich auf das ftechſte 
brochen wurde, Maͤnner vorz von militaͤriſch 

welche wegen ihrer Pen Verbindungen pi 
dag man auf ihre ſtille Thaͤtigkeit für gewiſſe mögliche Faͤlle 
rechnete, daß dieſe fih zufammenthaten, um für eben dieſe Faͤlle 
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dies und jenes vorzuberiten und einzuleiten, dad Tann niemanı 
anders ald loben. Thaten fie ed doch auf ihre Gefahr, und wa 
doch an Beinen Mißbrauch dabei auch nur als möglich irgend p 
denken. Ich rechnete mird zur Ehre, ald fie mich in ihren Krei 
zogen, gewiß mehr um mir felbfl einen erfreulichen Daltungs 
. punkt mehr zu geben, ald daß fie viel von mir erwartet hätte. 
Denn wenn ich glei ganz in ihrem Sinne war, fo geflatie 
mir meine Verhältniffe doch nicht viel in diefem Sinne zu tim 
ch wage auch nicht mich den andern gleichzuftellen,, da fie all 
ohne Ausnahme, auch die nicht vorher fhon Solbaten ware, 
bernach als es wirklich galt für den König und die Befreiung 
bed Waterlanded ihr Leben daran gewagt, und manche theun 
ed auch geopfert haben. Auch in einem äußeren Sinne kann id 
nicht von Mitgliedichaft reden, da durchaus Feine Form beſtand, 
und ed wirklich mehrere Perfonen gab, von denen ich nicht zu 
fagen gewußt hätte ob fie Mitglieder waren oder nicht, weshalb 
ich benn auch biefen Ausdrukk ganz vermeide. Das aber wei 
ich, daß ich nie bei meiner Zheilnahme an ihren Zufammenktüni: 
ten auch nur das leifefte Gefühl gehabt habe, als handelte ih 
meinem Grundfaz entgegen, nie in eine geheime Gefellfchaft zu 
treten. Glaubt jemand bemeifen zu Tönnen dag aus dieſer freien 
und edlen Vereinigung hernach etwas andered und verdaͤchtiges 
geworben ſei,“) der ift hiemit eingeladen und aufgefordert feinm 
*) If einer aus diefer Geſellſchaft dem Schill nachgegangen um das 
tolle Unternehmen minder gefährlich zu leiten, und hat feine ganze 
bürgerliche Exiſtenz an die gute Abficht gefezt, ein Paar hunder 
brave Männer, deren Kräfte in befferen Zeiten vem Staat noch můz⸗ 

lich werden konnten, von einem eitlen Berderben zu retten, fo ver- 
bient er nicht, und noch weniger die Gefellfhaft, die niemanden 
zwang und niemanden abhielt, die Beſchuldigung etwas gegen den 
Villen des Königes zu unternehmen. — Ueberhaupt ſollte das 
Schillſche Unternehmen, nachdem der König es mit fo bewunderns⸗ 
würbiger Weispeit behandelt, nicht befchwazt werben, fondern höd- 


ftens, in wie fern das lehrreich fein könnte, noch einmal geſchicht⸗ 
lich dargeſtellt. 
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Beweis zu führen. IE jemand mit dem was ich mich betreffend 
fage nicht zufrieden, und meint ich habe dennoch hernach zu einer 
andern geheimen Verbindung gehört, gleichviel fei fie aus ben 
Trümmern von diefer entftanden oder anders, glaubt jemand 
mich fonft irgend eines verwerflichen politiſchen Treibens beſchut. 
digen zu Fönnen, der faffe ſich daß Herz es endlich einmal fo zu 
thun daß ich mich vertheidigen kann. — Und nun genug von 
mir, und zu dem Lobe, das ich Ihnen fhuldig bin nach dem 
Tadel. 

Ich lobe Sie nämlich darum dag Sie es mir fo leicht ge 
macht den Gehalt Ihrer Behauptungen zu fihten, und fomit 
den geringen Werth Ihrer Schrift für bie angeregte Sache zu 
jeigen. Denn das fommt daher daß Sie ein Mann find ohne 
Falſch. Nicht den hoͤchſten Grad diefer Tugend wage ich Ihnen 
zuzuſprechen, den gewiß mur wenige, Menfchen erreichen. Ich fage 
das frei, damit Sie defto ſicherer fehen, was ich fage meine ich 
ernftlich, und damit nicht wieder etwas für Ironie gehalten werde 
was feine ift. Aber das fchreibe ih Ihnen zu, nach meiner Kennt» 
nig von Ihnen, die durch diefe Schrift ift beflätigt worden, daß 
Sie keinen Willen haben zu hintergehen, und daß Sie irriges 
nur verbreiten und andere zum Irrthum verleiten können, nach» 
dem Sie Sich ſelbſt hintergangen haben. Und fo muß ſich, auch 
ohne daß Sie es ausdrüßffic wollen, nur weil Sie nichts da—⸗ 
gegen vermögen, fehr beflimmt in Ihren Meden dasjenige was 
Sie wiflen von dem trennen was Sie nicht willen. Ich bin 
wirklich überzeugt zu Ihrer Ehre, wenn ich gleich nicht begreife 
wie Sie dazu gekommen find, aber fie waren gewiß felbft der 
Meinung Sie wüßten etwas über die Sache. Sie müßten 
mehr Künfte angewendet haben, und wenn Sie nicht im 
gewefen wären dem leeren Wahn jenen beflimmten Eheratiet der 
Wahrheit mitzutheilen: fo würden Sie Sich wenig 
haben in Ihren andern Erzählungen den fo MätE Heraus: 
treten zu laſſen. Etwas Hiebei hat wor er 








678 


felb zu reden, wobei Genauigkeit wohl thut; aber wir wolla 
nicht alles auf diefe Rechnung fchreiben. Sie mußten beclamat« 


riſch werden, indem Sie über nicht rebeten; aber ohneradhtet Sie 


Sich vorher ſchon dazu anſchikken Durch die Kleinheit der Gegenſtaͤnde 
die Sie in der Einleitung an und vorbeiführen: fo kommen Sie 
hoch nicht recht in Zug, um bdiefe undeutihe und auch Ihnen 
nicht eingeübte große Trommel lange genug zu fchlagen; und 
der Contraft zwifchen der Erzählung und der bloßen Declamatice, 
zwifchen den Thatfachen und ben Wermuthungen, fällt deſto für 
ter auf, je eher man am Ende iſt und wieder zur Beſfinnungz 
fommt. Auch das was Sie zum Schluß über den verewigten 
Scharnhorft fagen, gehört zu den Dingen wovon Sie nicht3 wi; 
fen; und auch da find Sie eben fo ehrlich. Sie führen Ein 
Thatſache an, die wiffen Sie alfo, bag er ſich gewiffer Perfones 
Briefmechfel im Zahr 1812 in Schlefien verbeten hat. Die That 
ſache beweifet nichts. Dad kann er grade damals gethan haben 
aus Vorſicht, weil er wol glauben mochte in Schlefien fehr ge 
nau beobachtet zu fein, oder weil er überhaupt wenig baven 
bielt über geheime Dinge Briefe zu wechſeln. Aber Sie führen 
nur dieſes Factum an, und daß er die Stiftung bes Tugend⸗ 
vereind nicht gebilliget; aber auch leztered fo obenhin, bag Ihnen 
niemand nachfagen fann, Sie hätten behauptet dies vom ihm 
felbft zu wiffen; Sie fünnen ed eben fo gut vom Hoͤrenſagen 
haben, ed kann auch nur eine Meinung fein. Ueber die Haupt: 
fache, ob er damalige Bünde geleitet, helfen Sie Sich mit einem 
declamatorifchen Raifonnement. Alſo auch bier wieder diefelbe 
lobenswerthe Nedlichkeit; denn wenn Sie unwahr fein wollten, 
wer konnte es Ihnen nachweifen? — Daß Sie aber an bieder 
Stelle mit einer gewiſſen Zuverjicht von der Abficht der Buͤndler, 
dad Anſehen ded Königes zu untergraben, und von ihren politis 
ſchen Planen reden, worüber Sie Sich an der Hauptfielle noch 
ungewiß ausbrüßfen, bad will ich Ihnen nicht als Unredlichkeit 
nicht. als Abfichtlichkeit auslegen; es zeigt nur von Ihrer Anlage 





fi etwas immer gewiffer werben zu laffen, indem Sie davon 
reden; wie man Beifpiele hat, daß Leute, was fie ganz felbft 
erbichtet hatten, zulezt wirklich glaubten durch daB öftere Wie- 
derholen. 

Wenn nun aber ein Feind von Ihnen, oder ein Unſchuldi-⸗ 
ger der nicht viel Kenntniß der Welt hat, weder mein Lob noch 
meinen Zabel wollte gelten laſſen, fondern beides aus dem blo⸗ 
Gen Daſein Ihrer Schrift widerlegend mir mit der Frage bes 
ſchwerlich fallen follte, Wenn aber Herr Schmalz wirklich nichts 
wüßte von den fpäteren Buͤnden, auf bie er loszieht, wie waͤre 
er denn dazu gelommen ſich das in den Kopf zw fezen? es giebt 
ia doch fo viele Nitterbücher noch nicht über den Gegenſtand, 
fondern er fängt biefe Litteratur recht eigentlich erſt an. Und wie 
ift er überhaupt auf den Gedanken gekommen etwas darüber zu 
fchreiben? fo werde ich wieder rein aus Ihrer Schrift, denn ich 
weiß fonft nichts davon, eine Hypothefe auftellen zu Ihrer Vers 
theibigung oder wenigſtens Entſchuldigung. Ich werde fagen, 
Mein guter Freund, Er felbft, unfer Schmalz, hat ſich das nicht 
überrebet, und Er ſelbſt hat ſich auch nicht zum Schreiben getries 
ben, fondern andere Leute. Aber da ich dad nur ald Vermuthung 
fage, fo darfit du freilich von mir nicht fordern daß ich fagen 
ſoll wer die find. Die Gründe meiner Vermuthung aber will 
ich dir ſagen. Du fiehft ja aus feiner Schrift dag er eine 
große Leichtigkeit ja auch Neigung hat fremde Gedanken ſich 
zu eigen: zu machen, fie durch und auszuarbeiten, zu Tage zu 
fördern und zu verteidigen. Du fiehft, ihm wird. der Gedanke 
einer neuen Univerfität gegeben, und auf der Reife und ohner⸗ 
achtet des Widerfirebens fo viele geliebte Gollegem, die er alle 
gehofft. hatte mitnehmen zu Fönnen, nun im Stiche laffen zu 
müffen bei diefem veränderten Entwurf, in wenig Wochen iſt ber 
Plan fertig. Er befommt den Auftrag etwas zu fchreiben über 
gewifle Rönigliche Verordnungen; ich weiß nun nicht ob fie alle 
genau nach feinem eignen ſtaatswirthſchaftlichen Syftem gemodelt 
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waren; aber flugs macht er ſich daruͤber und ſchreibt feine Adreſſ 
Wenn es nun poetifche Köpfe giebt, in beren Fantafie allera 
Schreffgeftalten ſpuken, — ich weiß nichtd davon, aber das Geruͤch 
fagt ed, und nicht nur, fondern auch Niebuhr verfichert es, um 
:e8 tönnte wol fcheinen als dukkten fie fchon hervor hinter de 
Gouliffe und freuten ſich wie vortrefflich ihre Schaufpieler tragır 
bat —; wenn es Leute giebt, die gern irrende Ritter ausſchiklte 
um zum Schu; der armen verlaffenen Fürften und Voͤlker gegen 
unfchuldige Reiſende ihre Lanze zu brechen, und gegen leidtragende 
die nun endlich glauben im Ruhe ihre Thraͤnen weinen zu fs 
nen über bie theuern die fie verloren haben, gegen dieſe anzu 
sennen, die Spizbuben aber auch unfchuldiger und unbewußte 
Weiſe frei zu laflen und die ganze heilige Hermandad in Auf 
ruhr zu bringen; wenn es Leute giebt, die gern anderer Hände 
gebrauchen, weniger um etwas aud dem Feuer zu holen, als um 
wo möglih in ihre politifhen Scheiterhaufen hineinzumerfen 
auf wen fie ed gemünzt haben: iſt für biefe fol ein Mann nicht 
ein unvergleichlicher Fund? und können fie ihn nit haben, wenn 
es ihnen nur irgend gelingt ihm zu überreben, die Gefahr fa 
wirklich da und fie meinten ed wirklich gut? Denn dies beide 
müffen fie freilich daran wenden, um ihn zu haben. — Ja, an: 
berö als fo weiß ich Sie freilich nicht zu entichuldigen über das 
unfelige Machwerk ald mit ihren eigenen Worten. Sie ſtarker 
find wirklih in den Händen ber ſchwachen geweſen und von 
ihnen geleitet worden, und Shre Plane find wirklich mobiftart 
worden durch andere; wenn ed nur fchwache find, und nicht 
ſchlimmere! 

Nun aber ſei es auch genug von Ihrer Schriſt, zumal ich 
noch ein Paar Worte anders mit Ihnen reden muß. Mich duͤnkt 
naͤmlich, Sie ſtehen vor mir und fragen mich, geſezt auch ich 
ſei dieſer ganz der Ihrigen entgegengeſezten Meinung, und halte 
Ihr Unternehmen fuͤr verfaͤnglich und die Ausfuͤhrung fuͤr miß⸗ 
lungen, ob es denn meines Amtes geweſen mich in dieſe Sache 
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os 
zu mifchen, und ob es mir geziemt mich grade an Sie zu wen: 
den, und mie dem Geiftlihen, grade auf diefe Weife mit Ihnen 
zu verfahren. Nicht nur Sie werden fo fragen, ſondern gar ſehr 
viele; ich kenne diefe Sprache ſchon. Diefe Menfchen, ich meine 
nämlich die, wer fie auch fein mögen, welde auch Sie aufge 
hezt haben und eingelernt, Menfchen meiner Vermutung nad, 
die ‚gern Mißtrauen erregen und andern üble Händel machen, 
Menſchen, die, indem fie Feuer riefen, irgend ein verftefftes boͤſes 
Spiel trieben, ſolche Menfchen machen immer bei ihren jämmer: 
lichen und verruchten Unternehmungen Rechnung darauf daß fie 
faft allein reden werden. Der eine fchweigt, denken fie, weil 
man doch wieder antworten koͤnnte und das feiner Wuͤrde ent⸗ 
gegen wäre, ber andere, damit man ihn nicht für parteiifch halte, 
der dritte, damit nicht der und jener fich beleidiget glaube. Sol 
diefer Vortheil immer gelten, der nur dem ſchlechten zu gute 
kommt? Darf man ſchweigen? 

Mag man denken über Deutfchlands Beftimmung mie man 
will, wiffen fann doc) niemand wie es in hundert oder zwei- 
Hundert Jahren ausjieht, und was bie gefchichtliche Entwikklung, 
die bisweilen Riefenfcpritte macht, herbeibringen wird. Ein Volk 
übrigens find mir Deutfden ſchon lange gemefen, wenigſtens 
feitdem es eine hochdeutſche Sprache giebt ald Träger Einer ges 
meinfamen Bildung, nur Ein Staat find fie nicht gervefen, und 
Sie feinen diefe beiden Begriffe auf eine ganz mwunderliche 
Weiſe zu verwechfeln. Mag man aber darüber denken wie man 
will, feiner wird doch das läugnen wollen, daß die deutſchen 
Staaten feſt zufammenhalten müffen, damit das Verſchlingungs- 
ſyſtem von Weiten her fich nicht: wieder ermeuere, Preußen num 
iſt der größte Staat im nördlichen Deutſchland, an ben bie Elei- 
neren ſich halten und dem fie vertrauen müffen. Wir haben und 
gefreut daß durch den lezten Krieg ein fo bedeutender Fortſchritt 
in diefer großen Angelegenheit gefchehen ift, dag Preußen Ber: 
anlaffung gehabt hat zu zeigen wie es jedes gemeinfamen Intereſſe 
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wahrnimmt, dad Wohl ber Heinern Staaten im Auge hat um | 


mit feinen großen Kräften mehr will ald fich ſelbſt ſchuͤzen un 
verforgen. Und dieſes Feimende Vertrauen, die theuer aber nad 
unferm Gefühl nie zu teuer erfaufte Frucht fo großer und fc 
ner Thaten, fol vernichtet werden durch einige trübfelige Schreim, 
welche einen unfinnigen Eifer anwenden, um Preußen dan 
fielen wie einen Wulcan, der jeden Augenbliff anfangen las 
zu toben, und aus deſſen Nähe man fich entfernen muß? a, 
wenn ihr änglichften Mitbürger eure Beforgniffe erledigen koͤnum 
duch Verhandlungen, die unter uns gepflogen wuͤrden: fe 
wollten wir und gern fchmweigend oder ander dazu hergeben. 
Aber bei diefer unglüfklichen Publicität if es nicht bie thenee 
Pflicht, daß recht viele Stimmen, namentli die etwas gelten, 
koͤnnte es fein aus allen Gegenden des Staateö umb aus «ala 
Klaſſen der Gefelihaft, dagegen auffichen, und Dies Gewälh 
Lügen firafen oder Verblendung? — Ein fühner Entſchluß, ge 
faßt mitten in der Bebrängniß und in der Schmady, bie wit 
fühlten endlich auch an den großen Zug des Zerflörers als feine 
treuen Bundeögenoffen gefeffelt zu fein, fchmilzt wie ein grope 


elektriſcher Schlag König und Volk zufammen, von Einem En . 


und Geift, von Einem Verlangen zu Einer That Durchdrungen, 
find auf einmal vergeffen die früheren vergeblichen Seufzer um 
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Wuͤnſche, alle kleine Zerſpaltungen, die entſtehen wollten aus | 
abrathender Bedenklichkeit hier, aus gewaltiamem Boraneilen det, 


verfhwinden, und in beiligem Vertrauen ſtehn König und Ball 
feſt ineinander gefchlungen da. Der König erflärt feine und 
feined Volkes Sache für eind und unzertrennlih; und wer bet 
es nicht gefühlt, das fei nicht geweſen flüchtige Aufregung eine 
erhöhten Augenblikks, deren man fich halb ſchaͤmt wenn Ruhe 
und Beſonnenheit zurüffehren, fondern es fland feſt für immer, 
bad fühlten wir alle. Und aus der Kerne, nach feinem glänzen 
ben Triumphzuge in jene unfelige Stabt, die mit den ſchauder 
bafteften Andenken mahnen muß an bie Hölle auf Erben, an di 


m-.n..wunuwr-sneen 


Hoͤlle im Herzen, die aus Zwietracht zwiſchen König und, Bol 
hervorgeht, von da begrüßt ber König mit Königlichen und er— 
hebenden Worten, voll deſſelben Gefühls einer unpertrennlichen 
Einigkeit und Liebe, die alten und die neuen Unterthanen. Er 
kehrt zuruͤlk, wie lang entbehrt, wie herzlich erſehnt; und bad 
erſte was ihm entgegen kommt foll nun fein jenes Argwohn er 
tegende Nattergeziſch, und mit hoͤlliſcher Kunft ſoll ein daͤmpfen- 
der verdunkelnder Flor gebreitet werden über. bie allgemeine 
Freude? und ftatt ber-herzlichen im Gefühl großer Thaten und 
einer großen Zeit innigen Freudigkeit, womit Er dad große Werk 
anheben wollte, alle Theile feines Reiches ‚inniger zu verſchmel- 
zen, unbeſchadet ihrer Eigentpümlichfeit ‚fie. mit einem. noch Eräfs 
tigeren Iebendigeren Gefühl der großen Einheit zu beglüffen, und 
durch freieren Umlauf und leichteren Gebrauch, gemeinnüziger 
Weisheit und Einfiht das geiftige Leben des Staates zu erhöhen, 
ſtatt deſſen fol das theure Haupt des Königes ummölkt werden 
durch geheime nagende Sorge, ob feine großen und, weiſen Ab- 
ſichten nicht felbftfüchtige und zerftörungsfüchtige Feinde haben in 
feinem Volk? Wenn dadurch daß zehn getreue Unterthanen 
ſich ſchuldig ſtellten und mit, diefer gräulichften aller Schulden bes 
laſtet ihr Leben darboͤten, der Argwohn gänzlich befeitiget und 
für immer abgefauft werben könnte, daß unfere Gefchichte nicht 
beflefft würde durch einen folchen dieſer Zeit und diefer Thaten 
ganz unmürdigen Zuftand — wie gern würden fie ſich finden! 
Nun unmöglich ift daß es fo kann zu Ende gebracht werben, 
ſollen ſich nicht recht viel heitere zutrauliche Stimmen. erheben, 
bie jene zerreißenden Toͤne unhörbar machen? ſoll man nicht die 
Geißel ſchwingen, um bie Luft zu reinigen und den verpeſtenden 
Wahn wegzuwehen? — Bir haben in zwei Kriegen dem frangö- 
ſiſchen conferibirten corrumpirten jacobiniſirten tyrannenknechti⸗ 
ſchen Heer ein Heer gegenuͤbergeſtelt aus dem Kern, des Volkes 
gebildet und deffen Tugend und Kraft darftellend, ein Heer, dad 
großentheils meu und ungeübt aber wie Minerva aus Jupiters 
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Haupt herorfprang, die Weisheit im Haupt, den flarfen Speer 
in der Rechten fchwingend und das verfleinernde Schild des dem 


böfen Sewiffen zugelehrten guten Gewiſſens vor der treuen Bruß | 


ein Heer, dad durch wahrhaft fromme Zapferfeit bald fiegreid 
jenen falihen Kriegsruhm hinter fich ließ, den leichtfinnige Le 
bensverachtung von wollüftigem Frevel und und niedriger Raub 
gier eingegeben dem feindlichen Heere verfchafft hatte, ein Hem, 
dad durch Gehorſam und Zucht fih und dad Volk ehrte, um 
das, wenn es gefiegt hatte, allen perfönlichen Freuden und Früd 
ten des Sieges heldenmüthig zu entfagen wußte, und gern ab 
fagte, um nur nicht in die verhaßten Fußtapfen bed Feindes zu 
treten; dieſes Heer kommt nun zuruͤkk, denkt fi zu freuen da 
vaterländifchen Fluren, der heimifchen Liebe und Treue, und de} 
erfie was ed an der Grenze vernimmt find diefe Schimpfrebe 
auf dad Volk, mit welchem es ſich innig eind fühlt, als hege 
es einige unfinnige fo in feinem Bufen, daß ed in Gefa 
fiehe von ihnen ins Verderben geflürzt zu werden? dieſe Ze: 
bilder auf unfer Volk, die ihm eine Achnlichleit mit dem ver 


haßten franzöfifchen gewaltfom aufbringen wollen, al& trage | 


benfelben Frevel in eben fo unverfländigem Gemüth, und daß— 
felbe Sift in eben fo auögebranntem Herzen? Und diejenigen, 
die in fühllofer Herzenshärtigkeit unfern Lieben einen folden 
Empfang bereiten, der ihnen die Heimkehr verbittert und ihnen 
auch die innere file Freude des Herzens über den von Got 
verliehenen Sieg verfümmert, die follen wir gleichgültig gewäb- 
ren laſſen? Ja wenn wir durch und durch ein fröhliches Belt 
wären, und jeder der gemeinen Sache gewiß in Freude und Hofl: 
nung die kleinlichen Quälereien leicht abfchüttelte! Ja wenn wit 
alle fchon feit langem innig in einander verwachfen wären, und 
jeder ein fichered Gefühl hätte, wie viel und wenig die und 
jened wirken Bann im gemeinfamen Xeben: dann dürfte man ja 
wol bei dem allen mit bedauerndem Stillihweigen vorübergehen. 
Aber wir find zerftüßfelt gewefen, und einander zum Theil ent 
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frembdet; wir Haben neue Brüder bekommen, die ſich noch nicht 
finden koͤnnen in unfer eigenthuͤmliches Wefen; und auch wir im 
Mittelpunkt des Staates, wir find, ſeitdem wir aus ber’ langen 
Starrfucht erwächten. durch jenen elektrifchen Schlag, noch nicht 
zur ruhigen Befinnung gefommenz das gefunde Kraftgefühl und 
das allgemeine gegenfeitige Vertrauen: muß fi erft allmäplig 
fegen aus der unruhigen Beivegung. Darum wäre Stillſchwei⸗ 
gen Verrath. Flattern folde Unglüffgraben auf und wollen 
mit ihrem Gekraͤchz das Land erfüllen und die Grenzen: fo ſtelle 
man ein luſtiges Schiegen an; jeder der etwas kann lege‘ feinen 
fpigeften Pfeil auf den Bogen, ſuche fic feinen: Vogel aus und 
hole ihn herunter; und. ift es dann flille geworden: fo mögen 
die vicptigeren und mohlgefäligeren Toͤne die Luft erfüllen. Sie 
verftehen, ich meine jeder müfle ed ‚grade fo machen wie ich es 
gemacht habe, und ich hoffe viel Nachfolger: zu finden: wenn 
es Noth thut. Zu beweifen daß es Feine ſolche Bünde und 
feine folche Bündler giebt, wie fol mar das anftellen, wenn 
niemand mit beflimmten Angaben heraustritt, bie man wider⸗ 
legen kann? Alſo bleibt nichts übrig, als weil alles: falfche 
gewiß auch fehlecht if, und wenn jemand etwas vorgiebt wohin 
ter nichts iſt, dieſes ſich auch muß nachweifen Laffen, daß man 
ſich über jede Flugſchrift die, in dieſem Sinn und Geift gefhtie. 
ben ift hermache, und zeige wie gar ſchlecht und erbärmlich fie 
iſt, wie flumpf und krizlich jede auch fonft gute Feder werden 
muß, fobald. fie diefem feindfeligen Unternehmen dient Das 
habe ich num verſucht am Ihrer Schrift zu zeigen; ich Hoffe, 
es ift mir gelungen und der Pfeil iſt nicht flumpf gemefenz und 
fo muß und wird. es bei jeder andern gelingen, und erreicht wird 
meine Hauptabficht, abzuſchrekken, daß ſolches Geſchreibes nicht 
mehr werde, wenn mod) ein Paarmal daſſelbe gefchieht. 

Wenn dieſes nun nöthig und nuͤzlich war, warum ich es 
grade gethan? Dieſe Frage freilich brauchte ich ja nut Ihnen 
zurůklzuſchieben; aber da ich mich nicht ſcheue fie zu beantworten, 
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fo ziehe ich die& vor. Zu jeder Handlung, bie recht gethan wer 
ben foH, gehört ein innerer Beruf und eine äußere Beranlaffung 
Der innere Beruf ift bier nur ber eined guten Bürgers, ben id 
eben auseinander gefezt, ein Beruf, ber bem vorzüglich mag gegönnt 
bleiben, dem nicht vergönnt geweſen iſt etwas für bas Vaterland 
thun, und ben der vorzüglich ausüben mag, ber wenn es eimmal auf 
Reden ankommt die Rede zu handhaben weiß. Die Weranlaffung? 
Nun, Niebuhr fchrieb vor andern, weil grade ihn niemand je 
befchuldiget hat daß er an geheimen Verbindungen heil gebeit. 
Gut, ich fchreibe, weil ich fehr gut weiß, es iſt eine weit vo 
breitete Meinung, ich babe recht tief in geheimen Gefelifchafte 
geſtekkt. Darum wuͤnſchten viele daß ich fchreiben möchte, uud 
barum babe ich es gethanz und um fo viel zu thun als ich Pinzkt 
für diefen Zwekk, habe ich recht derb und tief in dab Welpen : 
gellochen, defien fummende Bewohner jest aubzufliegen fcheinen 
Sollte ich auch biefen Beruf des guten Bürgerd deshalb unafült 
laſſen, weil ich ein Geiftlicher bin? Wenigſtens der Ton, du 
ſcharfe fpöttifhe Zion, die bittern harten Worte, wird man fe 
gen, ziemen dem Geiftlihen nicht. O ich weiß, fie fagen de}; 
fie wollen immer nur Milde und Schonung, aber Peine hart 
Rede, und vorzüglich Bein flechended Wort vom Geifllichen, und 
Dazu noch ich weiß nicht welches Unbefümmertfein um die Belt, 
ald ob die Kirche, mit der er es zu thun hat, außer ber Bel 
läge. Aber dad liegt hinter mir, und niemand fol mich Ichren 
was dem Geiftlichen ziemt. Haben fie nie gehört von dem Lt 
terngezücht der Pharifäer und Heuchler? ift das flachlige Wehe⸗ 
gefchrei nicht zu ihren Ohren gedrungen über die verkehrte Art, 
bie von Sohanned fagte, er habe den Zeufel, und von Jeſu, er 
fei ein Freſſer und Säufer und der Zöllner und Sünder Gel? 
Kennen fie die Geißel nicht, die unmittelbar am Tempel ge 
flochten wurde und gefhwungen gegen die welche das Heilig 
thum profanirten? und find Eintracht und Bertrauen kein Hei⸗ 
ligthum? — Mit dem Exlöfer vergleicht er ſichl werben fie mn 


687 


ein. Ja wohl, fo muß ich eb; das muß meine Rechtferti⸗ 
ig feinz mas fir ihn nicht zu wenig milde" war, für ihn nicht 
eidenfepaftlich, das darf ich auch thun im ähnlichen Falle, 
d Haben fie den Apoſtel vergeffen, der auch feine Genreine bes 
bie, und ſich freute daß die Betruͤbniß vecht tief durchgedrun 
var durch Mark und Bein? Und Haben fie'Martirt Lüthers 
arfe Stachelreden vergeffen? und wenn ich einen geringeren an⸗ 
Iren ſoll, Gozes Polemik, die doch niemand ungeiſtlich ſchalt? 
d darf die wol anführen, denn ich beforge nicht feht, daß Sie 
ben zum Leſſing werden am mir. — Nach ſolchen Beifpielen 
de ich es alfo fehr geiflich, diejenigen auch mit Skorpionen zu 
tigen, die in dieſer Zeit ſolchen Unfug anrichten, Miptrauen 
ften wollen zroifchen Wölfern und Fuͤrſten, und leere Angebereien, 
durch nur das Volk gefchändet wird, zu den Fürftendienern 
tragen, von denen manche fonft fehr achtungswerthe noch aus 
ten Beiten für Argwohn am meiflen empfängtich find. Daß 
y mie num grade Sie ausgeſucht habe vor allen andern, bie 
ma ſchon gefommen find, denn mir kann manches entgangen 
in, oder noch kommen werden, das müfen Sie mit nicht ver- 
gen, Theils mochte ich mich mit dem erffen beſten obſcuren 
abefannten nicht einfaffen, fehon deshalb Damit nicht die Matfehe 
Mige Welt irgend ein Geſchichtchen wahr oder falfch auffinde, 
nd dann 'fage, Mache hätte mich getrieben oder dies und das. 
ber zwifchen Ihnen und mir ift doch bis jezt nicht das mindefte 
ufzufinden, woran die liebe Welt fo etwas nüpfen koͤnnte. Wir 
aben als Collegen freundlich ja wirklich theilnehmend mit eins 
nder gelebt, Sie find aus freier Wahl und Zuneigung mein 
tircpfind geworden mit den Ihrigen, und der Melt bleibt kaum 
ine andere Wahl übrig für ihr Urtheil uͤber dieſes Schreiben, fie 
auß es entweder für die leichtfinnigfte unmenfchlichfte Bosheit 
alten, oder für reinen Eifer um die Sache, der jede Ruͤkkſicht 
Äntanftellt und feine Schonung Tennt, und diefe Wahl foll fie 
aben. Theils auch habe ich Sie gewaͤhlt einzeln, um ein klates 


Bild der Perfon immer vor Augen zu haben, Ihre Stellung iı 
Staat und in ber gelehrten Welt; das wohlwollende Berhältn 
zwifchen und bat mir immer vorgeichwebt, und fo ift mein Eif 
gegen Sie ganz rein geblieben; ich habe Sie nicht ohne bad we 
muͤthigſte Gefühl betrübt, nur um fie aufzuregen, daß Sie ſehe 
möchten wie wenig Sie Ihrer würdig erfcheinen in biefer Richtun; 
Man fehe nun auf die politifhen Grundfäze über Staatöverfaffun 
und Staatöverwaltung, zu denen Sie Sich befannt haben un 
noch bekennen, denn ich glaube nicht daß Sie fie geändert haben 
man febe auf den Ruhm reiner Vaterlandsliebe, den Sie Si 
erworben haben, und auf ben fittlihen Charakter ber Un 
fangenheit, der Offenheit, unter bem fie befannt find; man feb 
endlich auf Ihre fchriftflelerifche Laufbahn: in Feiner Hinſicht cı 
fheinen Sie hier Ihrer würdig, Das mußte ich Ihnen zeigen 
und wie Sie Sich felbft eben fo fehr zum Schaden gehande 
haben als der gemeinen Sache, gewiß nicht aus eignem Antrie 
fonbern indem Sie fremden Eingebungen Gehör gaben. Ich bis 
wie bitter auch die Rebe Klingt, ohne Bitterkeit geblieben in mei 
nem Herzen, mit ber Liebe zu Ihrem Wohl. Und darum bey 
ih auch die Hoffnung, Sie werben von diefer |Berirrung zunil 
kommen, und dann auch gewiß durch neue Verdienſte den Rd 
wieder heben, der fich jezt vieleicht verbunkelt hat, und bie 
müther wieder gewinnen, die Sie Sich jezt entfrembet haben. 








Nachſchrift. 

Nachdem das obige alles geſchrieben war und ſogleich foll 

zur Drukkerei geſchikkt werden, erfcheint Ihre zweite Schrif 

Diefen Vogel fchiege ich nicht herunter; mag es ein anderer thu 
wenn ed nöthig ifl. Das glaube ich aber faum; denn er fla 

fo unflät und wunderlich, als ob er jeden Augenblikk, ich wei 

nicht wie bezaubert, von felbf zur Erde fallen wollte. Einig 


me muß ich doch bemerken." Zuerft "danke ich Ihnen für die 
Borte bie id) zum Motto genommen habe; es freut mid) zu ſehen 
aß ich Ionen ganz genehm handle, indem ich dieſes Schreiben 
efannt made. Dannmuß ich es doch wol um allen Miß ⸗ 
erſtand zu verhuͤten ausbrüfflich fagen, daß Ihre Antwort an 
Riebupt mich nicht veranlaft hat irgend etwas zu ändern an mei» 
tem Schreiben, vielmehr hat ſie mich in dem meiſten noch befonz 
ers beftärkt. Ich fagte zum Beifpiel, Ihre Schrift würde noch 
ine Nummer ſchlechter fein als ich fie dargeftellt, wenn Sie 
birklich etwas wüßten von jezigen Bündlern, und doch fo chrie: 
ven. ‚Sie merken es meinen obigen Worten gewiß an, daß mir 
twas ahnete, ich wollte es Ihnen nur nicht auf den Kopf zu⸗ 
agen, ſondern blieb. beider mildern Vorausſezung/ Sie müßten 
licpt mehr als ich. Aber ſoviel iſt es nicht mit-Ihtem Willen, 
aß ich irgend etwas von meiner Anficht ber Sache zurükfnehmen 
möchte, Das meifte ift doch wieder nur das Gerücht, Sie nen 
tem uns bie vornehmen Quellen, Sein’ hochverehrter: Reifenber, 
in hoher Fremder; 'und-Sie proteftiten auf das fräftigfe gegen 
Ihre Verpflichtung "dem Gerücht auf dem Grund zugehen: 
Dann kommen wieber einige Eritifche Combinationen, eine Schrift 
vie es verbürgt daß fie vom einem Snitiieten ift, untergefchobene 
Briefe, allerlei halb erzählte Anekdoten — fo weit, mein Theu ⸗ 
ter, wiſſen Sie immer noch nichts, und ic) muß nur Magen dag 
dhnen, wie es denen zugehen pflegt‘ die nichts haben, auch das 
jenommen wird was Gie hatten. "Sie unterfcheiden jezt nicht 
mehr die beiden Generationen von Bereinen, Sie wollen nicht 
dicht mehr wiffen daß die älteren ſich aufgelöft, Gott bewahrel 
Sie rühren vielmehr alles fo bumt als möglich; durcheinander. 
Barum hat au Niebuhr fo befehwerliche lahme Diflinctionen 
tefonnen zwiſchen Parthei Secte und Verein, dag Sie nur durch 
jene natürliche Werwirrung am beften zeigen Eönnen wie all 
alles durcheinanderlaufe, fo arg daß ſich der Schwindel faſt dem 
Befer mittheilt. Aber nun kommt der Brief, der Eid, der Re 
Sqhleierm. W. I. 1, &r 
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vers, bie geheimen Namen. Ja nun wiflen Gie etwas, und id 
werde ganz neugierig, wiewol mir ein Gebanfe Durch den Kopf 
läuft, daß dieb etwas außfehe wie ein Diden, womit die Schul 
knaben fpielen. Nun, daß nur meine Neugierde auch befriedigt 
wird, wenn die unterrichtete Behörde früh oder fpät felbft etwas 
mittheilt! ich will nichts vergefien. Daß nur aber dann was ber 
Dienfteifer diefer verehrten Männer and Licht bringt auch genau 
ſtimmt mit Ihren ſechs bündlerifhen Kennzeihen! Es if dan 
kenswerth, daß Sie fie fo numerirt haben, wenn uns gleich et; 
was babei verloren gegangen iſt; wir willen ſchon wo wir & 
einzufchalten haben. Ja diefe Zuſammenſtimmung fordere id; 
fonft glaube ich doch nicht daß Sie dad gewußt haben, weron 
ich behauptete Sie wüßten ed nicht. Und ehrlich gefagt, ich ver 
mutbe nicht daß Sie es durchſezen. Denn ich denke fo, Sol 
jeder Bündler alle ſechs Kennzeichen haben? Das geht doch wol 
fhwerlih an. Es iſt freilich viel, ſehr viel collectirt worben in 
diefen Kriegesjahren; aber da fo fehr viele collectirten, Die notes 
riſch Feine Bündler find, Frauen und auch ganz bedeutende Maͤn⸗ 
ner, und folche giebt e& doch nicht unter den Bündlern, wie Sie 
verfichern: fol wirklich auch noch jeder Bündler collectirt haben 
und felbft nichtd gegeben? Wollen Sie aber an einzelnen bdiefer 
Kennzeihen den bedeutenden Männern warnend die Bündler 
verrathen: jo kann doch wol mandyer befonnene Anfichten veruns 
glimpfen, der Fein Bündler ift; denn fonft Fönnten ihrer gar zu 
viele fein, und und müßte wieder bange werden. Bedenken Sie 
nur, wenn das alle nicht recht rein heraus kommt, fo find Ihre 
Kennzeichen doch immer nur, wad eben Niebuhr tadelt, perfüns 
liche Andeutungen, die eben fo gut Perfonen treffen koͤnnen, welche 
feine Bündler find. 

Aber das hätte ih doch zurüßfnehmen müffen, dag Sie 
durch Ihre Schrift grade den hoͤchſten Polizeibehörden nicht die 
größte Achtung bewieſen, da fie ja der ganzen Welt erzählen, daß 
Sie grade mit den Polizeibehörden in Mittheilung von Notizen 


ſtehen? Nein, ich kann auch das nicht." Denn mir iſt doch noch 
bange, Sie haben diefe Behörde zu zeitig unterbrochen ſchon durch 
Ihre erfte Schrift, und noch mehr durch "die mehr‘ verfäthende 
zweite. Ich kann es nicht glauben daß det Poligeibehörde die: 
ſes hin und her fchreiben angenehm werben kann; man Tann 
nicht wiſſen was bei ſolchen Gelegenheiten and Tageslicht gejent 
wird. Und ohne Nuzen für Sie. Den, Taffen Sie mid; diefe 
kuͤhne Vermuthung ausfprechen, ich möchte alles wetten, daß 
zwifchen den Notigen die diefe Männer Ihnen gütig mitgetheilt 
und Ihren Declamationen und Kennzeichen nie ein realer Zus 
fammenhang an den Tag kommen wird. Oder follten Ihre ſechs 
Kennzeichen wirklich ſchon in dem Eide flehn, und die Wertrös 
flungen auf ein Gouvernement oder wenigftens auf ein reichliches 
Einfommen in dem Gegenrevers? Und zwar, wenn auch nicht 
mit duͤrren Worten gefagt, doch wenigſtens etwas mehr als" Mär: 
lich gepredigtz denn das ift ja auch gar zu wenig. ie 
Ferner bemerke ih daß Sie num in Ihrer zweiten Schrift 
S. 9 wirklich fon in der Stile am die gutmüthigen Leſer aps 
pelliren, welche die Vertheidigung gegen die Chronik für die 
Hauptfache halten können; denn die Polemif gegen die Vereine 
iſt nur ein Zuſaz. Wirklich? Ziehen Sie Sich ſchon jet dar 
hin zurüff, nachdem erſt Giner aufgeflanden ift, der an biefer 
Diatribe Fein Ergögen gefunden hat. Und immer noch mehr fol 
her Schriften? Nun Gluͤkk zul Was fi aber in Ihrer zwei⸗ 
ten Schrift wieder fehr breit macht, noch mehr als in der erften, 
das iſt die Abfiht, nit Ihre, fondern Ihrer Schrift! ic fahre 
noch fort beides zu unterſcheiden, ordentlich hartnäffig zu Ihrem 
Vortheil! Die Abſicht, jeden der eine Verfaſſung wünfcht, durch 
den eingefchlichenen Zufaz, eine Verfaſſung welche die Macht der 
Fürften ſchwaͤche, als einen Hochverraͤther zu bezeichnen, und 
dadurch allen Wortwechfel über diefen Gegenftand zu hindern, 
Denn wer wird es darauf wagen wollen, daß er immer beweifen 
tönne, bie Verfaffung die er meine Fönne niemand für eine 
&r2 


ſelche halten weiche die Macht ber Zürfien ſchwaͤche? Es freut 
mich, daß mir biefe Abficht fo richtig geahnet und ich grade 
diefen Punkt recht ausführlich berührt habe. Ich Darf hierüber 
reden; denn nie habe ich weber Öffentli noch im Geſpraͤch ein 
ungebulbiged Wort hierüber verloren, vielmehr immer meine Frende 
an der Langſamkeit erflärt, womit bie Regierung zu Werke geht, 
meine Ueberzeugung von ber großen Weisheit und den behutfamen 
Worbereitungen, deren ed dazu bedürfen würde. Sch wieberhole 
es, diefe übel verborgenen Infinuationen dürfen bie guten Um 
terthanen unfered Koͤniges nicht leiden, nicht leiden daß Er, der 
eine Verfaſſung feinem Lande zu geben verfprochen, als fein eig 
ner Feind oder ald von Feinden umringt dargeftellt werbe. Ober 
bie Regierung dargeſtellt, ald müßte fie die Furcht vor folden 
benuncirenden Schriftfiellern zu Hülfe nehmen, um ſich etwa zu 
setten gegen zubringliche Forderungen, womit fie beflürmt würde! 
Barlih, es wuͤrde ihe und dem Volk zur Unehre gereichen, 
wenn biefe Meinung fich verbreitete. 

Eine Stelle aber, werden Sie vieleiht meinen, müßte ic 
doch wol nach Ihrer zweiten Schrift flreichen in meinem Schreis 
ben, die Hauptitelle nämlich, worin ich mein Gefühl ausfpreche, 
bag man zu dieſer Zeit am wenigften fo beunruhigende und ver 
unehrende Reben verbreiten folle. Denn Sie fagen es und nun 
ja deutlih, Sie haben nicht dad Ausland beunruhigt und da 
Volk verunehrt, fondern gerühmt haben fie diefes und berubiget 
jenes. Freilich es Elingt fehr ehrend, daf die Bürger aller deut 
ſchen Lande ſich fürchten vor den hirngefpinfligen Unternehmungen 
einer verborgenen Klike, von der man bamald noch nicht fo be 
flimmt wußte wie Sie und jezt verjichern, daß fie feinen einzb 
gen bedeutenden Mann an ihrer Spize ober zu ihrem Schuze 
hat. Sehr beruhigend Klingt ed, wenn Sie baffelbe aufwiegelnde 
Treiben benunciren, durch welches Frankreich und Europa zu 
Grunde ging, und deſſen erfte Opfer die beften werden von de 
nen die ſich darin verwikkeln. Das klingt wicht als wenn bie 


ganze frampöfifche Revolution ſchon bie Treppe herauf kaͤme zu 
Ionen, fondern ganz beruhigend klingt es. Ganz beruhigend 
vollends, dag Deutſchland eben noch nicht Urfache habe zu zittern, 
wenn nur bie Fuͤrſten es alle ächt teutſch meinen mit dem teuts 
fen Bunde, Dies alles zufammen, wenn man nur auf ben Ges 
brauch der Rebensart fieht, bedeutet grabe fo viel als ob Sie 
gefagt hätten, Lieben Leute, laßt euch doch ja nicht flören. Bind- 
ler giebt e8 zwar, aber es find, id weiß ed genau, nur eine 
Handvoll elender Schwaͤchlinge von Schreiern hier und’am Rheine 
zerſtreut; und wenn fie auch wirklich Revolutionen anrichten wollen 
und Gouverneurd werben, Fürften abfezen oder zu Pairs degra⸗ 
diren, und Kaifer ein: fo find das ja, da bie Beute gar Feine 
bedeutende Verbindungen haben, nur laͤcherliche Reden, die Pos 
lizei ift ihnen fon auf der Spur, und nächftend werbet ihr fie 
ſpazieren fehen, die einen in bie Zucht» die andern in die Nars 
renhaͤuſer. Freilich Ihre Declamation ift Fein Berggekreife, fons 
bern die ganz einfache gelegentlihe Hinweifung auf dad kleine 
Maͤuſeloch, vor dem bie Falle ſchon aufgeftelt ift; und wenn 
nicht ein Reifender und ein Fremder bei Ihnen vorgefprochen 
hätte, fo hätten wir dad auch entbehren müffen und Ihre Vers 
theidigung gegen die Chronik ohne Zufaz befommen. 

Schließlich muß ich Ihnen doch noch bekennen daß ich die 
Niebuhrſche Schrift wirklich zweimal gelefen, zum zweitenmal 
um mich in ber freilich nicht für ale gleich leichten aber doch 
Haren Rebe, in der man es mit beftimmten Ausdrüffen zu thun 
hat, zu ergehen von der fchwindelnden Verwirrung Ihrer zweiten 
Schrift. Und ich bin fat in Verfuchung fie noch einmal zu lefen, um 
recht zu begreifen, was Sie ja auch nicht begreifen, wie dem armen 
verrüfften Manne, denn fo nennen Sie ihn deutlich am Ende Ihrer 
zweiten Schrift, wie doch dem die goldenen Worte über bie Repräs 
fentation gefommen find, welde in der Hauptſache Ihre eignen 
Grundfäze enthalten. Nehmen Sie es ihm nur nicht übel, daß er 
fie gefoprieben. Es muß doch erlaubt fein, wenn man gegen Sie 


manches offenber uub zwiſchen den Sc 

Ion maß. nicht. wider. Sie iR. | 

ließe ſich noch" manche fagen Aber Ihre zweite Schrift; 

 aberwojut Daß fie leider Iheer als Gtassökunbigen,; als echt 
gelehrten, alb Schriftfiellers und auch in allgemein menſchlichen 

Seajichungen noch weniger wirdig iR als bie. erſte, das wird, 
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User meinen verftorbenen Freund, 8. 8. Heindorf, bat F. 2. 
Wolf in ver Einleitung zu feinen Analekten fi fo geäußert, daß 
er als ein Schüler erfcheinen fol, ver vie Offenheit jeines Lehrers 
mißbrauchte, um diefen feines Anrechtd und feines Vortheils in Bes 
ziehung auf die heabfichtigte Herausgabe des Plato Hinterliftig zu bes 
rauben. Dabei fagt er ausdrücklich, daß er Heindorfen, im Ball er 
ihn zu dieſer Arbeit zugezogen hätte, bloß ald Handlanger im Zus 
tragen von Varianten und Anfertigung ded Wortregifterd würde haben 
brauchen Eönnen*). Den Ton, worin er dies vorbringt und den Grab 


*) Hier IR die ganze Gtefle In ihrer Blöße: „— In Kurzem verlantete zus 
nächft ans gehänften BuchhänplersAnzeigen, wie bie gefchäftigen Preſſen 
zu Leipzig für die Weidmanne um Tauchnitz und Schwickert 
und Weigel dermaßen mit Platonen befegt wären, daß fchwerlich 
für die Hälfte der fünftigen Ausgaben und Abdrüde Käufer übrig 3m 
bleiben fchienen. Voraus war der lebte dieſer Softer geeilt (deſſen 
Unsgabe, lant feiner Ankündigung, nun allernächft vollendet feyn wirb) 
mit einem Heransgeber an der Spike, ver vie nahe Ausführung meines 
Borhabene von mir drei Jahre vorher urkundlich erfuhr, viel früher 
aber an ſich erfahren Hatte, dag ich mich mit dieſem Schzriftfleller vor 
andern beichäftigte. Was Sie über den Vortritt des fleißigen, jetzt 
unheilbar erfranften Mannes und feiner fanft nachtwandeluden Genoſſen 
fagen, ebendas urtheilten bier und anderswo mehrere PBartellofe: mir 
war es nichts ganz unerwartetes und fofern gleichgültig; um fo gleich 
gültiger, da ich dieſen Helndorf, nach ehmaliger ficherer Belanntfchaft, 
auch noch nach ver Erſcheinung feines legten Bandes einzelner Dialer 
gen, bloß zu einer untergeorbneten Mitarbeit, etwa zu genanem (rs 
cerpiren von Barianten, ober zur Fertigung eines tüchtigen Wortregifters, 
geſchickt hielt. Sonft empfand Ih in der That eben feinen Verdruß 
darüber; eher hatte ich ja wol einiges Recht, mich des reihen Pla⸗ 
toniſchen Gegens zu freuen, und dem jepigen Zeitalter Glück zu 
wänfchen zu folcher Ergiebigkeit an Bearbeitern, die ſich in dem voris 
gen nach des guten Fiſcher's Beiſpiel nicht einftellen wollten. Uns 
bequem aber mußte es mir feyn, da kurz darauf bie Schranken fi 
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von Herzlofigkeit, welchen er fich felbft leiht, indem er fich ſtellt, Dit 
noch in einem Zeitpunfte zu jchreiben, wo Heindorf auf dem Todbem 
lag, überlaffe ich diefem Manne und denen, die ihn zu würbige 
wiffen. Aber dad mit ich dem Andenken meined vortrefflichen Freur- 
des ſchuldig, daß ich jenem Ausfpruch über ihn, weil er öffentlich zu 
Iefen ift, öffentlich auch den meinigen gegenüberftelle. Ich würbe vie 
für mich allein thun, over vielmehr ich thue e8 fo; aber ftolz para, 
mit diefen Männern die Freundſchaft und innige Liebe zu Heinden, 
und die Hohe Schägung feines wiſſenſchaftlichen Verdienſtes getheit 
zu haben, berufe ich mich zugleich auf den in dem Augenblid‘, va ih 
dieſes nieverfchreibe, bier anmefenden würbigen Beteran unferer Line 
ratur, Joh. Gottlob Schneider, ich berufe mih auf Schleier: 
macher, Savigny, Böckh, ald auf folche, die, gleich empört übe 
jene Aeußerungen, den Ausdruck meiner Empfindungen billigen, ja 
fih Ihn aneignen, jo weit man ſich aneignen Tann, was die eigens 
thümliche Form eines Andern trägt; ich berufe mich endlich, feine 
Zuftimmung nicht minder ficher, auf unfern abmeienben, von dem 
ſchmachwürdigen Gegenftand diefer Erklärung noch nicht unterrichtete 
Niebuhr. Sie alle, das weiß ich, find bereit, ſey es mit, fen ed 
ohne befondere Beranlaffung, auch in ihrer eignen Form beifällig zu: 
zutreten. Und jo erkläre ich alſo, daß wir alle in Heindorf einm 
ber trefflichften, mit Geift und Eifer für die Wiffenfchaft angerhanm 
Gelehrten geehrt und geliebt haben. Ich erkläre, daß ich und mein 
philologifchen Freunde diefen Heinvorf in einer mit philoſophiſchen 
Sinn aufgefaßten und zu feftem Gefühl angeeigneten Grammatif, un 
nicht minder in einer von Scharfjinn und Glüd getragenen ernfibai 
ten Konjekturalfritik, feinem ehemaligen Lehrer weit vorgezogen baten. 
Im Namen insbefondere derer unter und, die vor einigen Jahren ald 
Mitarbeiter an einer Herausgabe des Plato fih nannten, erkläre ic, 
daß, wenn wir zu dieſem Zwede an Heindorf und anfchloffen, vie 
nur geihah, weil mir einen Gelehrten von Heindorfs Art zu dem, 
was dad wefentlichfte ift bei einer folchen Arbeit, für unentbebrlid 
bielten; während wir Leinen Anftoß würden gefunden Haben in tem 
Gedanken, Wolfen vem Plato zu entziehn; was, wenn gleich nidt 


immer mehr aufüllten, mich länger dort finden zu laſſen, wo es fo ge 
brang herging und fo fharf gelaufen werben follte; anfändiger hir 
gegen, die Zeit abzuwarten, wo alle die raſch betriebenen Vorarbeiten 
fertig feyn würden —“ u. ſ. w. 


Zweck, doch, wie wir it von ihm. hören, Folge unferd Unternehmens 
war. Weil endlich Wolf das traurige Schweigen, das ben Rippen 
unferes Freundes it aufgedrüt if, benupt, um Vorwürfe auf. ihm 
zu wälgen, denen durch) genaue gefchichtliche Darftellung nun freilich 
nicht mehr begegnet werden kann; fo erfläre ich, daß wir in Heinborf 
die reinfte, jeder heimlichen, jeder unredlich und unedel auch nur ſchelnen⸗ 
den Handlung völlig unfähige Seele geliebt Haben; und daf wir durch 
unfere, zum Theil vertrautefte und Iangjährige Belanntſchaft mit dem 
Verewigten vollkommen unterrichtet find, um jede ſolche Andeutung aus 
innerer Ueberzeugung für unwahr zu erklären, und alles Gehäffige darin 
volftändig auf den Urheber zurückzuwaͤlzen. "Dies laut zu thun war 
meine Pflicht um fo mehr, da beſonders — 
Stande iſt, in gewiſſen Hülfsmitteln die furchtbaren Symptome eines 
herannahenden, wie gewöhnlich durch Aufgeblafenheit und Ueberhebung 
über feines Gleichen herbeigeführten literariſchen Bankerotts zu erlennen. 
Berlin, im September 1816. Buttmann. 

N. S. Als ich obige Erklärnng niederſchrieb, war mein erſter 
Gedante, fie jo abzufaſſen, daß ein oder der andere Freund fie gemein- 
ſchaftlich unterzeichnete. Schon im Schreiben zeigte ſich aber die 
Schwierigkeit, das Gemüth im einer für mehr als Einen paſſenden 
Borm ſprechen zu Iaffen. Dafür erhielt ih von Schleiermacher ein 
Schreiben, worin das feinige auf jeine Art redet, und welches dabei 
fo manchen weſentlichen Nachtrag ‚zu meiner Erklärung enthält, daß 
es umverzeihlich wäre, wenn ich es nicht, iD wie es iſt, dem Publi · 
fun mittheilte. 


Schleiermacher an Buttmann. = 

Sie werden gewiß nicht zweifeln daß ich mit Ihrer Abficht 

und Anfiht ganz einverftanden binz und um feinen Preis wünfchte 
ich daß Sie Ihre Erklärung nicht befannt machten. Demohns 
geachtet trage ich einiges Bedenken, fie fo wie fie iſt zu unter 
zeichnen; wie denn im dergleichen Dingen felten dem einen ganz 
recht fein kann was dem andern. Manches find Einzelheiten, 
die Sie vielleicht ändern würden ®), — auch nicht; ich will 
Ionen alles alles vortragen. Tu 03 


398 war geratgener, alfes zu Taffen, um Sahielernachets Grinnerungen 
Ähre Begründung nicht zu nehmen. u Er 
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matik, nad) den wunderbaren Proben grammatiſcher Weisheit 
und Klarheit, die auch hier wieder gegeben find, und von denen 
Sie nur Ihr beſcheiden Theil hinnehmen mögen, Sondern ich 
frage ganz ernſthaft, Können wir es bei unfered Freundes Ber 
ſcheidenheit verantworten, wenn wir eine ſolche Vergleihung an 
fielen, und fo allgemein? Ja ein anderes iſt einzelnes. Das 
konnten Sie wenigftens ſicher fagen, daß Sie lieber mit Hein» 
dorf den Plato herausgegeben hätten, als mit Wolf, und. jeder 
mann, glaubt Ihnen unbefehen daß Sie davon genug gehabt 
haben, am Mufeum. Darum dächte ich, mir zoͤgen uns auf 
etwas zurüff, wobei uͤberhaupt keine Bergleihung Statt. findet; 
wir fagten, in unſeres Heindorfs Ppilofogie hätten mir alles ge: 
funden, was aus guten und ſchoͤnen Naturanlagen für biefe 
Wiſſenſchaft der treufte und reinfte Charakter machen kann, alles 
was dad Refultat ift der Selbftverleugnung, die immer ‚gleich 
unbefangen fieht, auch ohne an jedem Morgen grade als ein 
neuer Menſch aufzuftehn; der Selbſtbeſchraͤnkung, die nicht alles 
will, und vorzüglich nicht alles auf einmal; der Dffenheit, bie 
fein verführerifcher Kizel flicht, das beſte allein wiſſen zu wol⸗ 
len; der reinen Liebe zur Sache ohne Nechthaberei; des umvers 
droffenen beharrlien Eiferd, der fich feine einzige ‚Pflicht wege 
vaifonnirt und ſich nicht vornehm zurüßfzieht, wenn andre. ſich 
auch regen. Hätten wir nicht daran genug gejagt? und muß 
nicht jeder deutlich fehen, daß darin meit mehr. ftekfen muß, als 
Vorarbeiten und Wortregifter? Und hierüber zum Gluͤkk ift uns 
das Urtheil noch gelaffen; fonft hat er es und wol ſchon ziem— 
lich abgefprochen, ‚den fanft nachwandelnden Genoſſen. 

Nähftdem, warum fagen Sie fo beftimmt daß durch ges 
ſchichtliche Darftellung, nichtd mehr könne ausgemittelt werden? 
Sollten wir nicht nachweiſen können, ‚bis zu welcher Zeit Wolf 
mehr von Heindorf gehalten hat? — er müßte denn in Hoffe 
nung auf die kuͤnftigen Regiſter ungewöhnlich gefchmeichelt haben 
in Wort und That. Sollten wir nit nachweiſen können, daß 
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Heindorf nicht eher daran gedacht einen ganzen Plato heraus: 
sugeben, bis Wolf ed einmal oder zweimal hatte fallen Laffen? 
Das aber wollen wir ja nicht fagen um Heindorf zu rechtferti⸗ 
gen, daß Wolf auch mit Bekker vereinigt gewefen zu einer ge 
meinfchaftlihen Herausgabe, und daß ed doch Jammerſchabde 
wäre, wenn Bekker nun auch aus Reſpect den feinigen nicht 
hätte herausgeben wollen. Denn fonft möchten wir uns bie 
Beit verderben, worauf ich mich fchon freue, wenn er in feine 
Berblendung auch von diefem ehemaligen Schüler, ber gewiß in 
den lezten Jahren nicht vorwärts gekommen ift, fondern zurüßf, 
nicht viel beffer urtheilen wird als von Heindorſ. Gewiß if 
biefe Zeit nicht mehr fern. Das ahnet mir ſchon aus der Ab: 
fichtlichkeit, mit welcher unter den Sofiern Reimer und unter 
den Herausgebern Bekker übergangen wird. Oder hat ber vor: 
nehme Eremit im April noch nichts von Bekkers Ausgabe ge 
mußt, und Weigeln den voraneilenden mit Recht genannt? Dann 
hätte er da& wohl, wie er manches geändert hat, auch ändern 
folen jest im Auguſt; wie er noch fünftig die weile Sinben: 
tung auf den Glarkeichen Codex wegwuͤnſchen wird, wenn er aus 
Better Apparat fieht daß der MEimcos und gar viel jolde 
Neuheiten da fchon alt find. Doc was hätte er nicht Anden 
ſollen zwiſchen April und Auguft — oder auch zwifchen Abent 
und Morgen, wenn Ginmal daraus ein Tag der Selbiterkennt: 
niß geworden wäre für ihn. 

Da haben Sie nun meine Ausſtellungen. Machen Ei 
damit was fie wollen; ändern Sie danach, oder nicht; fehalten 
Sie fie ein ald Anmerkungen, oder fügen fie zu als Nachfchriit: 
ih bin alles zufrieden. Nur daß nicht meines Eigenfinns we: 
gen die ganze Sache unterbleibt, welche unterlaffend wir warlid 
das Andenken unferes unvergeßlichen Freundes nicht hegen dürften. 

Berlin, den 26ſten Auguft 1816. 

Schleiermader. 
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